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Erſte Grunde 


der gefammten 


Weltweisheit, 


darinn 


alle philoſophiſche Wiſſenſchaften, in ihrer 
natuͤrlichen Verknuͤpfung, in zween Theilen 
abgehandelt werden, 


Zum Gebrauche akademiſcher Lectionen 
entworfen, 


mit einer kurzen philoſophiſchen Hiſtorie, nöthigen Kur 
pfern und einem Regiſter verfehen, 


von 


Johann Chriſtoph Gotticheden, 


ordentl. Lehrer der Logik und Metaphyſik, der Univ. Decemvirn und 
Subſeniorn, der fönigl. preuß. churfuͤrſtl. maynziſchen, chur⸗ 
bayeriſchen und bononifchen Akademien der Wiſ— 
ſenſchaften Mitgliede. 


Siebente vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Mit roͤm. kaiſerl. und Eönigl. pohln. churſaͤchſ Freyheit. 


Verlegts Bernhard Chriſtoph Breitkepf. Tan FR 
1762. — 


ie 
———— 


by Google 


PRIVILEGIVM. 


ie Franz, von Gottes Gnaden, ermählter - 
Romiſcher Kaifer, zuallen Zeiten Mehrer des 

Reichs ‚in Germanien, und zu Serufalem Kö« 

nig, Herzog zu gothringen und Bar, Großherzog zu Tofcana, 
Fürft zu Charleville, Marggraf zuMomeny, Graf zu False 
fenftein ꝛc. ꝛc. Bekennen öffentlich mit diefem Briefe, und 
hun fund allermänniglid , daß Uns Bernhard Chris 
ftoph DBreitfopf, Buchhändler und Buchdruder in geipzig, 
unterthänigft zu vernehmen gegeben, was maßen daß ihme, 
feinen Erben und Nachkommen unterm 4 Febr. 1750. über 
eine neue und vermehrte Auflage von des Profefloris Jo- 
hann Ehriftoph Gottſcheds ausführlicher Nedetunft, wie 
auch erften Gründen der gefammten Weltweisheit , in 
Odavo, ertheilte Kanferliche Drucprivilegium bereits zu 
expiriren beginne, und Uns daher unterthänigft gebethen 
habe, wie er forhanes Privilegium auf weitere zehn Jahre 
a lapfu prioris extendiren zu laſſen gnädigft geruben wollten. 
Mann Wir nun mildeft angefehen folche, des Supplicantens 
demuͤthigſt⸗ ziemliche Bitte, als haben Wir ihme, Breite 
fopf, feinen Erben und Nachkommen, die Gnad gethan 
und Freyheit gegeben, thuen folches auch hiemit wiffentlich, 
in Kraft diefes Briefs, alfo und dergeftalten,, Daß gedachter 
Bernhard Ehriftoph Breitkopf, feine Erben und Nachkom⸗ 
men , obbefagte Gottſcheds Nedefunft und erfte Gründe der 
Weltweisheit, ferner in offenen Drud auflegen, ausgehen, hin 
und wieder ausgeben, feil haben u. verfaufen möge ‚auch ih⸗ 
nen ſolches niemand ohneihren Confens, Wiffen oder Wil- 
len, innerhalb den weitern zehen Fahren, von Berfliegung der 
vorigen anzurechnen, im Heil. Roͤm. Reich, weder unter Diez 
fem, noch andern Titul , weder ganz, noch extrachweiß, weder 
in größerer noch kleinerer Form, nachdrucken und verfaus 
fen folle. Und gebiethen darauf allen und jeden Unferen und 
desHeil. Reichs Untertanen und Gerreuen, infonderheit aber 
allen Buchdruckern, Buchführern, Buchbindern und Buchs 
haͤndlern, bey Vermeidung einer Pön von fünf Mark loͤthi⸗ 
az gen 


gen Golds, die einjeber,, fo ofter freventlich hierwider thäte, - 
Uns halb in Unfere fayferl. Cammer, und den andern hal⸗ 
ben Theil mehrbefagtem Breitkopf, oder feinen Erben und 

achfommen unnachlaͤßig zu bezahlen, verfallen feyn folle, 
hiemit ernftlih, und wollen, daß hr, noch einiger aus Euch 
felbft, oder jemand von euertwegen, obangeregte Gottſcheds 
Redekunft, u, erſte Gruͤnde der Weltweisheit, innerhalb denen 
weiters beftimmten zehen Jahren / obverſtandener maßen,nicht 
nachdrucket, diftrahiret, feil habet, umtraget, oder verkaufet, 
noch auch ſolches andern zu thuen geſtattet, in keinerley Weiß 
noch Wege, alles bey Vermeydung Unſerer kayſerl. Ungna⸗ 
de, und vorangeſetzter Poͤn der fuͤnf Mark loͤthigen Golds, 
auch Verliehrung deſſelben Eueren Drucks, den vielgemeld⸗ 
ter Breitkopf, oder ſeine Erben und Nachkommen, oder de⸗ 
ren Befehlshabere, mit Huͤlf und Zuthuung eines jeden 
Orts Obrigkeit, mo fie dergleichen bey Euch und einem je» 
den finden werden, alfo gleich aus eigenem Gewalt, ohne Ber 
Binderung männiglichs zu fi) nehmen, und darmit nach 
ihrem Gefallen handeln und thun mögen; Hingegen foll 
er, Breitkopf, fchuldig und verbunden feyn , bey Verluſt 
diefer kayſerl. Freyheit, die gewöhnlichen fünf Eremplarien 
zu Unferm kayſerl. Reichshofrath zu liefern, und diefes Pris 
vilegium voran drucen zu laffen. Mit Urfund diefes 
Briefs befiegelt mit Unferm kayſerlichen aufgedrucktenSecret- 
Inſiegel, der geben ift zu Wien den drenzehnten Augulli, 
Anno Siebenzehenhundert neun und fünfzig, Unfers Reichs 
im vierzehnten, 

Franz. 

(L.S) 
Vt C. Graf Colloredo, 


Ad Mandatum $.C, 
Majeftatis propriuna 


Match. Wilhelm Edler Herr von Haan. 


Der 


Der 
Hochgebohrnen Sräfinnund Srau, 


8,RA,‚u— 
Carolinen Amalien, 

gebohrnen Reichsgraͤfinn 
Truchſes zu Waldburg, 


vermaͤhlten Graͤfinn 


von Kaiſerling, 


Meiner inſonders gnaͤdigen Goͤnnerinn. 
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Hochgebohrne Reichs— 
graͤfinn, 


inſonders gnaͤdige Graͤfinn 
und Frau. 






FEN Ä 
NV Eurer Hodreihsgrafl. Ereell. ein 
; fo trodenes Buch, ald die An⸗ 
fangsgrinde der philofophifchen 
Wiſſenſchaften find, mit Fühner 
Feder zuzueignen, das feheint eine große Vers 
waͤgenheit zu ſeyn; wenn ed gleich mit aller, 
Dero erhabenem Stande und Geſchlechte ſchul⸗ 
digen Ehrfurcht und nn gefchieht. 
Denn 






Zuſchrift. 


Denn was kann ungeſchickters und un⸗ 
bequemers erdacht werden, als ein Werk, wel⸗ 
ches akademiſchen Lehrlingen zu gut geſchrie⸗ 
ben worden, einer Dame in die Haͤnde zu 
geben: die, wenn ſie ja einige Nebenſtunden 
zum Leſen anwenden will, ſich unſtreitig mit 
weit angenehmern Schriften beſchaͤfftigen 
kann? Sind auch wohl die ernſthaften und 
tieffinnigen Lehren der theoretifchen Welt⸗ 
weisheit, für die muntern Geifter des fchönen 
Gefchlechtes gefchaffen ?_ Oder was Finnen 
die fFrengen Regeln der Sittenlehre, aufgeweck⸗ 
ten Gemüthern derer Halbgoͤttinnen für eine 
Lockſpeiſe abgeben , die ihre ſchoͤnen Jahre in 
allen Ergegungen des Lebend, bey Hofe und 
in der großen Welt zuzubringen pflegen? 


Ich geftehe es frey heraus, gnaͤdige 
Reichsgraͤfinn, daß ich mir dieſe Zweifel 
ſelbſt niemals aufzuloͤſen, und mein Verfah⸗ 
ren gegen niemanden zu rechtfertigen wiſſen 
wuͤrde: wenn nicht Dero außerordentlicher 
Charakter, und dero ungemeine Faͤhigkeiten 
mir ſowohl die erſte Veranlaſſung zu meinem 
ſeltſamen Verfahren gegeben; als itzo die 
Vertheidigung dieſer Kuͤhnheit dargebothen 
haͤtte. Mein geringes philoſophiſches use 

. bu 





Zuſchrift. 


buch iſt ſo gluͤcklich geweſen, in einer der vori⸗ 
gen ſehr unvolllommenen Auflagen, in Eurer 
Hochreichsgraͤflichen Ercell. Haͤnde zu ges 
rathen. Es iſt ſo gluͤcklich geweſen, in eini⸗ 
gen Stuͤcken den Beyfall eines der lebhafteſten 
und durchdringendſten Geiſter zu erlangen, die 
das ſchoͤne Geſchlecht aufzuweiſen hat. Noch 
nicht genug: denn ich muß, der vieleicht ſtraf⸗ 
baren Eitelkeit eines Schriftſtellers eine voͤlli⸗ 
ge Gnuͤge zu thun, noch mehr hinzuſetzen. 
Eure Hochgebohrne Excell. Haben ſich gar 
mit der Ueberſetzung eines Buches zu beſchaͤff⸗ 
tigen geruhet, welches unzaͤhliche Perſonen 
dero Standes und Geſchlechtes nicht einmal 
eines Anblickes zu wuͤrdigen pflegen. 


Das Grruͤcht ſaͤumete nicht , mir eine fo 
fehmäuchelhafte Nachricht zu geben: und ich 
läugne es nicht, daß fie mich vollfommen fü 
ſtolz machte, als der berühmte Boileaumard, 
da ein portugiefifcher Graf feine Dichtkunſt 
uͤberſetzete. Ich erfühnte mich unbefannter 
Weiſe, Eurer Hochreihsgrafl. Excell. den 
unterthaͤnigſten Dank fir Diefe außerordent- 
fiche Ehre abzuftatten. Und wie fehr ward 
ich nicht in Erſtaunen gefeget, als Diefelben 
mich einer der gnaͤdigſten und ſcharfſinnigſten 

05 Ant: 


Zuſchrift. 


Antworten wuͤrdigten, die ich jemals von er⸗ 
lauchten Perſonen zu erhalten dag Gluͤck ge⸗ 
habt! Dero erhabene Geſinnungen bezau⸗ 
berten mich: Dero ſcharfſinnige Art zu den⸗ 
fen reizte michzur Verwunderung: und Dero 
ſinnreiche Feder nahm mich deſto uollfommes 
ner ein, wenn ich mir vorſtellete: wie viel mein 
Vortrag philoſophiſcher Wahrheiten nothwen⸗ 
dig gewinnen muͤßte, wenn er durch eben Die⸗ 
ſelbe Feder im Franzoͤſichen verſchoͤnert werden 
ſollte. 


Was war alſo natuͤrlicher, als was ich 
itzo thue? Was fuͤr eine Pflicht konnte in 
meinen Augen heiliger ſeyn, als derjenigen 
erhabenen und geiſtvollen Goͤnnerinn ein 
Buch oͤffentlich zu widmen, und ganz zu ei⸗ 
gen zu geben, die ſich auf eine ſo vorzuͤgliche 
Weiſe darum verdient gemachet? 


Eure Hochgebohrne Excell. geruhen 
nur gnaͤdigſt, ein ſo geringes Opfer nicht 
nach ſeinem eigenen, ſondern nach demjenigen 
zufaͤligen Werthe zu betrachten, den Dero 
eigene Gnade, und Dero erleuchteter Bey⸗ 
fall demſelben beyzulegen geruhet. Vieleicht 
erſcheint es uͤbrigens in dieſer neuen Ausgabe, 
in einer etwas ertraͤglichern Geſtalt! — 
wir 


J 


Zuſchrift. 


wird ſeine nunmehr verminderte Unvollkom⸗ 
menheit es noch etwas leidlicher in Dero 
ſcharfen Augen machen, als die vormalige! 
Wie gluͤcklich aber wuͤrde ſich der Verfaſſer 
ſchaͤtzen, wenn er jemals Gelegenheit finden 
ſollte, ſich durch hundert Meilen derjenigen 
großmuͤthigen Minerva zu naͤhern, die er 
bisher, wie die Gottheiten, ungeſehen, und nur 
im Geiſte verehren muͤſſen. 


Was haͤtte ich hier nicht fir Gelegenheit, 
von den großen Verdienften des hohen Wald- 
burgifchen Grafenſtammes, und des gleich, 
theuren Kaiferlingifchen Gefthlechtes, gegen 
mein Baterland, und viele benachbarte Reis 
she, zu reden! Allein Eure Hochreiche- 
gräflihe Excell. denken viel zu philoſophiſch, 
als dag Sie fremde Verdienſte auf Dero eiges 


ne Rechnung fehreiben wollten : und Sie ſind 


ſelbſt viel zu reich daran , als dag Sie ne 
zu thun nöthig hatten. 


Möchten nur viele erhabene Perſonen 
Ders Gefchlechtes Dero fo edlem Beyſpiele 
folgen! Wie bald wurden nicht die Anslaͤnder 
uͤberfuͤhret werden; daß auch unfer Vaterland 
mehr als eine Chatelet aufweifen koͤnne; fo 
wie es fihon mehr als eine Borromen, 

Moun- 


Zuſchrift. 
Montague und Sevigne hervorgebracht 
hat. 
Ich bitte mir die gnaͤdige Erlaubniß aus, 
mich bis ans Ende meines Lebens, mit der 
vollklommenſten Ehrerbiethung zu nennen, 


Hochgebohrne Reichsgraͤfinn, 


Gnaͤdige Graͤfinn und Frau, 


Eurer Hochreichsgraͤfl. Excellenz 


Leipzig, 
den ıten des Herbſtmondes 
> 1755 


unterthänigften und gehorfamften 
Diener 


Gottſched. 


un 3 





Vorbericht. 


zur ſechſten Ausgabe. 





Geneigter Leſer! 







Sey dieſer neuen Ausgabe meines phi⸗ 
oſophiſchen; Handbuches, will ich 
dir mit feiner neuen Vorrede bes 
ſhwaig fallen; ſondern dir vielmehr auch die 
Muͤhe erſparen, die alten noch zu leſen. Ich 
glaube naͤmlich, nicht ohne die groͤßte Wahrſchein⸗ 
lichkeit, daß ein Buch, welches ſich nun uͤber zwan⸗ 
zig Jahre beliebt gemachet, und in den Leſeſtun⸗ 
den philoſophiſcher Lehrer auf Akademien und Gym⸗ 
naſien beſtaͤndig erhalten hat; keiner vorlaͤufigen 
Anpreiſungen oder Entſchuldigungen noͤthig habe. 
Waͤre es nicht brauchbar, nicht bequem, nicht deut⸗ 
lich 


Vorbericht. 


lich und gruͤndlich genug geweſen: fo wuͤrde es ges 
wiß die ſechſte Auflage nicht erlebet Haben , fondern 
laͤngſt ins Vergeſſen gerathen feyn. 

Allein eben dieſe gute Aufnahme deſſelben hat 
mich und den Herrn Verleger bewogen, es derſel⸗ 
ben noch immer wuͤrdiger zu machen. Ich habe 
es alſo zum ſechſtenmale durch und durch verbeſ⸗ 
ſert, und ſowohl die Sachen, als die Schreibart 
zu aller mie möglichen Richtigkeit zu bringen geſu⸗ 
che. Da ich ſchwerlich noch eine neue Auflage 
davon zu erleben hoffen kann: fo habe ich meine 
ganze Aufmerffamfeit zufanmen genommen, es 
ietzo in den vollfommenften Zuftand zu fegen, Deſ—⸗ 
fen ein folches afademifches Leſebuch fähig ift. Doch 
Habe ich es darum nicht viel weitlauftiger machen 
wollen. Die beliebte Kürze meiner Lehren und 
Beweiſe, ift bisher Feine geringe Empfehlung def 
felben gewefen: und diefen Borzug habe ich ihm 
nicht rauben mögen; fo leicht es mir geweſen waͤre, 
alles in eine größere Weitlaͤuftigkeit zu ſetzen. Giebt 
es doch Philofophen genug, die bey ihren dickern 
Bänden, darum meder deutlicher , noch brauchbarer, 
oder beliebter werden, Diefen willich alfo die Bor: 
zügeihrer dunfeln Terminofogien ‚Grund:Abftractio: 
nen und neufiholaftifchen Berwirrungen nicht misgoͤn⸗ 
nen: gefeßt, daß fie mein Handbuch durch ihre Ber: 
us für ein philofophifches A de, ausſchreyen ließen. 

Sonder: 








Dorbericht. 

Sonderlich aber Habe ich mir amgelegen ſeyn 
Iaffen, meine Schreibart fo richtig und regelmäßig 
einzurichten 3 als es mir möglich gewefen. Da 
dieß die erfte Ausgabe iſt, die ich nach meiner 
Sprachfunft davon ans Licht ftelle: ſo Habe ich al⸗ 
les defto genauer einzurichten geſuchet, und getrau⸗ 
ete mir ißo faft zu ſagen: daß es derfelben in allen 
Stücken gemäß , und ohne Sprachfehler gefchrier 
ben fey. Wird man alfo im Dentfchen auch der» . 
einft claffifche Schriftfteller zugeben: fo hoffe ich, . 
daß diefe meine Philofophie einmal. ein Plägchen 
darunter wird behaupten koͤnnen. Wenigſtens 
hat ed an meinem Fleiße und Willen , fie dazu zu 
machen, nicht gefehlet. Meinen übrigen Schrifz 
ten werde ich bey den bevorftehenden Auflagen eben 
diefe Vollkommenheit zugeben beflifien feyn, daran. 
es ihnen bisher noch hier und da gefehlet hat, 


Der Herr Verleger hat diefer Ausgabe nicht 
nur ein anfehnlicher Format , fondern auch ganz 
neue‘ Kupferftiche zu geben gut befunden. Die 
Zahl derfelben ift auch mit etlichen neuen Tafeln 
vermehret worden; und in der Naturiehre felbft, 
find folche Kleine Kupfer mit eingedrucket, die fchon 
bey anderer Gelegenheit geftochen waren; ſich aber 
hieher. fonderlich fehicketen, um die vorgetragenen 
Sachen zu erläutern. Vermuthlich werden diefe 

b Zuſaͤtze 


Vorbericht. 
Zufäge und Verbefferungen noch etwas ia als 


Zierrathe dieſer Ausgabe abgeben, 


Da ich übrigens die Einleitung zur philoſophi⸗ 
fehen Hiftorie, vom Ende des zweyten Bandes vor 
den erften Band zu ſetzen, für gut befunden : fo 
Habe ich, den zweyten Band dem eriten gleich zu 
machen, etliche Anhänge philofophifcher Abhand⸗ 
fungen beygefuͤget, die zum Theile noch nicht ges 
druckt geweſen. Die Materien, movon fie hans 
dein, werden fie verhoffentlich des Anblickes wuͤr⸗ 
dig machen; ob ich fie gleich fehon vor mehr als 
zwanzig bis vier und zwanzig Jahren aufgefeßet 
habe: als ich hier die leibnigifche Societarem Diſqui- 
rentium mit etlichen guten Freunden erneuert hatte; 
davon ich in einer Anmerkung zum daͤhliſchen Woͤr⸗ 
terbuche Nachricht gegeben habe”). 


| Ends 


: #) Und wenn gleich die eine bavon, durch einen ewigen Can⸗ 
ditaten und unzuͤnftigen Zeitungsſchreiber, einen groben Anfall 
auszuftehen gehabt, fo babe ich es doch nicht nöthig befunden fie 
Dagegen zu verfechten, vielmeniger etwaß davon aus zuſtreichen. 
Die bloße Wahrheit der darinn vorgetragenen Saͤtze mag fie 
ſchuͤtzen: wen aber der Aberglaube fo verblendethat, daß erfie 
sicht einfeben kann; der darf fie nicht lefen. Mein phifofophis 
ſches ABEBuch wie es dieſer feine Tadler nennet, hat das 
Gluͤck gehabt viel klůgern Leuten, als er iſt, zu gefallen; und 
wird feine Verfolgung viel gerviffer überleben, als gemiffer ab: 
ſtracter Lehrer von Grundtrieben und andern Idolorum Tribus, 
ipre dicken Bande voller Finſterniß, und Verwirrung. 


Vorbericht, 


Endlich Habe ich. auf: Begehren einiger Freun- 
de eine Nachricht von allen meinen Schriften zu ges 
ben angefangen , und diefelbe bis auf Die Ausferti- 
gung dieſes philofophifchen Handbuches, 1734, fort: 
geſetzet. Dieſe vertritt Die Stelle einer Vorrede 
des zweyten Bandes, und wird verhoffentlich mans 
che Anekdote in fich halten, die man nicht ungern 
erfahren, und hier nicht vermuthen wird. Der bes 
rühmte Stolle hat in feiner Hiftorie der Gelehrten 


gewuͤnſchet, daß jeder Schriftfteller die Beranlaffun: - 


- 


gen und Adfichten feiner Bücher bekannt machen | 


möchte, - Diefem, Wunfche meines fel. Freundes 
habe ich hier eine Gnuͤge zu thun geſuchet. Künfs 
tig ein Mehrers. Lebe wohl, und bediene dic) meis 


ner geringen Arbeit, zu Beförderung deiner und der. 
allgemeinen Glückfeligkeit; dadurch die göttliche 


Ehre ſelbſt befördert wird, 


Geſchrieben 
ıen sten bes Herbfimonbed 
1755- 


Joh. Chr. Gottſched. 
F | | Zufog 


AK N 


Zuſatz 


wegen der VII. Auflage. 


DL alle mein Bermuthen, haben meine erften 
Gründe der Weltweisheit, auch die VII, 

Auflage noch erlebet. So ſchmaͤuchelhaft diefer oͤffent⸗ 
liche Benfall unfers Baterlandes dem Verfaſſer Billig 
feyn muß: fo wenig hat mich felbiger gegen mein 
Buchverbiendet. Ich habe es nochmals aufs fehärs 
feſte geprüfet, und hin und wieder etwas zu verbeſſern 
defunden. Sonderlich hat die kurze philofophifche Hi⸗ 
ſtorie einige Zufäge und Aenderungen bekommen. Im 
11.Bande habe ich Die Nachricht: von meinen Schriften 
wieder um zehn Jahre verlängert, und fortgefeget. 
Sonderlich Habeich auf die Nichtigkeit der Schreibart, 
und die Deutlichkeit des Ausdruckes überall gefehen : 
der ich es vieleicht groͤßtentheils zu danken habe, daß 
mein Buch fo viele Liebhaber gefunden, und ſowohl 
1742 ind Dänifche, ald auch nunmehr 1761 zu Wars 
ſchau, ins Pohlnifche überfeget worden. Lebe 
wohl geneigter Eefer, und bediene dich defien zu Be⸗ 
förderung deiner und anderer Nebenmenfchen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit. Geſchrieben den zoften Jänner 1763. 


Kurtzer 





Kurzer Abriß 
der älteften | 
philbſophiſchen Hiſtorie, 


zum Beſten der Anfaͤnger 


——— 





CiCERO de Officcic L.II. 


VWa enumerem Artium multitudinem, fine quibus vita 
nnino nulla efle potuiffet? Quis enim zgris fubveniffer, 
iæ eſſet obledtatio valentium , qui victus aut cultus, nifi 
n multz nobis artes miniftrarentur ? Quibus rebus ex- 
culta hominum vita , tantum deftitit a cultu & 
victu befliarum! 


Cıczro de Orat. L. III. 


Er — illa Platonis vera vox? omnem doctrinam ha- 


rum ingenuarum & humanarum artium, uno quodam fo- 


cietatis vinculo contineri. Ubi enim perfpedta vis eft ra- 


tionis ejus , qua caufz rerum atque exitus cognofcuntur, 
nirus quidam omnium quafi confenfus dodtrinarum, 
concentusque reperitur 


1 
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Der aͤlteſten a — 
hiloſophiſchen Hiſtorie 
| I. Abſchnitt. 


Bon der. orientalifchen oder afig- | 
tifchen Philoſophie. 


Das J. Hauptſtuͤck. 


on der Weltweisheit der erſten Menſche 
Vor der Suͤndfluth. u F 





— —* Der I. $. 
SE Mienn wir die Weltweisheit für eine WOiffen- 
Syam fchaft der Glückfeligkeic, die uns in dieſer 
Sn Welt zu erlangen möglich) ift, annehmen : fo 
kann man ihren Urfprung gleich bey dem Ur⸗ 
v ſprunge der Welt finden. Dem Menſchen iſt 
eifrige Begierde gluͤcklich zu ſeyn, eingepflanzet: und 
eh hat ihm die Natur auch diejenige Fähigkeit verliehen, 
nit er auf Mittel denken fann, wodurch er dazu gelans 
will. Außer dem hat fie ihm einen zarten und empfindlis 
geib gegeben , deffen Schwäche und Beduͤrftniß die 
le aufmerkſam macher, ihn zu an zu fommen, Huns 
a . a ger 
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ger und Durſt, Hitze und Froſt, ſind alſo wohl ſeine erſten 
Lehrmeiſter geweſen; und man kann daher ſagen: daß die 
ſinnlichen Empfindungen uns die erſten Buchſtaben der 
Weltweisheit beygebracht haben. 


2.$. Man darf aber deswegen den Stammvater aller 
Menfcyen nicht für den größten Weltweifen ausgeben: vie 
einige haben behaupten wollen a). Die Unfhuld, darinn er 
erfchaffen worden, giebt ihm noch fein Recht, auf die Er— 
kenntniß der tieffinnigften Wahrheiten: und felbft feine erfte 
Uebertretung hat gewiefen ; daß er auch folche Lehrfäße nicht 
gewußt, die zu feiner- Glückfeligfeit nöthig gefchienen. Die 
Erfahrung aber ward hernach feine gehrmeifterinn, und öffe 
nete ihm in vielen Stücen die Augen, die zur Erleichterung 
feines Zuftandes dienen fonnten. Die Namen, die er den 
Thieren geben müffen, zeigen zwar feine große Kenntniß ih» 
rer innern Natur b), geben uns aber die Nachricht: daß 
ihm feine Sprache nicht anerfchaffen gemwefen, fondern, daß 
er fich diefelbe felbit machen ;und fie mit allen Wörtern bes 
reichern müffen, deren er zu Entdeckung feiner Gedanfen, 
- und folglich zu Beförderung feiner Gluͤckſeligkeit noͤthlg 
gehabt. 
a) Als Kircher, Pineda u. a. Suidas T.T. voce Adam. Heurn, 
in antig. Phil. barb. L.I. p.7. Loredano, la Vie d’Adam. 


b) Eufeb, Præp. Ev. L. XI. c. G. item Jo. Clerici Comm. in 
Pentat. Proleg. Difl.L. 


3.6. Wen diefes noch nichts Philofophifches zu fern 
ſcheint, der bedenfet nicht, daß alles urfprünglich fehr unvoll⸗ 
fommen ift. Auch das erfte Holz, das man im Anfange 
auf dem Wafler ſchwimmen ſah, war noch fein Schiff: gleiche, 
wohl hat die Schifffahrt davon anfangen müffen. Adam 
füchete fi) nur vor befchwerlichen Witterungen und wilden 
Thieren in Sicherheit zu fegen : welches bey dem Mangel: 
aller Dinge, die nachmals erft erfunden worden, fo leicht niche 
‚war. Er mußte alfo den Kopf fehr daran ſtrecken: und (6 
brachte ihn freylich feine Philofophie nur erft zu der Erhals 
tung eines fümmerlichen Lebens c); welches wir heutiges Ta« 

ges 
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:snoc feine Glückfeligfeit nennen würden, Allmaͤhlich 
der wuchs freylich, mitder Zahl feiner Jahre, auch feine Era 
hrung und Einficht. Sein langes Leben hat ihm endlich 
nige Erfenntniß der Glückfeligkeit zumege bringen muͤſſen; 
elhe fhon eine Weisheit genennet zu werden verdienet; 
enn er gleich feine Bücher. gefchrieben hat I), wie fich viele 
ıben träumen. lafien. 

c) Reimm. Hift. litt. antediluv. p.53. Lilienthal. Ob. fel. IX. p.258. 
d) Vid. Fabricii Cod. Pfeudepigraph. V. T. T.I. p.2. & Wolfii 

Bibl. Hebr. T.l. p. 110. 


4 $. Daß Seth und nos große Weltweifen gewe⸗ 
ı feyn follen, haben einige aus denen beyden Säulen fchließen 
lien, darauf, nach Tofepbs Vorgeben, der erfte feine aſtro⸗ 
mifche Wiffenfchaft gegraben haben foll e). Dem Rain 
‚ben andere den Namen eines Philofophen darum gegeben, 
il ereine Stadtgebauet f). Den Jubal hat die Erfins 
ng der Mufif ; und den Tubalkain, die Arbeit in Metal 
zur Zahl der Beltweifen gebracht g). Ich läugne es zwar 
ht, daß die Betrachtung der Geftirne zur ordentlichen Eins 
ilung der Zeitz unddie Erfindung verfchiedener mechani⸗ 
en Künfte, zur Bequemlichkeit und Glücfeligfeit der Mens 
on viel beygetragen. Ob aber alle diefe Dinge gleich fo 
lkommen gemwefen, als fich einige Neuere felbige eingebildee 
ven, das ift eine andere Frage. Mir ift indeſſen genug, 
} fie alle zur Vermehrung der menſchlichen Gluͤckſeligkeit 
as beygefragen haben. 
e) Obferv. Hal. T. J. obf. 19. 


) Hornii Hift. Phil. T. I. c.9 
8) Borrich. in Dialog. de Art. — ei L. T. Ant. Jud. c. 2. 


5.$. Aus dem allen erheflet, daß bie Wiſſenſchaft der 
—** Gluͤckſeligkeit, in mehr, als anderthalb tauſend 
ren, ziemlich zugenommen haben muß: ob ſie gleich, fo zw 
n, nur. eine empirifche, nicht aber eine theoretifche, viele 
iger eine ſyſtematiſche Wiffenfchaft geweſen. Die Aeltern 
n dieſelbe ihren Kindern mündlich beygebracht , und die 
n Kiefe haben bey gemifkn a Beranlaffi jungen 


immer 
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‚ Immer etwas hinzugefeget. Dieſes ift theils auf die Mache 
fommen fortgepflanzet , und allgemein gemachet; theils auch 
wohl nur in wenigen Familien bekannt, und wohl gar wie» 
derum vergeflen worden. Ueberhaupt aber, ift feicht zu den⸗ 
fen, daß der bloße Baudes Kaftens, oder großen Sciffeg, 

‚barinn Noah mit den Seinigen erhalten werden b) , fchon 
von einer großen Bollfommenheit der Wertmeifter, im Holze 
und Metalle zeiget : woraus man aber auf viel andere ge 
fliegen kann, 


‚ b) &. fipenii Navig. Saloın. Ophiritica, Cap. 2. $. 12.13. 14. 


6. $. So fehr aber auch) Wig und Kunft unter den Mens 
ſchen geftiegen fenn mögen: fo wenig mag die Wiffenfchaft 
des Guten und Boͤſen, oder die praftifche Philofophie zuges 
nommen haben. Die tafter haben fich, allem Anfehen nad), 
mit der Zahl derMenfchen gemehret: und die lebendige Ers 
fenntniß der Sittenlehre, muß nur in einer Fleinen Anzahl von 
frommen Familien benbehalten worden ſeyn. Vieleicht hat 
felbige mehr in guter Erziehung ‚ und einer langen Gewohns 
beit tugendhafter Sitten; als in fünftlichen Befchreibungen, 
Lehrſaͤtzen, und Veweiſen beſtanden. Vieleicht find auch klu— 
ge Denkſpruͤche, merkwuͤrdige Gleichnißreden, und ſinnreiche 
Spruͤchwoͤrter, diejenigen Sittenregeln geweſen, die ſich in dem 
Gedaͤchtniſſe ganzer Haͤuſer vom Vater auf den Sohn, fort⸗ 
gepflanzet, ehe man die Kunſt zu ſchreiben erfunden hat i). 

i) Fabr. Cod. Pſeud. I.c. p. 160. & Maderus in Diſſ. de feri« 
ptis & biblioth. antediluv. 

7. $ Hat man diefe dem Adam, Seh ı und noch . 
umfonft zugeſchrieben: fo iftes Doch fo gar unmwahrfcheinlich 
“nicht, daß felbige bereits vor der Sündfluth gemiffer maßen 
erfunden werden. Wenn wir die langen Gefchlechtregifter 
und vielen Jahrzahlen.erwägen, die das IB. Mofis liefert x 
fo ift eg nicht glaublich, daß das Gedaͤchtniß der Patriars 
chen zulänglich geweſen, dieſelben unverſtuͤmmelt bis auf 
Mofis Zeiten zu erhalten. Welcher Menfch kann denn iv 
‚ gend mehr, als feinen Groß- oder Xeltervater , ohne ſchrift— 
liche Auffäge, behalten ? Mofes ſelbſt aber faget nicht „ daß 
— ihm 
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ym folhes von Wott unmittelbar geoffenbaret worden. 
ẽs iſt alfo fehr glaublich, daß bereits vor der Sündfluthges . 
iffe Buchftaben erfunden , und gewiſſe Nachrichten in den 
amilien der Patriarchen aufgezeichnet ſeyn müffen, wodurch 
Ihe Namen und Zahlen ber, Nachwelt aufbehalteg 
orden k). 
k) S. den neuen Tractat, Conjectures fur les Memoires dont Moi. 
fe s’eft fervi en derivant la Genefe, darinn die Erfindung 
der Schrift vor der Souͤndfluth behauptet wird. 


Das II Hauptſtuͤck. 
Von der chineſiſchen Weltweisheit. 


L $ 


=: fehr ſich auch die alten Babylonier und Aegyptier, 
I eines hohen Alterthumes ihrer Völker und ihrer Weise 
t gerühmet haben :. fo geroiß ift es doch heute zu Tage, 
3 beydees den Chinefern bey weiten nicht gleich thun koͤnnen. 
mn wenn mangleichdas Fabelhafte von der Chineſer Zeite 
nung abfondert, und die zweyte und dritte Familie ihrer 
nige für zwo zugleich herrfchende, abgetheilte Familien 
immt, wie Whiſton gemiefen hat a): fo muß doch der 
fter ihrer Monarchie, den fie Fohi nennen , mit dem 
ab zu. einer Zeit gelebet haben. Wie num Diefes anges 
-wenn er nicht Noah felber geweſen ift, Das würde fchwer 
igen ſeyn. Allein nichts ift wahrſcheinlicher, als daß 
ah eben ver erſte Monarch und Stammvater der Chis 
geweſen ift, wie eben der ißtgedachte Whiſton in fei« 
treuen Erdbetrachtung b) auf ber 137 und den folgenden 
en erwieſen bat. 
A f'hort View of the Chronol. ofthe Old Teftam. p. 62. und 


Martirii Hift. Sinica p. 21. 
A new Theory ofthe Earth, &c. by Will. Whißon. the ſourik 


Edit. Lond. 1725. 
A4 2. 6. 
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2. 6. Weil dieſe Meynung / in Deutſchland nicht ſehr bes 
kannt iſt, ſo will ich doch einige Gruͤnde derſelben anfuͤhren. 
Das Gebirg, darauf ſich des Noah Kaſten niedergelaſſen, 
muß das hochſte in Aſien geweſen ſeyn. Denn der Kaſten 
ſtund ſeit dem erſten Tage des fallenden Gewaͤſſers, wohl 
ſchon zween Monate, ehe die Spitzen der andern Berge zu fer 
hen waren c). Nun ſind die hoͤchſten Berge, nicht die. Gor⸗ 
dyeaniſchen, wie Theodoret und Haitho, der Armenierd), 
behaupten; ſondern dasjenige Mittel von Aſien, woſelbſt, nach 

der neueſten Haſiſchen Charte, die ſandigten Wuͤſteneyen 
ſind, rings um welche alle aſiatiſche Fluͤſſe entſpringen, die 
nach allen Weltgegenden herabfließen. Von da nun ſind 
die Sohne und Nachkommen Noah weſtwaͤrts, in das Land 
Sinear gezogen, wo ‚fie den babyloniſchen Thurm haben 
bauen wollen; wie die Sage fattfam zeiget, darinn jenes Ge=- 
birg liegt. Nun erzähler aber Moſes vonder Ausbreitung 
der zerjtreueren Voͤlker nicht, daß fie noch weiter oftwärts 
gezogen wären; fondern breitet fie hur gegen Mittag und 
Abend nach Arabien , Aegypten und Europa aus. Alſo ift 
es denn nicht wahrfcheinlich,, daß die Chinefer vom Japhet, 
Sem, und Cham, berftammen. ; 


©) In Efai. 14. v.13. Ath. Kircheri Turris Babel L.I. c. 5. 6.7. 
d) In Hiſtor. Oriental. c. y. 


3. $. Diefes erhellet ferner, aus dem völligen Unterſchie⸗ 
de der Sitten, Gebräuche, Sprache und Schrift ben den 
Ehinefern, von allen andern orientalifchen Bölfern. Hätten 
fie namlich-die gerinafte Verbindung mit den Nachkommen 
obiger Söhne des Noah gehabt: fo müßte Doch etwas zwi⸗ 

ſchen ihnen gemein gewefen ſeyn; wie es bey den andern aſia⸗ 
tiichen Völkern bemerfet wird. Drittens gedenfet die 
Schrift, nachdem fiedie Bevölkerung der zu Moſis Zeiten | 
befannten Welt erfläret, fein einzig Wort vom Noah, der- 
doch noch etliche hundert Jahre nad) der Sündfluth gelebet ; 
außer, daß fie die Zahl feiner Jahre meldet. Wo ift nun 
Noah geblieben ? und was haterin folanger Zeit gemacher ? 
Man fann alfo nichts wahrfcheinlichers finden, als — man 
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get; Noah habe feinen Söhnen das weftliche Aſien über 
aſſen; ſey aber felbft mit feiner Gattinn ins öftliche Theil 
effelben gezogen, und habe dafielbe mit neuen Söhnen und 
Löchtern. bevölfert. 

4 9. Hiermit flimmet nun die Tradition der Chinefer 
von ihrem Fohi, vortrefflich überein. Sie geben nämlich 
or, daß er feinen Vater gehabt: welches fid) auf den Noah 
ehr wohl ſchicket; weil feine nach der Suͤndfluth erzeugten 
Tinder,denfelben nicht gefannt. Won feiner Mutter giebt 
nan vor, fie fen, als fie ihn empfangen, mit einem Regenbo- 
yen umgeben worden. Iſt das nidjt eine verderbte Tradi⸗ 
ion, von dem Gnadenzeichen nach. der Sündfluch ? Ferner 
oll er fieben Arten von Gefchöpfen forgfältig erzogen haben; 
ie dem oberften Geifte Himmels und der Erden zu opfern, 
Wer fieht Hier nicht die Zahl der reinen Thiere, die Noah 
nit in den Kaften genommen? Endlich erzählet eine alte 
:haldäifche Sage e), daß Zifurhrus, fo nennet man den ' 
Noah, als er aus der Arche gefommen , Gott geopfert har 
ve; und darauf mit feiner Frau, Tochter, und dem Steuer⸗ 
nanne feines Schiffes verfhmunden fen; ohne Zweifel, weil 
er ſich über das tartarifche Gebirge nach China begeben, 
Des Ziſuthrus Söhne aber hätten ſich in. die Gegenden - 
yon Babylon ——— und daſelbſt verſchiedene Städte ger 
yauet. 


e) Siehe Syncell. p. 30. 31. 


5. $. Endlich find auch die Lehren der Weisheit vor Al⸗ 
ers nirgends in folcher Vollkommenheit befannt geweſen, als 
n China. Ihre Gefchichte find weit richtiger , ihre police . 
che Regierungsforme weit dauerhafter und ordentlicher ger 
vefen, als der andern Voͤlker ihre: weiches ohne Zweifel der 
jrößern Weisheit des Noah, 'vor feiner Söhne ihrer, zus 
ufchreiben iftf). Und zuletzt, fagen die Ehinefer, daß ihr 
Fohi in der nordiweftlichen Provinz Zenſi gewohnet Habe; 


son welcher Gegend er nothwendig gefommen feyn muß, als - 


rauf dem Mittelpuncte Afiens, aus dem Kaften gegan⸗ 
jen, und allmählid) nad) China gezogen. Dieſes ift nun 
: A 5 Whi—⸗ 


oo Das II. Hauptſtuͤck. — 


Whiſtons Meynung, die gewiß fo viel Wahrſcheinlichkeit 
hat, als man es von ſo alten Zeiten immer mehr verlangen 
kann. 
H Siehe Fouquets Tabul. Chronol. Hiſtoriæ Sinicæ im IV. B. 
des neuen Buͤcherſaals der ſchoͤnen Wiffenfch. und freyen Kuͤn⸗ 
ftea. d. 305. und folg. ©. 

6. $. Worinn nun diefesfo gepriefenen Fohi alte Weis⸗ 
beit beftanden habe, das ift fo leicht nicht zu fagen. Das 
Buch Ne-Ring, welches man ihm in China beymißt, und - 
aus lauter furzen, theils ganzen, theils gebrochenen Quer⸗ 
ſtrichen befteht, wird von ihnen für einer Inbegriff aller Wiſ— 

fenfchaften g), von andern aber für eine Rechenfunft ausge 
geben. Achtzehn hundert Jahre nach dem Fohi, foll Koͤ⸗ 
nig Denvonn, nebſt feinem Sohne Cheucum, diefe 64 Fi⸗ 
guren, denn fo viel find ihrer; und noch fehshundert Jahre 
nad) diefem, foll Confucius diefelben ausgeleget haben. 
Weit beſſer aber alsalle dieſe hat Herr von Leibniz bey ung, 
dieſe chineſiſchen Earactere, durch feine arithmetieam dyadi- 
‚cam erfläret/ wenn er gezeiget: daß ein gebrochener Strich 
—— fo viel.als 0. und ein ganzer — fo viel als ı. be 
deutet; mit welchen benden Zeichen man alle Zahlen fchreis 
ben fann. Siehe den Anhang der deutſchen Theodicee von 
1744. 822. u. f. ©.. i 
g) Couplet, Praef. Chronol. Sin. p. 8. Tenzels monatl. Unterr. 


7. 9 Doc neulich hat ein Geiftlicher in der Mark ei» 
nen andern arithmetifchen Schlüflel dazu geben wollen, und 
es faſt noch beffer getroffen. Er behauptet, Fohi habe alle 
. Fadtaeines Cubo-Cubus, deffen Wurzel aus zwo Theilen be 
fteht (radicis binontix), und morinn die Cubo-Cubi ber 
Theile und alle Facta vdefjelben, je zwey und zwey derge⸗ 
ſtalt gegen einander geordnet find, daß die Hälfteder Factos 
rum des einen Facti, mit der Hälfte der Factorum des an« 
dern,dem erften gegen überftehenden Fadti, den übrigen Haͤlf⸗ 
ten der Fadtorum in beyden Fadtis einander gleich ift. Dies 
fe abftracte. Erfindung num thut allen Erforderniffen einer 
guten Auslegung eine völlige Gnuͤge; da Leibnitzens ſei⸗ 
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? die Ordnung des Fohi ftöret, und auf viele Fragen nichts 
ntworten fann. Znittels und Haſenbalgs Auslegungen 
affen auch nicht recht h). Wir fönnen alfo mit einiger Ges 
ißheit behaupten, was Abdalla fhon geglaubet: daß 
ohi die Rechenfunft erfunden ; es fey nun, daß er ſie ſchon 
or der Sündfluch gewußt, und nur feinen Kindern zu gut 
ufgefeßet; oder als eine befondere Art, Die Geheimniffe der 
‚ahlen zu erflären, entworfen, und feinen Nachkommen, 
ı Schärfung des Verftandes, hinterlaffen wollen. 

bh) oh. Thom. Haupts Infp. zu Templin vollſtaͤnd. Ausleg. des 


Buches Ye⸗Kim. 1753. 8. - 


8. $ Bon der moralifchen und politifchen Einficht diefes 
Beltweifen,, müffen Bauptfächlic die Anftalten zeigen, die 
ein feinem Volke gemachet. Mac) ihrer Dauer zu urtheis 
em, müffen fie, fehr gut geweſen feyn; weil fie bis auf den 
Tonfucius, das ift auf 2400. Jahre, ja noch länger gewaͤh⸗ 
et haben. Bon metaphyſiſchen Dingen, und fonderlid) von 
Hott,muß des, Fohi Lehre, wenn er zumal Noah gewefen wäre, 
hne Tadel gemwefen feyn. Er wird fie zweifelsfrey die Vereh⸗ 
ung des Schöpfers der Welt geiehret haben: woraus aber alle 
rählig irrige Meynungen 5. E. die Anberhung des Hims 
rels, entitanden feyn fonnen i). 

i) Siehe Theophil. Spicelium, de Sin. Litteratura. Lugd. Bat, 
1660. in ı2, 


9. $. Der bereits erwähnte Confucius iſt der zweyte 
roße Weltweife der Ehinefer geweſen: und da diefer in viel 
sueen Zeiten gelebet,fo weis man auch mehr von feinen gehe 
m. Sein $eben, nebft feinen moraliſchen und pofitifchen 
»hrfägen,hat uns Couplet befchriebenk), ja auch feine Got⸗ 
‚sgelahrheit und Sitten hat er dafelbft entworfen. Auch 
jourmont 1), und der Freyherr von KPolfm), verdienen 
v ihren von der Chinefer Weisheit gehaltenen Reden, davon 
elefen zu werden. Sonderlich haben Hr.von Leibnis in 
inen Noviffimis Sinicis, imgleichen Rämpfer n), Renau⸗ 
ot, und Bayer fih um die Bekanntmachung der chine⸗ 
ſchen Gelehrſamkeit viel Mühe gegeben. Wozu man er 

» - ; i 
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lich noch den P.du Halde in feinem großen Werfe von Chi⸗ 
na ſetzen kann. Auch Herrn Buͤlfingers Specimen doctri- 
næ veterum Sinarum iſt hier nicht zu vergeſſen. 
Kk)Siehe Confucius Sinarum Philoſophus, ſ. Scientia Sin. latine 
expofita 1687. in fol. 
I) Oratio de Litterat. Sin, Pariſ. 1722. habits. 
im) In feiner berühmten Rede, dieunterdem Titel Pomum Eridos 
herausgefommen. S. dieMelemata Math. Philof. &c. Sekt, 
II. p. 22. feq. 
n) Diff. de natal.philof. Sinenf. Roft. 1698. &iehe die Acta Phi+ 
lofoph. P. XI. p. 717. 786. 


10, $. Was aber der Chinefer fehr aufgeflärten und ges 
läuterten Verſtand am beften darthut, ift, Daß fie die meiften 
fünftlichen Erfindungen der Europäer, eher als wir gehabt 
haben follen: z. E. die Magnernadel, das Schießpulver, Die 
Buchdruckerkunſt: ja fo gar den Kreislauf des Geblüreg follen 
fie eher gewußt und gebrauchet haben, als wir alle; wie ver- 
fhiedene behaupten o) wollen. Gefegt nun, daß dem allen 
fo wäre; wiewohl Herr von Leibnitz an dem legten zwei⸗ 
felt p andere aber wider das erſtere viel einzumenden haben; 
fo, wie das Buchdrucfen nach unferer Art in China unmoͤg⸗ 
lich iſt: fo ift es doc) gewiß, daß die Seidenmanufacturen 
und der Porcellan, zuerft aus China gefommen, und dieß 
Volk den Abendländer n befannt gemachet haben. Solche 
mechanifche Künfte aber, zeigen allerdings von dem Wige ei⸗ 
nes Volkes, das fich lan gift auf das, was die menfchliche Gluͤck⸗ 
feligfeit befordert, befliifen hat. 

0) Siehe die Chevræana p. 121. 
p) Siche das Otium Hanoveranum p. 212. 


11 $. Nun ift es freylich gewiß, daß Die heutigen Chine⸗ 
fer esin den thebretifchen Willenfchaften den Europäern nicht: 
gleich thun: fo, wie fie im Zeichnen, Malen und Bauen 
ſehr weit zurück find q). Sie haben von den Milfionarien fehr 
viel in der Sternkunſt, Weltbefchreibung, Zeitrechnung, und, 
Naturkunde gelernet. Auch ift ihre Arc zu fehreiben und zu: 
drucen viel zu beſchwerlich, als daß man bey ihnen fo leicht 


Bücher unter die Leute bringen fönnte, wie it ungr), pe 
aber 


Bon der ehinefifchen Philoſophie. 13 | 


er daraus nicht folge, daß China gar nicht philofophire ; 
o folget noc) weniger, daß fie vormals feine Weltweifen . 
yabt, Bon ihren Nachbarn, den Japoneſern, ift eben das 
fagen. Allem Anfehen nad), find fie eine alte Colonie ver 
inefer, wie die große Aehnlichfeit der a, Künfte 
Sitten beyder-Bölfer zu verjtehen giebt | s, Man fin- 
auch, daß die Lehren der Gelehrten in Japan, mit den 
1efifchen Secten und Meynungen fehr übereinfommen. 
9) S. des Hrn. Chambers deſſins des Edifices, Meubles, Habits & 
Utenfiles des Chinois &c. wobey eine Befchreibung der chineſi⸗ 
fhen Tempel, Häufer und Gärten ift. Londres 1757. in Fol. oder 
im Neueften aus der anm.Gel.1760.0.d.486.u.f.&. 
r) Siehe meine Jubelrede auf die Erfind. der Buchdruckerk. 50.8, 
N) ©. Kämpfers Japaniſche Reifebejhreibung. 
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Das II. Hauptſtuͤck. 
Bon der haldaifchen Philofophie, 


1. 5 


)bgleich die Aegypter mit den Babyloniern ehemals um 
den Vorzug des Alterthums geſtritten haben a): fo iſt 
och wohl ausgemachet, daß die haldäifche Gelehrfamteit 
geweſen, als die ägnptifche. Außer den andern Grün« 
womit folches dargethan worden, kann man diefes aus 
Benennung der zwölf Zeichen im Thierfreife ermeifen ; 
ewiß in einem nordlichern Sande, als Aegypten ift, ger 
‚et worden. Gleichwohl fönnen fich weder die Griechen’ 
die Phönicier diefer Erfindung rühmen: und cs ift alfo 
Zweifel, daß fie aus Chaldaa her fey, und bald nach der 
dfluch erfunden worden b), Diefes ift nun gewiß die 
e Probe der Gelehrfamfeit, die uns aus diefen Zeiten 
geblieben: ja es fönnte gar feyn, daß fie fchon vor der 
fluch her wäre, Doc) kann e8 noch eher —F * 
ahy⸗ 


\ 
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Babpfonier,die ſich ſehr auf die Sternwiſſenſchaft geleget c), 
Die Urheber davon geweſen. 

'a) Pomp. Mela 1. I.c. zu Plin. Hift nat. L. V. e. 9. 

b) ©. Pluche Fiiftoire du Ciel. Tl. c. 1. n. 3. p. 17. feq. 

©) ©.den Herodot, und Plin. Hift. nat, 

2.$. Makrobius d) hat uns eine Anleitung gegeben, 
woher die himmliſchen Zeichen ihre Figuren und Namen be⸗ 
fommen; indem er uns von dem Krebfe und Steinbocedie 
Urfachen angezeiget hat. Der Krebs geht rückwärts: und 
wenn die Sonne im Sommer den höchften Punct ihres Lau⸗ 
fes erreichet hat, fo kehret fie gleichfalls zuruͤck e). Der 
Steinbock, oder die Gemfe, hat die Art, daß fie im Hinan- 
fteigen an den Bergen ihr Futter füchet, und bey jedem 
Schritte ein Maul voll Gras nimmt. Weil nun die Son- 
ne im fürzeften Tage auth am tiefften fteht, und im Winter 
monde täglich höher empor fteigt: fo hat man dem tiefiten 
Zeichen des Himmels,das Bild und den Namen des Steine 
bocks gegeben. Nach diefem Mufter Fann man die Urfachen 
aller übrigen Sternbilder auch entdecken: wieder Abt Plüche 

gethan hat, aus dem ich diefe Probe der älteften. Wiſſenſchaft 

hier einruͤcken will. 

d) Saturnal. L. I. c. 17. Cancer animal retro & oblique cedit. 


Eadem ratione Sol in eo figno, obliquum,ut folet, ineipit ee 


agere regreſſum. Capræ vero confuetudo hæe in paftu vi- 
detur, ut femper altum pafcendo petat. Sed & Sol in Ca. 
pricorno incipit ab imis in alta remeare, - 
©) Cic. in reliqu. Arat. de Cancro. 
In quo confiftens convertit eurriculum Sol, 


Aeftivus, 


3. 6. Weil in den warmen Gegenden um Babylon ber _ 
Winter in lauter Regen befteht, fo hat man gleich das zwey ⸗ 
te Winterzeichen im Hornung mit einem Manne angebeus 
tet, der Wafler aus einem Gefäße gieft. Im $enzmonate 
vermehren fich in waͤrmern gändern die Fifche in den Stroͤ⸗ 
men und Seen: daher folget das Zeichen der Fifche. Nun 
gehe im Dftermonde, Wonnemonde und Brachmonde, das 
junge Bieh, das den Winter über geboren worden, und nun . 
allmählich ftarf genug ift, auf die Weide; daher Ve drey 

r 
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Zrühlingszeichen, den Widder, denStier und die Zwillinge; 
3.1. die Ziegen, befommen haben, die insgemein Zwillinge 
verfen. - Nun folget der Krebs im Häumonde, den id) obeit 
wetäret habe; und .auf ihn folget der Leu: meil bald nach 
yen längften Tagen,die Sonne, gleich dieſem Thiere wuͤthet, 
and. durch ihre Hitze die Länder wuͤſte machet. Die Jung⸗ 
rau ift nicht Afträa mit der Wage, wie die Griechen fie bil⸗ 
veten ; fondern eine Schnitterinn mit der Sichel, die da aͤrn⸗ 
et. Die Wage bedeutet,daß Tag und Macht einander gleich 
verden,f). Der Scorpion, defien Schwanz giftig ift, zeiget 
yie böfen Herbftfranfheiten im Weinmonde, als eine Folge 
yes Sommers anz und der: Schüß endlich im Windmonde, 
Jemerfet die befte Jahrszeit zum Jagen, gegen das Ende des 
Herbftes. Dieſes ift nun eine Probe der älteften chaldaͤiſchen 
Weltweisheit,die fich gänzlich nad) den menfchlichen Bedürfs 
niffen gerichtet,und die nöthigften Umftände einer guten Haus« 
haltung, an dem Himmel bemerfet hat. 


f) Manil, in Aftronomico. L. I. v. 267. 
Aequato tum libra die cum tempore noctis. 

4. $. Für den erſten Urheber der chaldäifchen Weltweis⸗ 
jeit wird Zoroaſter g) gehalten, den die Griechen, vor dem 
Pythagoras, nicht gekannt haben: und es kann leicht feyn, 
yaß felbiger der Urheber obgedachter Cintheilung des Him⸗ 
nels geweſen; da ihn die Alten einen Priefter der Sterne, 
\seogorn, und einen Befchauer derfelben,Asgodeurm, ges 
ıennet Die Gelehrten aber wiſſen nicht viel gemwifles von 
hm: indem es, nach einiger Meynung, viele diefes Namens, 
jegeben; nad) andern aber nur ein einziger gewefen feyn foll: 
sie Buddeus, Beauſobre, und Prideaug wollen. Die ihn 
meer den Chriften, für den Cham gehalten haben, werden 
vohl eben fo viel Recht haben, als die ihn mit dem Horni⸗ 
18 h) für den Bileam ausgeben ; oder mit dem huetius 
jar den Moſes darunter finden wollen i). 

g) Bruckeri Hift, Crit. Phil. L. II. C, 2. p. 118. ſq. 

h) Hift, Phil. L. II. c. 6; p. 80. Zn 

i) Demonftr. Evang. Prop. IV. c. 5, 

5: $. Sein Alter ſoll nach des Plinius und en. 

* les 


» 
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les Meynung, fechstaufend Jahre vor dem Plato, nad) an» 
dern, fünftaufend Jahre vor dem trojanifchen Kriegeeintreffen, 
Diefes zeiget nun wenigftens überhaupt ein großes Alterchum 
an: fo viel fabelhaftes aud) davon abzuziehen ift. Was feine 
Lehre anlanget, fo muß er wohl den wahren Dienft Gottes, 
und andere dahin gehörige Lehren vorgetragen haben, meg« 
wegen man ihn hernach für einen Magus, oder Zauberer ge 
halten. Plato menigftens verfichert k), daß feine Magie 
nur eine Art des Gottesdienſtes, @eav Jegurez, gervefen. 
Doc kann es wohl feyn,daß Zoroafter, als er wahrgenom⸗ 
men, daß e8 ſchwer fen, den rohen Haufen der erften wilden 
Menfchen, ohne die Furcht vor unſichtbaren geiſtlichen Wer 
ſen und Kraͤften, zum Gehorſame zu bringen, ihnen auch 
eine Art des Aberglaubens gegen die Geiſter beygebracht; 
und dadurch zu einer Art von Zauberey den Grund — bat. 
e% in.Alcibiade. 


6. 9. Nach dem Zoroafter if Belus, als ein großer 
Erfinder und Berbefferer der Sternfeperfunft, berühmt ge⸗ 
worden: wiervohl auch Hier alles in die Dunfelheit der 5a 
beln verwickelt if. _ Diodor meynet |), er fey mit einer 
ägnprifchen Eolonie an den Euphrat gefommen, und habe die 

Semiramis zur Tochter gehabt. Andere aber behaupten mit 
mehreren Rechte: Bel heiße fo viel als Baal, d. i. ein Herr, 
oder König; und fen ſowohl, als die Namen Jupiter und 
Pharao, vielen Königen gemein gewefen; bis er endlich gar 
zu einer Abgötteren gebrauchet worden. Und alſo kann es 
doch wohl ſeyn, daß ein gewiſſer Prinz, der ein Liebhaber 
der Sternwirfenfchaft gewefen, und Stiftungen zu mehrerer 
Verbeſſerung derfelben gemachet, uch feinem Tode in großen 
Ehren gehalten worden w). 

ly) Diodor. Sic. L.I. p. 24. &L. II. p. 6 
% m) S. Kirchers Turrim Babel. Sect. II. x m 
7. $. In viel „neuere Zeiten muß Beroſus gefeger wer⸗ 
den, der nad) einig ger Meynung um Aleranders des Großen 
Zeiten gelebet hat. Diefer ift ein Priefter des Belus ge⸗ 
wefen, und hat ſich erft nach klein Aſien, hernach aber auf die 
Inſel Kos begeben, und zuerſt das Nativitäsftellen — 
ro⸗ 
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trofögie der Chaldaͤer bey den Griechen bekannt gemachet, 
ch gelehret. Seine Schriften aber find verlohren gegan« 
n: und obgleih Annius von Viterbo einige davon ent» 
cket haben wollen n), fo find fie doch von guten Kennern für 
tergefchoben gehalten worden. Indeſſen find einige Ueber— 
3ibfel davon in den Schriften-der Griechen und. Araber an« 
treffen; daraus Pocock, Hottinger, Hyde, und aridere 
8 ihrige genommen. Jeurniusaber,Patriciis und Stan. 
p haben aus denen dem Zoroafter zugeeigneten Drafeln, 
‚sjenige Lehrgebäude aufgeführet, was fie uns von der chal⸗ 
iſchen Philofophie entworfen haben 0). —— 

n) D. Beroſi Sacerd. Chald. Antiquit. LV. cum Comment.Jo, 
Annii Viterbienfis,primum Antwerpiæ edit. Witeb. 1612.8. 


0) &. bey Jo.Clerici Opp.Phil. Vol. II. edit Amſt. 1722. Hi 
Phil. Oriental, ex Thoma ’Stänlejo "tränslatam &c. j 


8. $. Es haben aber die Chaldaͤer gelehret: Es fen ı) 
n Gott, der König und Vater aller Dinge, der alle Dinge 
irch feine Vorſehung geordnet und gezieret habe. Naͤchſt 
m gäbe es 2) noch Fleinere Götter, fodann 3) böfe Geiſter, 
ıd endlich 4) Helden. Die Erklärung dieſer Lehre hat zu 
ver geheimen Difeiplin gehöret, die nur den Eingeweiheten 
iegetheilet worden. Oeffentlich aber haben fie die Sonne, 
n Mond und die Sterne, fonderlich die Planeten vereh⸗ 
t. Die Aſſyrier haben eben diefer Ybgötterey angehans 
n, wie Selden berichtet p). Makrobius zwar Icget 
eſen letztern drey Götter, Adad, Adonis und. Jupiter Hes 
‚polita bey: allein die Griechen und Römer verdienen in 
ienealifchen Dingen nicht ‚fonderlichen Glauben. . Die 
chrift leget ihnen noch den Gott Moloch bey q). Doc) 
nn e8 wohl ſeyn, daß alle diefe Namen nichts anders, als 
> Sonne bedeuten : weil fie der Herr des Himmels, (adonai) 
gleichen der König (Melech) der Geftirne ift, der das ganze 
ahr regiret; wie P. Plüche in feiner, Hiftorie des Him⸗ 
els behauptet hat. in mehrers muß man beym Stars 
> und Herrn Brucher nachlefen. ' 

p) de Diis Syris Proleg, c. 3. p- 25. feq. 

g) Hift, du Ciel, C. IL, n. = p- 152. ſeq. 
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Das IV. Hauptſtuͤck. 
Bon der Weltweisheit der Hebräer, 


1. $. 


Net der babyloniſchen Philoſophie iſt wohl freylich die 
hebräifche die aͤlteſte; wenn man naͤmlich zugiebt: daß 
auch die Patriarchen, ehe noch Jakob nach Aegypten gezogen, 
ſchon eine Art der Weisheit gehabt Haben. Nach dem Bes 
griffe aber, den wir von der Ppilofophie angenommen haben, 

Fann man ſolches nicht läugnen. Denn mer wollte e8 ihnen 
abſtreiten, daß fie nicht eine, obwohl etwas unvollfommene 
Wiſſenſchaft der menfhlihen Glücfeligkeit gehabt? Sie 
hatten nämlich fürs erfte ſchon ein vieles, mas man vor der 
Sündfluth zur Erleichterung des menfchlichen Lebens erfuna 
den hatte, von ihren Bätern her gelernet. Das übrige er» 
fanden fie durch eigenes Nachdenken allmählich: nur daß es 
mehr moraliſche und öfonomifche, als metaphyſiſche, phyſika⸗ 
liſche und politifche Wahrheiten gemefen; die fie folchergeftale 
entdecet haben mögen. Da aber Abraham von Ur aus Chal- 
daͤa auszog, wo ſchon eine alte Weltweisheit im Schwange 


‚gieng: fo ift fein Zweifel, daß er etwas davon verftanden, 


und mit ſich nad) Paläftina gebracht habe, 


2. 6. Diefes ift es, was wir aus ber Schrift Ternen; 
wenn wir die Lebensart Abrahams, Iſaaks und Jakobs 


beſchrieben finden. Aber andere ſind weiter gegangen, und 


haben z. E. den Abraham, weil ihn Gott einmal auf die 
Zahl der Sterne verwieſen, zu einem großen Sternkundi⸗ 
gen a); den "Jakob aber, weil er mit bunten Stäben vie 
* bunten Laͤmmer zu vermehren gefchet, zu einem großen Nas 
£urfündiger gemacher b). Wie fehlechtdiefe Schlüffe zuſam⸗ 

men bangen, fann man leicht fehen. In Aegypten aber hat fich 

die Weisheit des ifraelitifchen Volkes auch nicht fehr gemeh⸗ 
vet. Sie lebten als Viehhirten, und befümmerten 28 um 

- eine 
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ne andere Weisheit, als die fie von ihren Voraͤltern ge⸗ 
ne: hatten, undin ihrem Hauswefen auf dem Sande taͤglich 
auchen fonnten: bis Moſes unter ihnen aufftund, der ber 
bräischen Weltweisheit ein ganz anderes Anfehen gab.. 
a) Eufebius Præp. Ev. L. IX. c. 17. Peyrerius in Syſt. Preadam. 
L. HL. c. 8. Budd.Hift. Ecel. V. T. Tom, Ip. 404. feqg. 
b) &. Commenium in Philof. Chrift. item Mirum in der bibl. 
Aſtronom· Phyſik u f. w. item Scheuchzers Phyſ. S. T. I.p.87. 


3. $. Dieſer war durch ein befonderes Schickſal, am 
ofe des Koͤniges erzogen, und in aller Weisheit der Aegy⸗ 
er unterwiefen worden'c), So unvollfommen nun auch 
efe feyn mochte, fo fehr war fie doch der Wiffenfchaft der 
feaeliten überlegen; als unter welchen e8 eben Feine ge= 
hrte geute gab. Indeſſen wollen wir nicht vorgeben: dag 
les Gute und Vortrefflihe, was wir in Moſis Schriften 
nden,aus der Weisheit der Aegypter erborger fen: da viele 
ıehr Moſis Gefege in vielen Stuͤcken den ägnptifchen Leh⸗ 
ın und Gewohnheiten ganz zumider gelaufen d). Gleich⸗ 
ohl wollen wir auch nicht behaupten,daß Moſes ein großer 
hymicus gemwefen, weil er das goldene Kalb in Staub ver« 
andelt; oder gar das copernicanifche Weltgebände ſchon 
mußt: wie gewiſſe Neuere vorgegeben haben ©). 
©) &. Wolßi Cur. Phil, T.I. p. iioy. feq. Juft. Martyr. qu. 25, 
ad orthodox. 
d) ©. the hift. Differt. on Idol. Corrupt. in Relig. fromthe Be- 
ginning of the World. Lond. 1734. 
e) vid. Dikinfonum in Phyf, veteri & vera, item Audtorem Mofis ' 
Copernizantis, 


4. 6. Indeſſen muß man auch mie gewiſſen Freygeiſtern 
w nicht vorgeben: daß Moſes in feiner Schöpfungshiftorie 
roben von der größten Unwiſſenheit in der Naturlehre ab⸗ 
leget. Whiſton in feiner neuen Erdbefchreibung hat 
imlich gewiefen, wie die Erzählung Moſis yon den ſechs 
agewerken, und von ber Sündfluth, der neuern Aftronomie 
id Naturwiſſenſchaft vollfommen gemäß ſey h). Siehe 
eſe erſten Gruͤnde der Weltweisheit im J. Th. der Naturlehre 
1, Abſchn. im J. Hauptſtuͤcke. Ueberhaupt kann man ſagen, 

Da daß 
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daß Moſis Weltweisheit die große Hauptlehre von der Ei⸗ 
nigfeit und geiftlichen Natur Gottes, und die wortrefflichfte 
Sittenlehre, zu allererft.recht ins Sicht gefeget: und zwar zu 
einer Zeit, da bereits faft alle Völker auf den Bilderdienft 
verfielen; die Beobachtung des Gefeges der Natur aber, 
noch nirgends recht im Schwange gieng g) J 


f) ANew Theory of the Earth. Lond. 1725. 8. 
g) ©. Bruck. Hift. Crit. Phil. L. II. Cap. I. $. XX. 


5. $. In den folgenden Zeiten finden wir unter den Juͤ⸗ 
den nichts fonderliches in diefem Stüde, bis auf die Zei- 
ten Salomons. Hier aber hat ſich die hebräifdye Weise 
heit in aller ihrer Stärfe gewiefen. Salomon nämlich), ift 
nicht nur in Anfehung der Maturlehre; fondern auch in der 
Eittenlehre, ein weifer Mann gewefen, wie feine Schriften 
fattfam zeigen. Doch war freylic) beydes noch nichts ſyſte⸗ 
matifches; fondern beftund mehr in weifen Sprüchen, und. 
vielen Anmerkungen von den Arten und Kräften der Kräuter, 
als in ordentlichen Abhandlungenh). Seine Wiffenfchaft in 
der Baufunft hergegen muß nicht Die größte gewefen feyn ; weil 
er fich aus Thrus einen Baumeifter kommen ließ, den Teme 
pel zu Serufalem aufzuführen. 

h) .S. Bruck. 1. c. $. XII. 


6. $. In den folgenden Zeiten hat die Weisheit in ur 
däa eher ab» als zugenommen. Denn ob es gleich Propheten 
und fo gar Schulen ‚der Propheten gegeben i); davon eipige 
fo reden, als ob es vollfommene Univerfiräten. geweſen waͤ⸗ 
renk\: fo ift doch darinnen vermurhlich aller Fleiß auf das 
Seien des mofaifchen Gefeges, und auf das Abjchreiben der 
alten Bücher verwandt worden. Endlich verfiel die hebräis 
ſche Philoſophie gar, als ihr Staat ein Ende nahm, und das 
Volk in die babyloniſche Gefangenſchaft kam. Wenigſtens 
vermiſchten ſich ſeit der Zeit, die Lehren der juͤdiſchen Gelehrte 
ten, mit den Lehren auslaͤndiſcher Völker. Und da allmähe 
lich auch die griechiſchen Secten in Judaͤa bekannt gewor⸗ 
den; ſo haben ſich die Juden gleichfalls in gewiſſe Secten 
getheilet: ſo daß die Phariſaͤer mit den Stoikern viel ge⸗ 

mein 
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ein gehabt 1); die Sadducher mit den Epikurern; bie _ 
ſſaͤer aber mit den Pythagoraͤern und Dlatonitern, 
hilo, der Jude, ift ohne Zweifel ein, Platoniker geweſen. 

i) 1. Sam. X. v. 5. XIX. v. 18. 
k).©. Budd. Hift.Ecel.V.T.Tom. I.p.p76. & Burnet,Archzol. 

Philof. L. I. c. 7. p. 362. Mn 

D3 Jofephus de vita fua, Opp. Tom. II. > 


7. $ Wie man nun hieraus leicht begreift, daß die Sy 
m von den Griechen gelernet: alſo iſt es eine feltfame. Sar 
e, daß viele Kirchenvaͤter, aus großen Liebe zu den “üben, 
ın Pythagoras und Plato zu ihnen in Die Schule geſchi⸗ 
et haben m). Selbſt unter den Neuern hat es einige große 
Kaͤnner gegeben, bie eben das behauptet haben: wie z. E. 
5rotius und Goodwin gethan n). Den deutlichften Ber 
‚eis davon giebt Die Kabbala der Juͤden ab, welche unftreis 
g aus der pythagoriſch⸗ platonifchen Philofophie ihren Ur⸗ 
rung hat: ob gleich die Züden dichten, daß Moſes dieſelbe 
ı den 40. Tagen auf dem ‚Berge Sinai gelernet. Noch) 
cherlicher iſt es, wann der Ketzer Iſidorus o) behauptet, 
iß Pherecydes von dem Cham die Unſterblichkeit der See⸗ 
n gelernet; oder wenn Caſſianus vorgiebt, Cham habe von 
en boͤſen Geiſtern die Zauberkunſt gelernet, und ſie auf ve 
dachkommen fortgepflanzet.p). . 

m) ©. Jo.Clerici Epif. Crit, vH. & Nie. Hier, Gundl, Hi, Phil, 

moralis c, VII. 
n)' Gratigs P; I Epift. 552. & Goodwin. - 
0) ap. Clem. Alex. Strom. L. VI. p. 640. 
p) V. Fabric, Bibl. grxc. c. XIV. p. 294. 


8..$. Was endlich die neuern Juden Gelehrtes beſi ißen; 
as bezieht fich entweder auf lauter- Eabbaliftifche Grillen; 
ie aber. eher. einen. Findifchen Witz, als eine philoſophiſche 
5tärfe ber. Urtheilskraft zeigen q); oder auf die. Erklaͤrung 
res: Talmuds. Allein diefer iſt ſo voller Träume, und die 
zuaͤtze, die von den Auslegern gemachet werden, ſind ſo ab⸗ 
eſchmackt, daß es eine Suͤnde waͤre, dieſem Voike viel phi⸗ 
ophifche Einſicht zuzuſchreiben. Wenn ſich aber ja ein 
Naimonides, Abarbanel u. a. mit, einer groͤßern dabg 
B 3 keit 
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keit hervor gethan: ſo haben ſie dieſelbe der ariſtoteliſchen 

und ſcholaſtiſchen Philoſophie zu danken gehabt. 

Bruckeri Hiſtor. Crit. Phil. T. II. L. II. & Wachteri Cabbala 
denudata. 

9. $. in vorigen Jahrhunderte iſt Benedictus von 
Spinoza aus der carteſianiſchen Lehre auf das gottloſeſte Sy« 
ſtem gerathen, das in neuern Zeiten zum Vorſcheine ges 
fommen. Gleichwohl hat uns ein gelehrter Mann beres 
ben wollen, daß der Spinozismus im Judenthume lange 
verborgen geweſen r). Ein neuerer Jude hat uns ein as 
belbuch in Hebräifcher Sprache gefchrieben, das unter dem 
Titel I. dit. Parabolx Vulpium Rob. Barschiz 
Nikdani 1661.8. zu Prag herausgefommen, Iſt es nun gleich 
von einigen fälfchtich für eine, Ueberfegung Reinekens des 
Fuchſes angefehen worden : fo hält es doch eine gute Sitten 
fehre in fich. 

7) S. Wachters Spinozismus im Judenthume, oder dire durch die 
Kabbala. vergätterte Welt. 


. 


Das V. Hauptfſtuͤck. 
Von der Weltweisheit der alten Perſer. 
1. $ 
Hr alten Perfer Phitofophie ſchreibt ſich gleichfalls von 
einem Zoroafter her, der nad) andern, Zerduft ges 
beißen haben foll a). Einige fagen, er fen mit dem chaldaͤi⸗ 
fihen einerley ; andere unterfcheiden ihn. Einige glauben, Dies 
fer fey ein Meder von Geburt; andere meynen, daß er ein 
Perſer geweſen: die neuern Perfer aber geben ihn gar für 
‚einen Chmefer aus. Man hält ihn nicht füräfter ‚ als den 
Cyrus, der zuerftdiePerfer beruͤhmt gemachet hat. -Diefer 
Namen fell ſo viel als einen Freund des Feuers bebeuten. 
Einige fagen , er habe zuerft die perfifche Religion and Weis: 
beit geftiftet; andere geben ihn nur für den Verbeſſerer der⸗ 
felben aus, wie Elmacinus. Suidas giebt vor, ger 
en er 


/ 
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ter habe vier Bücher von der Natur, eines von den Edel 
‚fteinen, und fünf von der Sternfeherfunft gefchrieben. 
a) Thom. HydeRelig. Vet. Perf. p.340. 


2.6. Wie aber viele ihn auch für einen Zeitvermands 
en des Hyſtaſpes oder Guſtasfus, halten b): alfo foll 
uch diefer ein großer Beförderer der perfianifchen Gelehrſam⸗ 
eitgewefen feyn. Nach Ammians Berichte c), foll er in 
‚em innern Indien bey den Brachmanen die Sternwiſſen⸗ 
chaft, nebft der Lehre von Dem Gottesdienfte gelernet, und fie 
ven Perfern und ihren Magis beygebracht haben. Endlich 
ft Ofthanes berühmt geworden, der die Weisheit der Pers 
er auch den. Griechen befannt gemachet hat. Er hat zu der 
Zeit des Rerxes gelebet, Der die riechen befriegete, und hat 
ven Feldzug mit ihm gethan. Da nun dieß um Die Zeit der 
14 und 75ten Olympiade gefchehen: fo fiehtman, daß er noch 
uͤnger als Pythagoras geweſen, der felbft beyden Perfern 
tudiret gehabt. 

b) Herod. L.I. c. 209. €) Amm. Marc. L. XXXIII. c. 6, 


3.6 Wie nun die babylonifchen Weltweiſen die Chals« 
yäer genennet worden d): alfo hatman die perfianifchen die 
Magos geheißen; welches Wort, nah) dem Porpbyrius, 
o viel, alSeinen Priefter bedeuten fol, Heſychius e) und 
Ypulejusf) beftätigen diefes. Es hat drey Secten unter 
hnen gegeben, deren erfte nichts anders, als Mehl und Kraut 
jegeffen. Mach dem Laertius haben fie weiße Kleider ge« 
ragen, auf der Erde gefchlafen, nur Kräuter, Käfe und Brob 
jegeffen, und Rohrſtaͤbe gebrauchet. Ihre Religion hat an 
m Darius einen ftarfen Bertheidiger gefunden, und fich fo 
usgebreitet, daß zu Luciansg) Zeiten, die Perfer, die Pare 
ber, Baftrianer, Chorasmier, Meder und Sacer, ihr an⸗ 
jehangen. Sa nod) igo hat die muhametifche Religion fie 
vicht in ganz Perfien ausrotten koͤnnen: wie Thevenot 
Sanfon und Tavernier bezeugen, - 

ch Laertius in proemio, 

e) De Abſt. Lib, IV, 

f) Apuleji Apol. I, 

8) in Longzvis Tom. I. p. m. $ı. 5 
D4 4. $ 
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4 $. Von Gott haben die Magi, nach ihrem Zoroa⸗ 
(ker gelehret h): Gott fen der erfte, unverweslicd) ,. ewig, un« 
erzeugt, ohne Theile, und allen andern Dingen ganzunähnlich ; ; 
er fen der Regent alles Guten, mit Gefchenfen nicht zu gewin⸗ 
nen, der allergüitigfte, der allermeifefte; er fen aller Geſetze, 
Siliigtei und Gerechtigkeit Ucheber, fein eigener Lehhrer, der 
vollkommenſte und weiſeſte Maturfündiger, und des natuͤr⸗ 
lichen Heiligthums einziger Erfinder, Nach dem Plutarch i) 
hat Zoroaſter alle Dinge in drey Arten unterſchieden: uͤber 
deren erſte cr den Gromazes, den die Orakel, Vater, nennen; 
über die letzte den Arimanius, und über die mittleen den i. 
thra, geſetzet. Dieſes iſt nun beynahe die Art der platonifchen 
Dreyfaltigkeit, wie wir hernach hören werden. Mur iſt das 
der Unter (died, daß die Magi, den Oromaz für einen guten, 
den Ariman aber für einen böfen Gott gehalten; den Mi— 
thra aber, fuͤr eine n Mittler zwiſchen beyden, ausgegeben, 

h) &.Eufeb. Præp. Evang. L. I. c.ult, 
i) Plutarch. de Ifid. & Of. p. 396. 

5. 9. Dieſe Hauptgötter nun follen wieder andere klei⸗ 
nere erſchaffen haben: naͤmlich Oromazes ſechs gute, als die 
Werfmeifter der Güte, der Wahrheit, der Billigkeit, der 
Weisheit, des Keichthumes, und des Vergnügens; Arima- 

nius aber aud) fechs , den vorigen ganz entgegen gefegte k). 
Darauf habe fich Oromases fo hoch über die Sonne erho⸗ 
ben, als die Sonne von der Erde fteht, und die Sterne er= 
(baffen; darunter der Hundsftern der Auffeher der übrigen 
waͤre. Darauf hätte er noch vier und zwanzig Götter er- 
fhaffen, und fie in ein Ey verfchloffen. Arimaniug hätte 
desgleichen gethan ‚und von diefen wäre jenes. Ey durchbohret, 
und alfo gutes und böfes vermenget worden. Arimanius 
würde einmal Peft und Hunger in die Welt bringen, aber ſelbſt 
daran umfommen. Alsdann würde die Erde ganz fläch wer 
den, alle Menfchen wuͤrden nur eine einzige Geſellſchaft aus» 
machen, einerley Sprache reden, und ein glückfeliges eben 
führen 1). ; 

k) Plutarch. 1. c. . 

l) Eiehe Stanleys P. XIV.. c. VI, ‚P u... z $ 


u 


Bon der Weltroeisheit der alten Perſer. 25 


6. :$.° ‘Allein bieperfianifhe Philoſophie iſt nicht minder, 
ſs die babylonifche und chaldäifche, aufs Wahrfagen gefallen : 
vie. Diogenes Laertius und Cicero m) bejeugen. . Sie 
aben nicht nur die Mefromantie, die Lekanomantie und Hys 
romantie, fondern auch die Phyſiognomie, und Aftrof fopie 
etrieben: wie Dellejus Paterculus:n), Suidas, und 
NRalerius Merimus o) fehreiben. Bey ihrem- Buttes- 
tenfte aber-haben fie weder Tempel noch Altaͤre, noch Bilds 
zulen gelitten, und dieſes zwar aus der Urſache; weil fie die 
hotter nicht. für AvIgwrrouse@es, d. i. für menſchenaͤhnlich 
ehalten.p): weswegen auch Kerres, auf der Magorum Bers 
vönung, alle Tempel in Griechenland, verbrannt. Sie Has 
en aber ihre Opfer an erhabenen Orten, oder auf Hügeln vers 
ichtet; und ihre Gebethenicht auf ihren eigenen befondern 
Rugen,, fondern für aller Perfer Heil abgefaflet; als unter 
»elchen auch der Bethende begriffen war. - Das. geopferse 
ihier haben fie, nachdem es ein Magus zerfchnitten, untek 
ich getheilet, gegeffen, oder mitgenommen; und den Goͤttern 
ntweder nichts, oder nur Das Meg verbrannt: weildiefelben 
ichts, als die Seele des Opfers begehrten. ' iz 
m) De Divin. L. Lc. ai. mLiL.vır 
o) L. I. c.6, p Herod, L.I.'c. ı3r. 


7. $. Daß diefe perfianifche Philoſophie einer genauern 
interſuchung werth fen, Das werden alle. diejenigen geftehen, 
ie da wiffen: daß ſich dieſelbe wermittelft gewiſſer Ketzer, 
Nanes und Marcion q) auch mit der chriſtlichen Religion 
ermiſchet hat. Auch in neuern Zeiten hat ſich ein Bayle 
efunden, der die Lehre von zweyen Urweſen, einem Guten 
nd einem Boͤſen, als eine ſehr bequeme Meynung angeſehen, 
ie Frage vom Urſprunge des Boͤſen aufzuloͤſen; und Die 
Schwierigfeiten in diefem Stuͤcke fo hoch getrieben hat, daß 
ie gelehrteften Männer, le Elerc, Bernard, Jaquelot, 
5uddeus, Pfaff, u. a. m, die Feder wider ihn ergriffen. 
m. beften aber hat ihm ohne Zweifel der große Baron von 
eibnig in feiner Theodicee geantwortet r): daraus aud) 
on mir in der deutſchen Leberfegung des baylifchen Wörs 
en B 5 ter⸗ 
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terbuches, das vornehmſte angefuͤhret worden, ſeinen Eine 
mürfen zu begegnen. 
q) Siehe Moshemii Hiftor. Ecclef. T.I. und Beaufobre Hifloi. 
re de Manichee & du Manicheifme. 
' 8) Siehe die deutſche leberfeßung davon, die ich 1742. mit Arts 
. merfungen ans Licht geftellet. 


8.$. Ob aber nicht auch verfchiedene unter deren alten 
Kirchenvätern, die fich eben nicht zu den Schülern Zorosfters, 
oder des Manes gerechnet , einigermaßen nachgegeben, und 
Kalbe Manichäer geworden ? das ift eine andere Frage. 
Die guten Männer haben zumeilen in der Hige der Strei« 
tigfeiten, die Gewalt Satans, gegen Gott zu rechnen, fo fehr 
erhoben: als ob felbiger in ver That, der böfe manichäifche 
Gott, oder der perfianifche Arimanius wäre; der dem guten 
Sorte an Macht, wo nicht überlegen, doch gewiß gleich wäre. 
Ja auch in der Materie Haben vieleMeuereeine folche Duelle 
des Böfen gefuchet, als ob fie eine Creatur des böfen Got⸗ 
tes der Manichaͤer; nicht aber ein Werk eines guͤtigen We⸗ 


ſens wäre s). 
*) ©. die Hiſt. Ecclef. Dlufr. Moshemil, 


9. $. Db endlich nicht auch die myſtiſchen Schrift 
gelehrten, die immer aufden Körper, oder das Fleiſch ſchmaͤh⸗ 
len, und ihm alles moraliſche Boͤſe aufbuͤrden; ja von lau⸗ 
ter Finfterniß, D Dunkel, Nacht, Glanz, Licht und Glorie ven 
ben , halbe perfianifche MWeltweifen zu nennen find? das 
will ich andere beurtheilen laſſen. Von der perſiſchen Site 


tenlehre haben wir eine Probe, in der vom Olear uͤberſetzten 


Sammlung alter Fabeln des Schich Sadi, die unter dem 
Titel des perſianiſchen Roſenthals 1654 zu "Schleswig im 
Drude erfchienen. 


| | 2 
EEE EEE EEE NE 
| Das VI. Hauptftuͤck. 

Von der indianiſchen Weltweisheit. 


1. % 
wiſchen den Perſern und Chineſern, liegen die Voͤlker, die 
man uͤberhaupt mit dem Namen der Indianer benennet: 
ind auch dieſe haben von alten Zeiten her, eine gewiſſe Welt⸗ 
weisheit gehabt. Strabo a) meldet uns zwo Arten ihrer 
Weiſen, naͤmlich die Brachmanen, und die Germanenz 
davon die erſten noch itzo unter dem Namen der Braminen 
borhanden find. Don den Alten haben Plutarch, Ar⸗ 
rian, Philoſtratus, Apulejus und Porpbyr ; fodanı 
die vermeynten Palladius, Ambrofius, und noch ein Uns 
genannter. gefchrieben , die Biſſaͤus alle zufammen drus 
cken laffen b): von neuern aber haben Johann Alb. Fabri⸗ 
cius e), und la Croze d), fie ausführlich befchrieben. Auch 
Bayle hat in feinem Hift. Crit. Wörterbuche, fomohl den 
Brachmanen, als Gymnofoppiften-eigene Arte gewidmet, 
bie man nad fann. 
a) L. XVI. p. 3% j 
b} Eduard, Biff. — de Brachmanib. Lond. 1665. in 4 
e) Differt. de Brachmanib, Hamb. 1703. in 4. 
d) Abbildung des indianischen Chriftenthums p. 576. 


2.6. Die Weltweisheit der Indianer ift indeffen bey 
den Griechen fo berühmt gewefen, daß alle, die etwas befons 
bers zu lernen begierig waren, ſich nach Indien verfüget : wie 
Pythagoras e), Demokritus f), Ansrarchusg), Pyr= 
rho h), und Apollonius i) gethan haben. Alerander felbft, 
als er nad) Indien gefommen, hat nicht unterlaffen , fich nach 
ihren Philofophen zu erfundigen: und feit diefer Zeit, find 
auch ihre gehren erſt recht befannt geworden; zumal nach⸗ 
dem die griechiichen Seribenten ihrer gedacht Hatten. Denn 
was ihre eigenen Schriften anlanget,, fü follen diefelben in eis 
ner fo alten Mundart, und mit einer fo poetifchen und — 

rie 
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riſchen Schreibart abgefaſſet fenn;daß die neuern Braminen 
ſelbſt fie nicht mehr. verſtehen; ſondern fie, ein jeder nach ſei— 
nem eigenen Kopfe, auslegen : daher fiedenn auch , wie leicht 
zu denken iſt, ganz von den Meynungen ihrer Borfahren 
abgeiwichen find k). 

e) Apul. Florid. LI. , H Laert. L. IX. Sect. 3. 

g) Idem ihid. Sect. 61. h) Idem ibid, 

? j)- Philöftrat. de Vita Apoll. LI; e. 41" 0% o 

A Th. Burnet. Archzplog. Phil. e. III. p. 347. 


3. $. Woher die Brachmanen ihren Namen haben, 
iſt ungewiß ; wenigftens ift esnicht mahrfcheinlich, daß fie den» 
felben vom Abraham haben: wie Poftellus träumer , der 
fie zu deflen Kindern von der Ketura machen will. Wie 
aber die Griechen bende Secten zufammen, Gymnoſophiſten 
(nackte Weiſen) genennet: alfo haben andere auch eine dritte 
Art derjelben, die fie Calanengenennet, angemerfet; die von 
ihrem StifterCalanus ihren Namen befommen haben |). Was 
Bey diefen Weltweifen am fonderbarften iſt, das iſt dieſes: 
daß fie alle von einem Vater, und von einer Mutter abſtam⸗ 
men, und alfo eines Geſchlechtes find m). So bald nun eine 
Grau ſchwanger if, wird ihr ein gelehrter Mann zum Auffer 
ber gegeben, der ihr gewiſſe Kegeln der Maͤßigkeit vor⸗ 
ſchreibt. Wird nun ein Knabe gebohren, ſo wird er auch un⸗ 
ter der Aufſicht verſchiedener Lehrer erzogen, und muß bis ins 
35te Jahr eine große Enthaltung lernen: alsdann aber wird er 
erft fein eigener "Kerr, darf fchöne Kleider und andern 
— tragen, Weiber: nehmen u. ſ. w. n), 

N Hornius L, Il. c.9. p. 107. 
* m)’ Ex Bardefaite Porphyrius ; vid. Janfi um ı de Ser. Hit, Philof. 

L. HI. e. 10. q. 5. 

“ n) Megafthenes *8 Strabonem. . 
4. 9. :. Andere, die ſolche ae noch — 
nen Ehe befchreiben fie ‚als fehr ftrenge $eute , die fich 
“on dem Umgange anderer Menfchen abfondern, in Wäldern, 
son. Fldffen und auf Bergen leben, der Maͤßigkeit und. Froͤm⸗ 
‚migfeit ergeben find, und Gott:mit Gefängen ehren ; alle 
Wolluͤſte und Eitelfeiten aber: verachten. Ihre Kleider find 
ei Baum 
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Jaumeinden, ihre Wohnungen Hölen. Sie effen lauter 
raͤuter, Baumfrüchte und Wurzeln ‚und went es ihnen dars 
ı fehlet, Reiß; nichts aber , was ein geben gehabt, koͤmmt 
ihren Mnnd. Diefes thun fonderlich die Germanen, die 
ıch von andern Sarmanen ‚und Samonder genenner wer» 
en o). Gie find auch) in ſolchem Anfeben, daß die Könige 
» oft durch Geſandten um Rath fragen, und fie um-ihre Fürs 
itte bey Gott erfuchen, Wenn fie ſich noch fo wohl befinden; 
iſſen fie bisweilen den Entfchluß zu ſterben, und fagen fols 
yes den übrigen vorher: "welche es aud) nicht hindern. Sie 
yerfen ſich alsdann, auf geſchehenen Winf, ins Feier, und. 
erbrennen fich, ohne den geringften Seufzer zu thun. 
0) &. Brucker. Hiſt. Cr. Phil. L.IL, c, 4. P-194. 195. 


5. $. Aus dem allen erhellet nun fo viel: daß dieſe Gym⸗ 
oſophiſten fich mehr auf den praffifchen , als theoretifchen 
cheil der Weltweisheit beflijfen haben; und mehr bemühet 
jewefen, die böfen Gemuͤthsneigungen zu. erſticken, und die 
after zu fliehen, die in großen Gefellfihaften der Menfchen 
errfchen ; als tieffinnige Unterfuchungen verborgener Wahrs 
‚eiten anzuftellen. Sie härten zu dem Ende ihren Leib, in 
er größten Sonnenhige, und indem Schnee des Kaufafus 
b, alle Beſchwerlichkeiten zu ertragen. Sie ſtehen von 
jrüßmorgens an, immer wechfelsmeife auf einem Suße; und 
chen mit unverwwanbten Augen die Sonnean, ohne ſich ent 
veder durch ihre Stralen , oder durd) den brennenden Sand 
arauffie ftehen ‚irremachen zu laffen. Diefes wiirde ung 
illig unglaubtich vorfommen ; wenn nicht, Bernier p), und 
Römpfer q), uns von den heutigen Weifen in Indien, 
Siam, und China, eben dergleichen Dinge erzaͤhleten. 

p) Voyages T.J. p.ı27.. q) Hiftor. Japan. T.I. p.30, , . . 


6. $. Der ältefte Stifter diefer indianiſchen Weisheit, 
oll Buddas gewefen feyn der theils in Japan und Chind’ 
inter dem Namen Xaca; theits von den Siamern, unter dem 
Namen Sommonacodom göttlich verehret wird: wie la 


lroʒe, und Herr Brucker 5), auf ſehr überzeugende Art . 


Date 
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dargethan haben. Um Alexanders des Großen Zeiten iſt 
Dandamis beruͤhmt geworden, der dieſem Weltbezwinger 
ſehr nachdruͤckliche Strafreden von Bezwingung feiner Lüfte 
gehalten haben ſoll, wie der falſche Palladius und Ambro⸗ 
ſius vorgeben. Ferner iſt Calanus, oder nad) feinem rech ⸗ 
ten Namen, Spines, ein indianiſcher Weltweiſer geweſen; 
der Alexanders Geſandten, die gekleidet und geharniſcht zu 
ihm kamen, ausgelachet, und ihnen befohlen: ſich nackend aus⸗ 
zuziehen, und ſich auf eben die Steine neben ihm zu legen, 
worauf er lag; wofern ſie etwas von ihm hoͤren wollten. 
Endlich denket noch Philoſtratus eines Jarchas, mit vie⸗ 
fen fabelhaften Umſtaͤnden. Zuletzt iſt noch ein neuerer Bud⸗ 
das, des Manes Lehrmeiſter geweſen; den viele mit dem 
alten vermiſchet haben s). 

#) L. c. p. 202. ſeq. 

3. €. Tollius, vid, Beaufobre Hifl. de Manichee Tom, I. 

p- 57- 


7. 9 Was nun die theoretifchen gehrfägeder Indianer 
betrifft: fo Haben fie Gott I. für ein Sicht gehalten ; nicht 
zwar für ein fichtbares, fondern für einen Aoyos, eine Vers 
nunft: vermittelft welcher ein Weifer die tiefften Geheimnifje 
der Wahrheiten erkenne. Diefes göttliche Licht nun, fagen 

fie , fähen die Brachmanen allein. Gott fey II. der Schoͤ⸗ 
pfer und Erhalter der Welt, ja er Durchdringe diefelbe , und 
habe fich gleichfam mit derfelben bekleidet. III. Gore fey 
unfterblic) , und wohlthätig ; er verforge alles mit Speife und 
Trank : und ihm fey nichts verborgen ; fondern er fehe alles. 
IV. Die menfchliche Seele fey eines göttlichen Urfprunges, 
und mit Gott verwandt; fie werde von Gott gezeuger , und 
gehe auch wieder zu ihm. V. Gott erwarte die zuruͤckkom⸗ 
menden Seelen ‚damiter die, fo ein frommes Leben geführet, 
ehre; die ungehorfamen aber verdamme: indem er allein 
recht richte, und ſich nad) feiner ewigen Barmherzigkeit aller 
erbarmet), u.a. m. 


t) &. Bruckeri Hif, Cr. Phil, l,c. p. 204. ſeq. 
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8. 6. In der Naturlehre haben die Indianer nichts ſon⸗ 
erliches gewußt. Was fie noch von dem Urſprunge ber 
Welt gelehret, ift in lauter Fabeln und Allegorien eingefleis 
‚et: fo daß es auch von denen Griechen, die es gehöres,faung 
vird verftanden ſeyn. So viel bemerfet man aus dem, was 
Negaſthenes und Damis, beym Philoſtratus erzählen: 
yaß die Indianer Lehren gehabt, die mit den pythagoriſchen 
Meynungen übereinftimmen.. 3. E. Die Welt beftünde aus 
ünf Elementen, $uft, Erde, Waſſer, Feuer, und Himmelluftz 
ıu8 welcher leßtern Die Götter erzeuget würden. Alle Ele 
niente wären zugleich entftanden. Die Welt fey ein Thier, 
ind zwar zugleich männliches und weibliches Gefchlechtes,und 
jeuge.alle andere Thiere. Die Götter regiereten alle Theile 
yer Welt, in welchen fie wären. Uebrigens haben fie aud) 
ine gewiffe verborgene aftrologifche Wiffenfchaft gehabt; in , 
dem fi) die Brachmanen auc) auf die Wiffenfcyaft des — 
mels befliſſen haben ſollen. 

9. $. Ihre Sittenlehre indeſſen iſt dasjenige gemefen, 
vorauf ſie ſich am meiſten befliſſen; und die ſie nicht nur im 
Behirne, ſondern in der Ausuͤbung an den Tag geleget. Die 
ornehmſten Lehrſaͤtze derſelben find folgende geweſen; J. Das 
eben und der Tod ſey gleicher Verachtung werth: und daher 
nuͤſſe ein Weiſer niemanden unterthan ſeyn. I. Dieß Le⸗ 
ven ſey nur ein Zuſtand kaum empfangener Menſchen. Die. 
echte Geburt zu einem beſſern Leben geſchehe im Tode; zu⸗ 
nal wenn man fich, durchs Philofophiren, zu dieſer Gluͤckſelig⸗ 
eit vorbereitet hätte. III. Alles was dem Menfchen begeg« 
ıe, ſey weder gut noch böfe: weil es dem einen fo, dem an⸗ 
erm anders vorfäme, wie im Traume gefchieht. IV. Das 
ey bie befte Lehre, welche Wolluft und Beſchwerlichkeiten, 
der den’ Schmerz aus dem Gemüthe fhaffenfönne. V. Man 
nüffe die Körper zur Arbeit abhärten, damit die Seelen ge⸗ 
tärfet würden. VI. Das fey das befte geben, wenn man 
as wenigfte zu feiner Erhaltung brauchet, VII. Krank feyn, 
ey ein Schimpf, und man folle lieber freywillig ſterben: 
ind dergleichen, 

10, % 
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3a Das VI. Haupeftüd. 
* r0.$. Wir haben ein merfwürdiges Fabelbuch unter dem 
Titel: Diredtorium humanæ vitz, five Parabolz antiquo= 
rum Sapientum; weldyes ein alter Perfifcher Phitofoph Sen⸗ 
‚debar, dem Könige AnaftresChosri, oder Cofroes zu gut 
aus dem Indianiſchen überfeger, und das fonft Belile und 
Dimne genennet wird. Ein Herzog u Wirtenberg hat es 
auch ſchon im XV, Kahrhunderte ins Deutfche gebracht. Es 
heißt: das Buch der alten Weifen. mo 
u ”ä 


Das VI. Hauptſtuͤck. 
Von der 


Weltweisheit der Araber und Sabder. 


i : 16%; 

Hit der andern, weftlichen Seite haben die Perfer die Ara⸗ 
EL Her zu Nachbarır gehabt: und aud) diefe follen eine alte 
Art der Weisheit befeffen haben. Man berufet fich mir Rechte 
auf den Hiob, und feine Sreunde, auf den Bileam a), und 
andere in der heil. Schrift b) berühmte Maͤnner. z. E. den 
Jethro: welche allem Anjehen nach) in Arabien gelebet hät«. 
gen. Und in:der That, wenn Hiobs ganze Geſchichte mit 
‚allen ihren Umftänden, fo, wie fie befchrieben worden, vorges 
fallen; und Hiob mit feinen Freunden wirklich ſolche Ges 
fpräche geführet, die wir von ihnen leſen: ſo iſt es Fein Ziveis 
fel, daß fie für weiſe und gelehrte Männer zu halten find, 
Sie ftreiten naͤmlich über zwo fehr wichtige phitofophifche Fras 
gen: ob es auch den Frommen und Öerechten in der Welt 
übel gehen koͤnne? Und wie das $eiden der Gortesfürchtigen 
mit der. Gerechtigkeit und Güte Gottes beftehen konne? und 
bringen dabey eine mannichfaltige natuͤrliche und moraliſche 
Wiſſenſchaft an ce). * ; 
aA) Num. XXIL ſequ. 
- .b) u Reg. X. V. I. j u \ 
8. des Präfiv. Goßtet Origine des Loix, des Arts &des 

Sciences T. I, Difl, IL, fur le. Livre de Job — 
a 3 
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2. 6. Außer diefem aber weis man von der Weltweis- 
it der alten Araber nichts, als Muchmaßungen, die der 
err Kanzler von Ludewig d) in das befte Licht gefeget hat. 
Ran berufet ſich unter andern auf den Moſes, der, als er 
18 Aegypten geflohen, vierzig Jahre in Arabien zugebracht; 
elches er wohl bey einem ganz barbarifchen Volke nicht ge⸗ 
yan oe würde. Man führet an, daß die Araber ohne 
weifel vom Abrabam, durd) den Iſmael, und Dievon der ° 
Fetura erzeugten Söhne abftammen : und vieleicht find auch 
oths Nachkommen damit vermenget worden,die von ihren 
Stammvätern viel gutes gelerner haben fonnten. Hernach 
tja, um Salomons Zeiten, die Königinn aus Arabien mit 
» vielen weiſen Raͤthſeln nad) Jeruſalem gefommen, die 
Beisheit Salomons zu prüfen. a jelbft die Weifen aus 
em Morgenlande follen, nad) vieler Gelehrten Meynung, 
ıus dem glückfeligen Arabien hergefommen feyne). Endlich 
vezeugen auch Abulfarajus, ein gelehrter Araber,und Abul- 
2da, daß vor Muhameds Zeiten, diefes Volk, feiner 
Zprachkunſt, der Difpurirfunft, Dichtkunſt, Redekunſt, und 
Sternmiffenfchaft mit Fleiß obgelegen f). 

d) Differt. de Hiftor. philof. ration. apud Turcas. Halz 1691. 
e) Pocok. Spec. Hiftor. Arab. p. 45., 
f) Abulfede Annales Moslemici 4 D. Jo. Jac. Reiske translati, 


3. $. Indeſſen ift es doc) gewiß, daß alle dieſe Gründe 
d überzeugend nicht find, als man dem erften Anfehen nad) 
yenfen follte. Es ift eine fehr ungemiffe Sache, ob Iſmael 
yie gute Zucht feines Vaters, bie er doch fehr jung verloren; 
'ortgefeger; und ob feine Nachkommen daben geblieben ? Eben 
do ungewiß ift es: ob Moſes in der Abficht ein gelehrtes 
Volk zu fuchen ausgegangen, als er feines Todfchlages hal- 
ber fliehen müffen? Hat er nun gleich in Arabien einen , 
Schwiegervater gefunden,fo wird er doch bey demſelben nicht 
eben fo viel Wiffenfchaft geſuchet haben: und gefegt, Daß er 
ihm die in Aegypten erlernte Weisheit beygebracht haͤtte; fo 
ſieht es dahin, wie viel Jethro, als ein älterer Mann,davon 
begriffen, ober wie weit fich . ausgebreitet ? Indeſſen 

ner: jeiges 
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zeiget der gute Anſchlag, den er dem Moſes wegen der 72 
Aelteſten, gegeben, die er zu Richtern uͤber das Volk, ſetzen 
ſollte, eine gute politiſche Klugheit und Einſicht. Bileam 
wird zwar fuͤr einen Wahrſager und halben Schwarzkuͤnſtler 
ausgegeben; mag aber wohl ein verſchmitzter Mann geweſen 
feyng); und eine ziemliche Erkenntniß des wahren Gottes. 
beſeſſen haben. 

8) Recueil. de diverfes Pieces de Mr. Leibnitz. T. II. p. 290. 

ſeq. Ed. Amft. 1740. 


4. $. Die Königinn aus Saba h), die zum Salomon 
gefommen,fann freylich wohl eine Prinzeginn von aufgeweck⸗ 
tem Geifte gemwefen feyn, und die Gelehrfamfeit geliebet has 
ben. Diefes beweift ihre Reife nad) Jeruſalem. ie mag 


ſich auch mir Raͤthſeln beluftiget, und nach Art der Morgen⸗ 


länder, darinn geuͤbet haben: weswegen fie ſich auch vorges 
nommen, den hebräifchen König damit auf die Probe zuftele 
len. Allein, ob eben darum in Arabien die Begierde zu wiſ⸗ 
ſen, mit vielen Lehren der Weisheit fehr gemein geweſen; 
und ob ihre Räthfel etwas beffers enthalten Haben, als auch 
bey ung die gemeineften Leute wiſſen i), das ift eine andere 
Frage. Bon den Weifen, die nad) Bethlehem gekommen, 
iſt auch, nach Erzählung der Schrift, fo viel nicht zu machen. 
Der Stern, der ihnen erfchienen, ift gewiß fein gemeiner 
Stern geweſen: und alfo dörfen fie eben feine große Stern- 
feher gemwefen feyn, denfelben zu fehen, und zu kennen, Gold, 
Weihrauch und Myrrhen aber zu ſchenken, dorften fie nur 
reich und fromm feyn k). 
R h) Bocharti Georg. S. P. I.L. II. c. 27. 

i) Fabricii Cod. Pfeud. V. T. p. 1031. 

k) Siehe Heyns Tractat von Cometen. p. 84. feq. 


5. $. Nach anderer Vorgeben ift der erfte Stifter der 
arabifchen, oder ſabaͤiſchen Weltweisheit bald Cham gewe⸗ 
fen, wie Lactanz I) meynet; bald Tharah, Abrahams 
Vater; bald Serug, wie Johannes Damafcenus ges 
 glaubet ; bald Chus; bald wieein arabifcher Scribent, Said 
Batricides vorgiebt, ein gewiſſer Zaradſchach oder Z0- 

. roaſter: 
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daſter: es fey nun Diefes der alte chaldäifche, ober ber 
eue perfifche gewefen. Go viel ift bey allen ausgemacher, 
aß die Sabäer große Abgötter gerdefen, und die Geftirne 
ngebethet haben ; welches aber eine fhlechte Philofophie zei⸗ 
et,und fchon bey den Altender Hellenismus genennet wor⸗ 
en m). Hiervon findet man auch im Hiob felbft n) die 
Spuren: imo er fich rühmet, daß er nie Sonne oder Mond 
‚erehret; noch Gott den Allerhöchften verläugnet hätte. Ja 
Naimonides faget: daß Abraham felbft in der Religion 
ver Sabäer erzogen worden, ehe er fein Vaterland verlaffen o). 
Was er von feinen Streitigkeiten in Religionsfachen erzähr 
et, das fann man im baylifchen Wörterbuche nachfehen. 


D L. LII. c. 13. m) Stanley P. XV, e. 1.p. 1169. 
n) C. 31.v. 26. 0) More NevochimP, III. c. 29, 


6. $. Doch wenn man alle die für Sabäer, oder Zabier 
Halten wollte, die das Geftirn verehret Haben, fo wird dieſe 
Secte faft ganz Afien und Africa anfüllen müffen. Denn 
in der That hat $euten, die nur-an den Sinnen geflebet, und 
feinen fonderlichen Berftand gehabt, nichts verehrungsmür« 
diger vorfommen müffen, als die Sonne; melcher fie alle 
Wärme, Nahrung, und Fruchtbarfeie der Felder und Baͤu⸗ 
me,ja Licht und Leben zu danfen haften. Es ift daher Fein 
Wunder,daß die Sabaͤer, nad) des Maimonides Erzäh. 
ung p), die Sonne für den höchften Gott, fir den Herrn ale 
es Guten gehalten; die andern Sterne aber für Eleinere Götz 
er angefehen haben. Bon ihnen foll aud) die Benennung 
yer fieben Tage in der Woche herfommen, die wir noch itzo 
»rauchen, da fie nach den fieben Planeten heißen; wie Ali— 
Sahid⸗Vaheb berichtet. Was fie fonft alle Monathe des 
Jahres für Fefte und Opfer gehabt, das muß man beym 
Stanley; g); mas fie aber fonft gelehret, beym Herrn — 
cher r) nachſehen. 

p).L. c. cap. 8 gQL.e 
5 Hi. Crit. Phil. L. II, c. 5. 224. u. f. S. 


7. $. Unter den neuern Gelehrten haben Marsham 
und andere behaupten — daß Moſes verſchiedene Geſe⸗ 
u, 
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gt, die er den Iſraeliten gegeben, von den Sabäern, ale von 
einem fehr flugen Volke, entiehnet Habe. Allein man kann 
es theils aus dem obigen fehen, daß diefes falfch ift; indem 
Moſes den Sterndienft eifrigft verbothen; theils Fann es 
auch aus folgendem erhellen. Sie haben 5. E. nur geſaͤuer⸗ 
tes Brod geopfert, an gewiſſen Tagen Schweinfleiſch gegeſ⸗ 
fen, feine Dchfen ‚gefchlachtet, die Teufel in Bocksgeſtalt ver⸗ 
ehret, Blut gegeffen, die aufgehende Sonne verehret, ihre 
Kinder durchs Feuer gehen lafien, u. d. gl. welches alles den 
Iſraeliten verbothen war : bey diefem Volke aber war es, nad) 
des Maimonides Berichte, germöhnlich gemefen. Außerdem 
— ſie im Bethen ihr Antlitz nach Norden gewandt, lan⸗ 
Faſien, von ſieben, neun, oder dreyßig Tagen beobachtet, 
— geglaubet: daß die Seelen der Boͤſen, nad) einer Mare i 
ter von neuntaufend Jahrhunderten, mit Gott würden aus« 
geföhnet werden. Endlich haben fie gelehret, daß alle Seelen 
in 36425 Jahren verbrauchet feyn, und von neuem wieder 
auferwecket werden follten, neue Körper zu beleben, 


8. $. Nah des Plinius Berichte N) foll es auch in 
Arabien Magos gegeben haben, deren einen er Hippokus 
nennet. Syn der Liebe zu ihrer Sprache und Dichefunft Has 

ben fie fi auch gewiefen, und durch allerhand finnreiche 
Sprüche und Gleichnißreden die Sittenlehren unter das Volk 
zu Bringen geſuchet. Einen fehr berühmten Schriftftellet 
haben fie an ihrem Fabelnfchreiber Lockmann aufzuwei⸗ 
fen, der dem. Aefopus in diefer Kunft den Vorzug freie 
tig gemachet. Diefer foll ein Enfel von der Schweſter 
Hiobs gervefen ſeyn, wie Beidavius t) vorgiebt ; oder nach 
andern um Davids, oder doc) des Königs Joſias sie 
gelebet haben. Andere unterfcheiden zweene Loch 
von einander ;und meynen: daß derjenige, deflen der Abo 
van mit großem Lobe gedenfet, der ältere, der Fabelfchreiber 
aber der jüngere ſey. Noch andere haben den Affapb,und 
einige gar, wegen Aehnlichfeit der Namen, den griechifchen 
. Dichter, Altmann, hinter demfelben gefuchet, Die Sit. 
| tenleh ⸗ 
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niehren, die der fterbende Lockmann feinen Kindern hin« ⸗ 
rlaſſen haben foll, hat Here Prof. Stolle u) angeführet, 
f) L. XXX. Hi. Nat. c. 1. 
€) Apud Hottinger. Hift.Orient.L. I. c.3. 
u) Hiſtor. der heydnifchen Morale, $ 9. p. 7- 


9. $. Daß biefe alte Weisheit in Arabien nach und nach 
a Verfall gerathen feyn müffe, fo daß nichts, als eine grobe 
Inmiffenheit und Abgoͤtterey, in Anfehung der Geftirne, übrig 
‚eblieben, erhellet aus der Hiftorie Muhameds x): der ganz 
oohl für einen Erneuerer der alten arabiſchen Philofophie 
ingefehen werben kann. Mun ift es zwar gewiß, daß diefer - 
Stifter einer neuen Secte, zugleich viel neue Zufäge dazu ge⸗ 
nachet, und viel abergläubifches in feine Religion gemenget. 
Indeſſen kann mans ihm doch nicht abfprechen, daß er die 
‚ehre von einem Gotte, dem Schöpfer aller Dinge, von der 
Unfterblichfeit der Seelen,von den Belohnungen und Strafen 
rad) dem Tode, imgleichen die Negeln des @efeges der Na» 
ur, in feiner Secte unverlegt beybehalten; und den größten 
Theil von Afien, ja auch ein großes Stud von Europa und 
Yfrica, Damit erfüllet hat: wie Leibnitz nicht übel angemer- 
'et y). Und der Graf von Boulainvilliers hat nidyt ganz 
inrecht, wenn er daher den YWuhamed uflter die größten 
Männerder Welt rechnet z). 

x) Siehe die Einleitung zu dem engl. Alcoran des Herrn Sale 
Lond.1736. in 4. Und die Geſchichte des Abilfeda, die Kr. D. 
Reiske ins Latein gebracht bat. 


y) In der Einleitung zur Theodicee. 
2) La Vie de Mahomet par le Comte de Boulainvilliers. 


10. $. Nah Muhameds Zeiten haben die Araber bey 
nebrerer Ausbreitung ihres Meiches, auch die Gränzenihrer 
Wiſſenſchaft erweitert. Sie haben ſich naͤmlich zu der Zeit, 
als die Barbaren in Europa überhanb genommen hatte, um 
die griechifchen Sehren der Weltweisheit befümmert, und ſich 
zugleich auf die Sternfunde und Arzneykunft geleget: wie 
Albategnius*) Averrhoes und Avicenna ſolches bezeugen. 
Die Aſtronomie und 08 daher noch diefe Stun⸗ 

3 de . 


- 
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de eine Menge arabifcher Wörter, als: Zenith, Nabir, Are 
getenar, Alcor, Almageft, Regel, Alcaheſt, Marghab, 
Marcheb, Algol, Almucantorat, Almanach), Algorithnus, 
Algebra, Algeneb, Alyabor, u. d. m. Sonderlich hat ihnen 
Ariftoteles viel zu danken, deffen Schriften fie in ihre Spra= 


he überfeßet, und durd) Spanien, mo fie eine lange Zeit ges 


berrfcher, bis nad) Franfreicy und weiter forgepflanzer. 

Doch da diefes Feine den Arabern felbft eigene, fondern nur” 
eine von den Griechen entlehnte Philofophie gemefen: fo 
werden wir uns hier damit nicht aufhalten. Dieſe Liebe 
zur Weltweisheit aber ſcheint in folgenden Jahrhunderten, 
da Europa die Yugen wieder aufzuthun angefangen, bey den 
Arabern, Türken und Saracenen gänzlich erloſchen zu ſeyn. 
%) Mahometis Albategnii de Scientia Stellarum Liber cumali- 
quot —— Joann. Regiomontani Bonon. 1645. in 4. 


EHE 


Das VIIL Hauptſtuͤck. 
Von der 


Weltweisheit der alten Phoͤnizier. 


1... 


We nun endlich die phoͤniziſche Philoſophie betrifft, ſo 
hat dieſelbe unter den Alten nicht wenig Aufſehens ge⸗ 
machet; welches die große Handlung dieſes Volkes veranlaſ⸗ 
ſet hat. Ihr aͤlteſter Weiſer iſ Mochus, oder Moſchus 
geweſen, der zu Sidon gebohren worden, ein großer Naturs 
fündiger gewefen, und das $ehrgebäude der untheilbaren‘ 
Staͤubchen erfunden haben foll a). Mann kann leicht denfen, 
daß die Aehnlichfeit des Namens viele, die gern alles Alte in 
der Bibel finden, verleitet haben wird, ihn für den Yofes 
zu halten; wie Dikinſon b), Selden c), und Auetius d) 
gethan haben, Dergeftalt fiele denn die Ehre, die ſich nach⸗ 
wahis Leucippus und Demokritus mit ihrer atomiſtiſchen 


Philo⸗ 


. 
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Pbilofophie ermworben,gänzlich Diefem Phönizier anheim: wie 
Fudwoorth mit großer Gelehrfamfeit dargethan e). Ya, 
diefer will auch, daß Pythagoras feine Monaden, von die 
ſen Förperlichen Stäubchen verftanden habe, als welche er auf 
feinen Reifen in Phönizien gelernet: welches alles aber Herr . 
Brucker ausfuͤhrlich widerlegetf). 

a) Sextus Empiricus, adv. Phyſic. L. I. p. 621, Edit. Fabric. 

b) Phyf. vet. & vera, c.2 p. u. 

<) Ius Nat. & G, fec, dife. Hebr. L. I. e. 2, 

d) Demonft. Evang. P.IV. 6.8. 

e) Syſtem. Intel. c. I. $. 9.p. 14. 

f) Hift. Crit, Phil. L. IL. e. VL. p. 232. feq. 


2. 6. Nächft dem Moſchus ift Radmus ein beruͤhm⸗ 
ter Mann in Phönizien gewefen. Auch von diefem find die - 
Erzählungen der Alten fehr uneins: nur darinn ftimmen fie 
überein, Daß er aus Aegypten nad) Griechenland gefommen, 
und der Urheber der griechifchen Buchftaben geworden fen, 
Die er aus den phönizifhen mit einiger Veränderung gema- 
erg), Wenn nun gleich hierzu fo viel Nachfinnen und 
Einficht nicht gehöret hat, als zu der erften Erfindung der 
Buchſtaben: fo ann man dod) nicht.läugnen, daß er einige 
Verdienſte gehabt haben muß. Doc) wir wollen das nicht 
billigen, was Franc. Junius behauptet :daf nämlid Rad⸗ 

- müs, bey Erbauung eines Schloffes in Griechenland, auch 
Schulen angeleget habeh). Dikinfon i) behauptet auf ei« 
ne fehr wahrfcheinliche Art, diefer Kadmus fey ein. Cana» 
niter, und zwar einer von den Gibeonitern gemwefen, der um 
die Zeiten, da Joſua das gelobte Land einnahm, mit einem 
‚Gefolge von Sandsleuten, nach Griechenland. geflohen, und 
feine Pflanzftadt zu Sparta genommen; bavon felbiges mit 
einer Vorfesfyibe (Präfiro) LE, Laͤkedaͤman, genennet wor 
den, ‚Daher kaͤme es, daß zu der Maccabäer Zeiten, die 
Spartaner fich für Blutsverwandte ber üben ausgegeben, 


g) Bochart. in Geogr. S. P.H. L. I, c. 20 
h) Tradt. de academia. 
i)- in Delphis Pheniciflantibus. 


J — 3. $.Das 
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3. $. Das befte Ueberbleibfel von der alten phönizifchen 
Wiſſenſchaft, haben uns Euſebius, und Theodorerus, 
aus Sunchonisthons Schriften aufbehalten; daraus man 
verfchiedenes von feiner Meynung, den Urfprung aller Din" 
ge betreffend, abnehmen und erfennen fann.Diefer Sancho⸗ 
nischen foll, nad Euſebii Meynung, zur Zeit der Köni« 
ginn. Semiramis, d. i. im 1696 Jahre der Welt, nad) 
andern aber furz vor dem trojanifchen Kriege, d. i. um das 
2767 Jahr der Welt geleber haben. Er foll ein vieles, was 
er in feine Gefchichtbücher gebracht, von dem Hierombal, 
einem Priefter des Hottes Jevi, oder Jao, gelernet haben: 
wodurch einige 1) den Bideon oder Jerubaal, und den 
Gott Jehova ın) verftehen: als deſſen Priefter jener heißen 
fönnen, da er einen Leibrock, und ein Heiligehum in feinem 
Haufe angerichtet hatte. Berner foll er eine große Begier⸗ 
de gehabt haben, die älteften Gefchichte vom Urfprunge der 
Welt, fonderlih die Begebenheiten des Taauts, den die 
Aegypter Thoyt, die Alerandriner Thor, die Griechen aber 
Hermes nennen, zu unterfuchen: durch welchen Huetius 
durchaus den Moſes verftehen will. Zu diefem, Ende hat 
er fic) aus den Stadtbuͤchern vieler Städte, und den alten 
Regiſtern der Tempel, allenehalben die geheimften Mach 
richten gefammlet, daraus er feine Gefchichte zufammen ge« 
tragen. Man fehe, was der gelehrte Bochart davon ger 
ſchrieben hat n). 

k) Præp. Evang. L. I. c. 9. 

l) Huetii Demonftr. Ev. P. IV. p. 50. ſeq. 
m) Diod, Sic. L.I. p. 59. 

n) Geogr.$. P. I. L. IL c. 17. p. 855. feq. 


4. $. So viel uns nun von der griechifchen Leberfer 
gung, die Pbilo Byblius, aus dem phönizifchen, um Kaie 
fers Hadrians Zeiten gemachet, übrig ift ; fo fieht man wohl, 
daß er gelehret habe: I) der Urfprung diefer Welt, fen eine 
finftere Luft, ein gewiſſer Luftgeift, und ein verwirrter Klump 
. oder ein Chaos gervefen. IT) Diefes alles fen unendlicy ge⸗ 
wefen, und habe lange Zeit feine Schranken gehabt, III) So 

bald 
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>ald aber der Geift, aus Siebe zu dem Seinigen, entbrannt, 
jo daß eine Bermifchung gefchehen: fo fen die erfte Verbin. 
bung entftanden, die man das Berlangen, oder die Begierde 
nennet; und das ſey der erfte Urfprung aller Sn IV) Dies 
fer Seift habe feine Zeugung nicht gewußt. V) Aus feiner 
Verbindung aber fey der Mot enrftanden, welches einige. 
von einem Schleime, oder einem woäfferigten Kothe,verftehen, 
VI) Daraus wären nun die Samen aller Gefchöpfe, und 
zwar erftlich geroifle fi innlofe Thiere; aus diefen aber auch die 
mit Berftande begabten entfprungen, die er Sophafemin, 
d.i. Himmelsbefchauer nennet. VII) Nach dem Mot waͤ⸗ 
ven die Sonne, der Mond und die Sterne erfchienen,welche 
die Luft fehr erleuchtet, Erde und Meer aber erhiget hätten, 
fo dag auch Winde, Wolken und Regen entfprungen. 
VII) Da aber auch Donner und Blig in der Luft entſtan⸗ 
den: ‚fo wären die in dem Kothe ſteckenden Thiere dadurch er- 
fchredfet, und gleichſam als aus einem Schlafe erwecket wor⸗ 
den o), 


0) ©. Bruckeri Hift, Crit.Phil. LIL<c.VI. P.240. 


5. $. So fieht nun die phönizifhe Kosmogonie aus, 
— die Gelehrten ſo viele Auslegungen gemachet baben., 
Viele Alte, und von den Neuern Brotius, haben hier eine‘ 
vortrefflihe UWebereinftimmung mit der mofaifchen Schoͤ⸗ 
pfungshiſtorie zu finden vermeynet: und Cudworth iſt auch 
dieſer Meynung beygetreten p). Allein ich halte es mit dem 
vortrefflichen Herrn von Mosheim, der dieſe Aehnlichkeit 
nicht findet; und wuͤrde alſo beynah denen beytreten, die den 
guten Sanchoniathon für ein untergeſchobenes Werk hale ' 
ten, welches in den erften Jahrhunderten nad) Ehrifti Ge» 
burt, den Chriften zum Poffen, erdacht und aufgedrungen 
worden, Denn wer hat das phönizifche Original gefehen ? 
Mer verfichert uns von der Ehrlichkeit des Ueberfegers? 
Sa, warum hat doch fein älterer Scribent , eines fo alten 
Shriftftellers gedacht, der no) vor Homers Zeiten gele- 
bet? Man merket auch nur gar zu gut, daß diefe Kosmo⸗ 
gonie, aus verfchiebener — ihren Traͤumen zuſammen 


C5 geſe⸗ 
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geſetzet worden. Man ſehe hier nach, was Herr Brucker 

— darwieder erinnert hat. Allein der Präf. Goguet 
n f. Origine des Loix, des Arts & des Sciences, Diff. T. 

* den Sanchoniaton und Philo Byblius vollkommen 


gerettet p). 
p) Syſtem. Intell. c. I. $. 22. p. 27. edit. Moshemianæ. 


6. $. Wie fih) nun diefes auch verhalten mag: fo mol 
len wir doc) den alten Phöniciern nicht alle Gelehrfamfeit 
und Weltweisheit abfpreden, Sie mögen allerdings wohl 
faft eben dergleichen Gedanfen vom Urfprunge der Welt ges 
habt haben; fie muͤſſen auch in der Nechenfunft, in der 
Schiffbaufunft , in der Sternmiffenfhaft, ja auch in ber - 

Baufunft, geſchickte geute gehabt haben: wie dieſes ‚legte 
aus der heil. Schrift erhellet , weil Salomon den Baus 
meifter feines Tempels aus Tyrus hat fommen laffen. Alles 
biefes aber feget auch eine Kenntniß der Geometrie zum vor⸗ 
aus: ja man fann, fagen, daß fie aud) die Erdbefchreis 
bung oder Geographie, wenigſtens, was die ander umdas 
Mittelmeer betrifft, eher als die andern Voͤlker verftanden 
haben. Ein Volk, das im Handel fo gefchickt ift, und viel 
Reichthum befigt, muß nothwendig auch wigige Köpfe her⸗ 
vor bringen. 


7: $. Eine andere Frage ift es, ob nicht vieleicht die 
Phönizier zuerft Die Kunft zu fchreiben erfunden haben mös 
gen? Lucan q) will ung dieſes verfichern, wenn er fchreibt: 


Phonices primi, famæ fi ereditur, auſi, 
Manfuram rudibus vocem fignare figuris. d. i. 


Phönizien bracht erft, die edle Kunft ans Licht, 
Dadurd) man Töne malt und für die Augen ſpricht. 


Allein die Römer und Griechen fonnen gar wohl in dem 
Vorurtheile geftanden haben: daß Radmus der erfte ger 
weſen der die Schreibekunſt nach Griechenland gebracht; ſo 
wie Evander ſie zuerſt aus — nach Steben ges 

racht. 
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bracht. ' Das giebt aber noch keine Folge, daß; Radmus 
‚fie zuerft erfunden Habe. : Ä 


q) Pharfal. L.3.& Hermannus Hugo de prima fcrib. orig. edit, 
‚ Trotz..1738. 8. p. ı7. ſeq. 


8.6. In dem vom Kirchenvater Euſebius erhaltenen Stů⸗ 
cke vom Sanchoniathon wird auch ausdruͤcklich gedacht: 
daß Taaut, oder Thoyt der, Aegypter, das iſt Mercurius, 
dieſelbe erfunden gehabt r). Wiewohl nun dieſer Beweis 
nicht der ſtaͤrkſte iſt: fo iſt es doch gewiß, daß die Schrei⸗ 
bekunſt ſchon zu Moſis Zeiten ‚nicht mehr neu gewes 
fen; ja: wir finden in Hiobs Buche ſchon s); daß die 
fer wünfhet: feine Reden möchten mit einem eifernen Grif⸗ 
fel auf Bley geſchrieben werden; welches denn weit aͤltere 
Zeiten andeutet. 

) S. Wachters Nature & Script. Concordiam, five de Litteris 
& Numeris primævis Sect. III. e. 2. 2. 3 


») C.XX. v. 23. &. auch den Präfid. Goguet, in feinem Ori- 
gine des Loix, des Arts & desSciences, Dif, II, 
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II. Abſchnitt. 


Von der afrikaniſchen Voͤlker 
y Weltweisheit. 





” 





Das 1. Hauptfiüd. 
Von der ägnptifhen Philofophie. 
1. $ 


enn wir den andern großen Theil der alten Welt an 

ſehen, fo finden wir faft nur die einzigen Aegyptier, 

die einigen Anſpruch auf die Weltweisheit machen 

fönnen. Diefe aber trieben auch ihre Foderungen bey den 

Alten fo hoch, daß ſie, an Alter und Größe ihrer Weisheit, 

den Borzug vor allen Voͤlkern der Welt behaupten wollten a). 

Es ift ihnen auch ſolches bey vielen alten und neuern Gelehr⸗ 

ten ziemlich gelungen : indem man ihnen wohl gar eingeräus 

met b), ganz Afien hätte feine Weisheit den Aegyptern zu 

danfen gehabt. Indeſſen kann man , in Anfehung der griee 

chiſchen Weltweifen, den Aegyptiern ein ziemliches Alterrhum 
‚nicht abfprechen; maßen Orpheus, Pythagoras, Thales, 
Plato u.a. m. ausdrüdlid) nach Aegypten gereifet find, um 
vonden dafigen Prieftern ihre Weisheit zu erlernen. Sa, 
was wir oben von dem Moſes zugeftanden haben , daß er 
in der Weisheit der Aegypter unterrichtet geweſen, Das räus 

met ihr noch ein größeres Alter ein. . 

a) ©. den Juftin. L. IL, c.2. imgl. den Diodor von Sicil. L. J. 

Sedt.ll. c.6. . 


b) Macrob. in Somn. Scip. L.L c. 19, & Saturn. L. I. c. 14. 


2. $. So alt aber diefe Weisheit ſchon feyn muß, fo 
ſchwer iſt fie auch zu entdecken, und zu erflären. Sie bar zu 
j einer 
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einer Zeit geblühet, da die Kunft, feine Gedanken in Schrife 
ten zu verewigen, noch nicht erfunden war. Sie ift alfo ent 
weder nur mündlic), oder in den alten ſymboliſchen Bildern 
und Figuren fortgepflanzet worden; und hat alfo durd) die 
Antreue des menfhhlichen Gedächtnifles , oder durch unrechte 
Auslegungen alter Bilderfchriften, leicht vertohren gehen koͤn⸗ 
nen. Dazu ift nun noch die Heimlichkeit gekommen ‚darinn 
Diefe Art der Wiffenfchaft allezeit erhalten worden: denn nur 
ihre Priefter, und die nad) vielen Proben und Weihungen 
ihnen gleich gefhäget worden, haben fie erfahren können, 
Endlich find nicht alle ihre Weifen einerley Meynung gemwefen : 
daher denn vielerley Widerfprüche der Scribenten entftanden 
find. Alle diefe Urfachen Haben es gemachet, daß fie vieleicht 
vor Erfindung der Buchftaben fchon, oder doch bald nad) die» 
fer Zeit, völlig verlohren gegangen c). 
€) S. Pluche Hift. du Ciel. T.I. chap. 2. p. 123. ſeq. und Wach⸗ 
tern de Litteris& Numeris primevis, Sed. I. integra. 


3. 9. Wer fich bey den alten Schriftftellern deswegen 
Raths erholen will, der wird cheils fehr wenige antreffen ; 
theils aber nur folche finden, die entwweber verlohren gegangen, 
oder doc) fehr neu find, und alfo wenig Glauben verdienen, 
Zu den erften gehören Chaͤremon, den Porphyrius d) gelo» 
bet, und Strabo e) verachtet hat ; imgleichen Manethon f), 
Aſclepiades, Hekataͤus, u.a. Zu den andern aber zaͤhlet 
man ber Diodor von Sicilien , Plutarch, Jamblichus, 
Rircher, Marsham, Reimman, u. d.m. wiewohl Diefe 
legtern oft glücklicher gevefen, als die alten Griechen und 
Römer vor anderthalb taufend fahren haben fenn Fönnen. 
Bor wenigen Jahren haben wir ein Buch befommen, wel⸗ 
ches uns von alten ägyptifchen Dingen eine ganz neue Einſicht 
gegeben, nämlich des berühmten P. Plüche Hiſtorie des 
Himmels. Und wenn ich noch ein anders nennen darf, das 
durchs Veluftigen lehret: ſowerde ich Terraffons Sechos, 
als eine alte ägnptifche Geſchichte, anpreifen, die viel vortreffe 
liches in fih hält. Endlich haben der Graf Caylus g) in 
feinen Alterthümern, und endlich der Prafid. Goguet in ſei⸗ 

em 
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nem Origine des Loix, des Arts & des Sciences, ſehr viele 


fhöne Nachrichten von den aͤgyptiſchen Künften und Wiffen« 
fchaften geſammlet. 


d) moi amoxas L. IV. e) L. XVIL 


f) ©. Beers Abhandl. zur Erklärung der alten Geſch. V. "Age. j 


von Manethons Dynaſtien. 
‚, 9 S. Recueil d’ Antiquites Egyptiennes. T.I. T. II. 1756 in 4. 


4. $. Was man alfo von der erſten Wiſſenſchaft der 
Aegyptier gewiſſes fagen kann; das ift folgendes, mas aus 
der fonderbaren Befchaffenheit ihres Landes herfließt. Die 
erfte Colonie afiatifcher Völker, die fi unter Chams Anführ 
rung, der hernach "Jupiter Zammon geheißen worden, durch 
Arabien an den Nilſtrom begeben, hat ſich ohne Zweifel ſehr 
verwundert, als ſie bemerket: daß in dem Sommer des erſten 
Jahres ihrer Ankunft, der Nil ſich an beyden Ufern ergoſſen, 
fo daß das ganze Land uͤberſchwemmet worden h). Dieß waren 


fie in andern $ändern nicht gewohnt gewefen, und ohne Zwei⸗ 


gel bat ihnen eine folche Waſſerfluth einengroßen Strich durd) 
ihre aſi iatifche Haushaltungsfunft gemachet. Das Waffer 
fund zween Monathe: und alses endlich fiel, fe waren durch 
den Schlamm, dendas Waſſer zuruͤck ließ, alle ihre Gränzen 
verruͤcket. Hier war nunnichts nöthiger, als ein Maaß ihrer 
Aecker zu erfinden ; und daher führete die Natur und Moth« 

wendigkeit felbft, fie auf die Erfindung der Geometrie. 

h) Hift. du Ciel, Tom. I. chap. I, p. 32. 33. ſeqq. 


5.6. Doc dabey blieb es nicht. Dasfolgende Jahr, | 


‚ als man an nichts weniger dachte, trat der Strom abermal 
aus feinen Ufern, und feßete die fichern Einwohner wiederum 
in diefelbe Noth. Es kann feyn, daß vicle, die folches nicht 
vermuthet, ihre Aecker eben beftellet gehabt, andere aber eben 


im Begriffe gewefen zu ärnten: als ebendie Ueberfchwen- 


mung Saat und Aernte verderbete , ja vieleicht ganze Heerden 
auf der Weide erfäufete. Eine folche Noth hat nun die Klüg« 
ften unter ihnen, und vieleicht gar ihren erften König , oder 
Anführer, auf die Zeit diefer Ergießung des Nils aufmerf» 
fam ii Sie haben aufden Himmel Achtung gegeben, 
und 


x 


ik 
{it 
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und bemerfet, daß eben furz vor dem Aufgange der Sonnen, 
der fhönfte helfe Stern am ganzen Himmel aufgegangen. 
Und da diefes in allen folgenden Jahren wieder bemerket 
wurde, fo. feßete man die Regel feft: die Erfcheinung diefes 
Sterns, als einen Borbothen der Waſſerfluth anzufehen, 
und diefen Stern den Hund zu nennen i), der als ein treuer 
Wächter feinen Herrn vor der Gefahr warnet. - 

i) Hift. du Ciel. Tom.I. c. 1._p. 47.48. : 


6. $. Daher koͤmmt nun die Verehrung, fo die Aegy— 
ptier dem Anubis, unter der Geftalt eines Hundes ermweifen, 
Allein die Sonne fchien ihrer Verehrung nicht unmwürdiger : 
weil fie Das ganze Jahr regierete, und gleichfam einen König, 
des Himmels vorftellete. Daher bildeten fie diefelbe als einen 
Mann ab, dereinen Zepter, oder eine Peitfche in der Hand, _ 
und einen Zirfel auf dem Kopfe hatte, auch auf einem Throne 
ſaß, und nannten ihn Oſtris k) ‚d.i. die Herrſchaft der, 
Erden. Esfann aud) feyn, daß man allmaͤhlich geglauber, 
der Geiftihreserften Negentenund Könige fey in die Sonne 
verfeget worden, wo man ihn noch verehren müßte. Nächft 
ihr war nichts wichtigers in den Augen diefes alten Volkes, als 
Die Erde felbft, die alles fo reichlich nährete: daher bildete 
man fie,umibrer Fruchtbarfeic halber, alsein Weib ab, und 
nannte fie fis )), oder die Frau: weil die Sonne, oder 
Oſiris, fie gleichfam fruchtbar machete. Beyde Figuren 
Haben nachmals viel Aenderungen ausgeftanden, und zuden 
meiften griechifchen Gottheiten Anlaß gegeben, 
k) -von yır vrut Ochofi zretz, dominium terrz, 
D von nwix Ifcha, Femina, 


7. $. Dod müffen wir noch ein paar Proben von der 


ägnpptifchen Weisheit ausdiefen hierogipphifchen Figuren ges 
ben. Oſiris und Iſis haben fehr ofteinen Knaben bey ſich 
ſtehen, den die Alten Horus m) nennen: und durch Diefen ha= 
ben die Alten die Arbeit und den Fleiß verftanden, den man 
Das Jahr durch anwenden muß, um ſich die Wirkung des 
Himmels und die Fruchtbarkeit der Erden recht züzuziehen, 
Diefer Horus trägt insgemein einen Stab mit etlichen Quer⸗ 


bol⸗ 
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höfzern, oder nur ein Kreuzin Haͤnden. Diefes ift der Maaß- 

ftab ‚womit man die Ueberſchwemmung des Nils, ihrer Tiefe 

‚nach, erforfchete. Denn je größer diefelbe war, defto frucht 
barer ward auch das Jahr. Gieng alfo das Wafler bis an 

das höchfte Querholz des Maafftabes, fo war es ein über 

flüßiges Jahr: und das bezeigete der Sphinx, den man auf 

folche gemauerte Fußgeftelle fegete, Daran man das verſchie⸗ 

dene Maaß der Ergiegungen des Nilſtroms gezeichnet hatte. 

Sphinx nämlich) koͤmmt von saw Sphang n), der Ueberfluß. 
im) von wen Öpos die Handarbeit. Davon koͤmmt das äpw der Gries 


chen, das arare der Lateiner, jagar arsdie Kunft. 
n) Job. XXIL v. ı1.unda Chron.IX. v.ı7. 


8. $. Will man dieſes noch deutlicher fehen, fo betrachte: 
man die Figur des Sphinres, die aus einem Loͤwenkoͤrper und 
jungfräulichen Kopfe befteht. Diefes bedeutet, daß die Er- 
giegung des Nilftroms allezeit in. der Zeit geſchah, wenn die 
Sonne im $euen, und in der Jungfrau, als den beyden 
Sommerzeihen war. Wie nun nichts natürlicher iſt, als 
diefe Auslegung: alfo erhellet hieraus, daß die alte Weisheit 
der Aegyptier, hauptſaͤchlich aufdie nothwendigſten Bebdürft- 
niffe des Menſchen, und zwar ineinem fo fonderbaren Sande, 
als dasihrige war, gegangen. Wer diefes weiter. ausgefüh- 
ret fehen will, der lefe die oft angezogene Hiftorie des Himmels 
nad): womit auch dasjenige übereinftimmet , was der berühms 
te $abricius in feinem Menologio, von der Tabula Ifaca, 
- "die voll folcher Bilder ift ‚ gefehrieben : wodurd) denn alle Die 
wunderlichen Erflärüngen wegfallen, die Rircher 0), Pi- 
gnorius p), Rudbeck q), Herwart ı), u.a. m- aus Die» 
fer Tafel haben erzwingen wollen. 

0) In Oedipo zgyptiaco. 
p) Comm. in Tab. Ifiacam edit. a Friſio. Amſt. 1669, 


@) Atlantid. P.II. c. ı1. j 
x) Admirand, theol. ethnice myfter, Monach. 1626. 


9. $. Da nun theils die Bebürftniß des Landes, theils 
der beftändig helle Himmel, welchen Aegypten hatte, die Ein- 
wohner auf die Sternfeherfunft geführer : fo haben freylih 

die 
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die älteften Weifen dieſes Landes hierinn eher eine Kennmiß 
befommen , als andere Bölfer. Diefes: beftätigen aud) die 
größten Pyramiden dafelbft : weldye auf. das genauefte nach 
den vier Woltgegenden gebauer find, und alfo eine ziemliche 
Kenneniß der Machematif darthun. ya eben aus dieſen er 
-ftaunlihen. Gebaͤuden, deren viele: nun ſchon über dreytau— 
fend Jahre ftehen, erhellet eine große Wiffenfchaft in der 
Baufunft und Mechanif. Und da Sefoftris feinen Obe- 
list, d.t. eine aus einem Stücke gehauene Spißfäule, bie- 
Kaifer Auguft nad) Kom bringen, und Pabft Benedict 
der XIV. wieder aufrichten laffen , nachdem fie über 1200 
Jahre umgeftürzer im Schutte begraben gelegen : fo hat er 
geſchickte Werfmeifter haben muͤſſen, diefie nicht nur. in den 
Steinbrüchen zu verfertigen , fondern auch ganz heraus zu 
bringen, und an Ort und Stelle aufzurichten gewußt. a 
aud) die großen Quaderſteine auf die Spißen der Pyrami- 
ben, die höher als die Wolfen find, zu heben 5), dazu hat 
gewiß viel Wiffenfhaft und Kunft gehöret. 

s) ©. Fifhers von Erlach hiſtoriſche Architectur, umd Wachters 


Nat. & Scripture concordiam Sect. I. imgl. dee Präf. Go⸗ 
guets Origine des Loix, des Arts &c. II. T. 


10. G. Ich würde unrecht thun, wenn ich ‚den großen 
Monarchen Dfimandyas bier übergienge, der fich bey feis 
nen Siegen, faft über ganz Afien und das mittägliche Euro« 
ya noch) dazu, auh um die Wiffenfchaften unfterblich ver- 
ient gemachet hat. -Diodor von Gicilien giebt uns die 
‚ortheilhafteften Nachrichten von Ihm. Er’ iftder erfteger 
vefen , der eine Bücherfammiung- oder Bibliothek angeleget, 
nd fie in fein prächtiges Begraͤbnißmaal aufgeftellet bat. 
'r gab ihr die Ueberfchrift: Puxns lergewv, einer Seelen» 
yotbefe: wiewohl damals die Zahl vorhandener Bücher 
ch fehr Flein feyn mußte. Ja da er ein großer Liebhaber 
r Sternfunde war, fo ließ er auch in der Stadt Diospo⸗ 
;, ober Theben, einen großen goldnen Zirfel derfertigen, 
rs Thierfreis mit den 12 himmlifchen Zeichen vorzuftellen, 


» 365 Ellen im Umfange, eine Elle in dev. Breite, und 
D einen 
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einen. Fuß in der Dicke gehabt, um ſich deſſelben bey aſtrono⸗ 
mifchen Beobachtungen zu bedienen. Der fel. Prof. Boſe 
zu Wittenberg, hat den Werth diefes mathematifchen In— 
ftirumentes berechnet x), und e8 1260 Millionen Ducaten 
ſchwer befunden; welches allen Glauben überfteigt. 

- u) Diod. L. L Sect. 2. c.5. 


3) &. fein Proge. vom 1750 Jahre, bey Gelegenheit des vom Pahfte 
Benedictus aufgerichteten, Obelisfus, De Rege Ofimandya. 


ı1. $. Diodor von Sicilien y) räumet es den Theba= 
nern.ein, daß fie die Philofophie und Aftronomie erfunden 
hätten; indem ihre Sage fehr geſchickt zu Beobachtung der 
Geftirne fey. Er gefteht auch, daß die Aegypter eine weit 
bequemere Eintheilung der Monathe und Jahre gemachet, 
als die andern Völfer. Denn fie richteten ihre Tage nicht 
nach’ den Monden, fondern nach der Sonne; gäben jedem 
30 Tage, und feßten hernach noch 5 und ein Viertel, zu den 
zwoͤlf Monathen Hinzu, um das Jahr zu vollenden: und 
wären alfo nicht genöthiget, Monathe einzufchalten, und Ta» 
ge auszulaffen , wie die Griechen. Sie hätten auch die 
Sonn: und Mondfinfterniffe fehr genau ausgerecpnet, und 
fange vorher mit allen Umftänden beſchrieben. Er meldee 
auch, daß Uchoreus, der achte Abfommling des Oſiman⸗ 
dyas, die Stadt Memphis, an der Spige des Delta, beym 
Nilſtrome gebauet, und dabey theils in der Lage, theils ir 
der Bauart allen Verſtand bewieſen, den nur die Kenntniß 
der mathematifchen Wilfenfchaften darbierhen Fan. Eben 
das ift von dem See Moͤris, den der zwölfte Nachkoͤmm⸗ 
ling von diefem angeleget , und von dem Labyrinthe zu 
merfen. = 

y) Diod, Sic. L.I. Sect. II. c. 7.8, = 


12. $. Ob übrigens die alten Aegyptier in der Sitten⸗ 
lehre oder Staatskunſt, oder gar, wie anderemollen , in der 
Ehymie und Goldmacherkunſt, große Meifter geweſen feyn 
mögen, das ift eine andere Frage. Nachdem einmaldie Be⸗ 
deutung der alten hieroglyphiſchen Figuren war verlohren gea 

gan⸗ 


\- 
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zangen: ſo war es den Prieſtern etwas leichtes, dem Poͤbel 
von ihrer alten Weisheit, alles was ſie wollten ‚weiß zu mas 
hen, Sie fonnten alfo aus ihrem Hermes Trismegiftus, 
illes machen, was fiewollten: und die neuern ı Alchymiften 
ind einfältig genug geweſen, zu glauben: daß er der größte 
Holdmacher geweſen, und das Geheimniß des Steins der 
Beifen in folche rärhfelhafte Figuren verftecker habe. Wer 
in mehreres von ägpptifchen Sachen nachiefen will ‚ber 
Hlage na), was Caußinus z), Calcsgninus a), Cafas 
ius b), Marsham c), und andere mehr davon gefchries 
en haben: wiewohl die meiften nichts gemiffes davon fagen 
önnen, ‚fondern einen mehr zu verwirren, als zurecht zu 
elfen dienen. | ev 

2) Aegypt. Sapient. fymbol. 1631. in 4. 

a) de rebus Acgyptiorum Tract. quiinterOpp. ejus eſt. 

b) de Vett. Aegypt. moribus, ſymbol. cultu &c. 1644... 

©) Canon Chronicus zgyptiac. Lond, 1678. & Lipf. 1686. in 4, 


13: $.. Was indefien von dem alten Urheber der ägys 
tiſchen Weisheit, nämlich dem Theut, Thoyt, oder Taaut, 
en die Griechen Hermes, und die Römer Mercur, umei» 
er bloßen Aehnlichkeit willen, mit ihrem Mercur, genannt 
ıben, zu halten fey ; das ift ſchwer zu fagen. Einige 
ugnen gar, daß es dergleichen weifen Mann gegeben habe: 
ıdere verſtehen den Moſes dadurch, wie Huetius. Andes 

glauben, daß es zweene ſolche Hermes gegeben habe; ein. 
n alten, von dem die erfte Religion und politifche Einriche 
ng der Aegypter ihren Urfprung gehabt, den doc, Dies 
vr Menes nennet; und einen neuern, der nach einer gro⸗ 
n Verwuͤſtung und Verheerung des Landes, durd) Lebera 
wernmungen und Kriege, die alten Ueberbleibfel der vori⸗ 
n Weisheit, aus Tempeln und Bildern wieder hervor. ges 
Het, und nach feiner Art erfläret habe, So unglaublich 
er die Zahl der. 20000 Bücher ift, die . Trismegiftus, 
ch des FJamblichus Vorgeben geſchrieben haben ſoll, 
er gar 36525, wie Manethon rechner: fo wird es doc) 
m Julius Sirmicus, und andern Alten mehr, ne 

2 : Man 
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Man ſehe hier, was Herr Abt von Mosheim d), Herr 
Brucker e) und Herr Wachter f), ſo gelehrt als — 
ſam, davon geſchrieben haben. 


d) Cudworth. c. IV. $.18. p.377. ſq. 
e) Hilft. Crit. Philof. L. II. c.VIL $. 4.5.6.7. 
£) loc. cit, Set... & IL 


— 
Das 1. Hauptſtuͤck. 


Bon der Weltweisheit der Aethiopier und 
anderer africanifchen Voͤlker. 


2:6 
Sy die Alten zumeilen das ganze Sand, von den Quellen 
des Nilftroms, bis zu feinem Ausfluffe in das Mittel» 

meer, Aegypten genennet : fo iftes auch gefchehen, daß Aethio« 
pien mit unter Aegypten begriffen wordena). Andere aber, 
die nur von dem Orte, mo das alte Theben geftanden , und 
100 der Nilfttom von den äthiopifchen Bergen herunter ftürs 
jet, das eigentliche Aegypten zu rechnen anfangen , müflen 
auch Aethiopien davon unterfcheiden. Hier foll man nun 
auch eine Art der Weltweisheit gehabt haben: wiewohl fie, 
in Ermangelung fchriftlicher Ueberbleibfel davon, fehr dunfel 
ift. So viel ift für das erſte gewiß, daß die Aethiopier ſich 
viel aͤlter geſchaͤtzet, als die Aegypter b), und dieſe fuͤr eine 
ihrer Colonien gehalten: weil fie geglaubet, in den mittaͤgli⸗ 
chen Laͤndern wären, wegen der ſtaͤrkern Sonnenwaͤrme, bie 
Menſchen zuerſt aus der Erde entſprungen. Allein das Ge⸗ 
gentheil iſt viel wahrſcheinlicher, daß naͤmlich die erſten Ae⸗ 
thiopier aus Aegypten, wie dieſe aus Aſien, gekommen c). 

a) Philoſtr. in Vita Apollon. L. II. c. 20. p- 110, 

b) Lucianus de Aftrolog. Tom. III. p. 254, ſeq. 

©) Bochatt, Geogr. S.P.I. L.IV, c,26, 
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2. $. Nach dem Berichte der Alten d) haben die Aethios 
ier mit den Aegyptern faft alles gleich gehabt. Ihre Koͤ⸗ 
ige haben fie wie Goͤtter angebether; eben folche Bildfäulen 
nd Charaftere gefehniget und gemalet; eben folche Priefteer 
‚ebabt ; eben folche Götter, als den Jupiter Hammon, die 
is, u.a.m. verehret e); fid) eben fo befchnitten, befchoren, 
ofleidet, u.d.m. Die hieroglyphiſchen Figuren aber find 
»ohl der befte Beweis eines aͤgyptiſchen Urfprunges ihrer 
anzen Weisheit: nachdem wir ſchon im vorigen den Urs 
prung derfelben in Aegypten gewiefen haben. Uebrigens find 
uch die äthiopifchen Weifen Gymnoſophiſten genennet wor⸗ 
ion: mehr, weil ſie eben fo, wie die indianiſchen, nackend ge⸗ 
angen; als weil fie von den indianifchen ihren Urfprung ge= 
yabt.hätten: wie Jarchas, ein indianifcher Priefter, dem 
Apollonius erzähle hat f). Das übrige, was Philoſtra⸗ 
us von ihrem Aufenthalte und großen Anfehen erzählet, 
‘heine nur feinem Apollonius zu gut erdichtet zu feyn. 


d) Diodor. Sic. L, I. c. 50. | 
e) Plinius L. VI. c.29. & Strabo L.XVII. 


f) Philoftr. L.III.c.20. & Marsham Canon. Chron, Sec. XI. 
22. 


3. $. Was ihre $ehren betrifft, fofoll es in dem heihen 
Frögürteleinigegegeben haben, die Gottesläugner geweſen g): 
ieleicht aber iſt dieſes nur in Anſehung der übrigen zu verſte⸗ 
en, die Bildſaͤulen und andere ſichtbare Dinge verehret ha⸗ 
en h).. Andere ſollen, nach eben des Strabo Berichte, 
inen unfterblichen, und einen fterblichen Gott anbethen, des 
on exfter Die Urfache aller Dinge wäre; der andere aber feis 
en Mamen hätte, und ungewiß wäre : daher fie oft ihre 
Vohlthaͤter und Könige göttlich verehreten. Herr Bru—⸗ 
Fer muthmaßet Hier nicht übel, daß fie vieleicht durc) den 
:$tern, den Typho ber Yegypter, den Urfprung alles, Boͤ⸗ 
en, verftanden, den der gute Gott mit der Zeit überwinden 
yrde i). Daß übrigens die Aethiopier vor Alters für ans 
jächtige Seute gehalten worden , ‚bewege Homer, wenn ar 

dich⸗ 
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dichtet, daß Jupiter mit allen Goͤttern bey en Gaſtmah⸗ 
len zugegen geweſen. 
g) Strabo L.XVII. p. 779. 
h) G. J. Voflius deidol. gent. L. I. e. 1. p. 6. 
i) Hif. Crit. Phil. L.II. c. VIII. p.303. k) Iliad. & 


4: $. Die menfchliche Seele haben fie „für unferbtich 
gefalten )), ja wohl gar die Wanderung derfelben aus einem 
Körper in den andern geglaubet. Sie follen auch, nach 
‚Bucians Vorgeben in), die Sternmiffenfchaft und Stern. 
beuterfunft erfunden haben: wozu fie die immermwährende 
Heiterkeit des Himmels veranlaffet hätte. Denn da fie das 
veraͤnderliche Ficht des Mondes aufmerffam gemachet , fo 
„hätten fie endlich bemerfet, daß er fein eigenes Sicht hätte: fon« 
“dern es nur don der Sonne borgete: darauf hätten fie denn 
auch den auf der übrigen Sterne, ſonderlich der Planeten, 
erfunden. Endlich follen ſie auch die Sittenlehre verftanden 
haben; indem Diogenes Laertius berichtet n), fie hätten 
Durch Rärhfel und Zeichen gelehret: Man muͤſſe "die Götter 
ehren ; nichts Böfes thun; Die Tapferfeit ausüben, und auch 
den Tod verachten. Theſpeſions, des Gnmnofoppiften Res 
de aber, die Philoftratus sofa hält noch viel vortreff⸗ 
lichere Schrfäge in ſich o). 

h Philoftr. Le. m) de Aſtrol. }. III. 
m) L. L. ſ.c. 0) L. VI. c. io. p. 239. 


5. 8. Naͤchſt den Aethiopiern find in Africa die Libyer 
vor Zeiten beruͤhmt geweſen, welche einen Strich Landes, der 
fo lang als Africa, oder als das mittellaͤndiſche Meer iſt, bes 
wohnet haben. Diejenige Wiffenfchaft, die man ihnen vor 
andern beyleger, iftdie Sternmilfenfchaft ; und diefe foll Ats 
los, ein König im Außerften Libyen, oder in Mauritanien, 
erfunden haben. Euſebius p) giebt diefen Atlas fir des 
Prometheus Bruder aus, daraus man von feinem Alter 
urtheilen kann. Andere fagen, erhabefurz vor der Zeit des 
Cekrops, oder zugleich mit demfelben gelebet: und noch an— 
dere machen ihn zum Sohne des Antäus, welchen Herku⸗ 
les überwunden, Ueberhaupt dichter man RN er habe den 


Him⸗ 
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yimmel getragen ; und als er müde gewefen, habe ihn Herz 
ules einmal abföfen müffen: wie man denn auch vorgiebt, 
yerEules habe von ihm die Sternwiſſenſchaft gelernet, und 
ie Anfunft eines Cometen vorher gefehen q). 


p) in Chronicis, . q) Bayle Diet. Hiſt. & Crit. art. Hercules. 


6. $. Will man nun diefes für wahrhafte Gefchichte an⸗ 
‚hen, fo kann freylich wohl ein libyſcher König ein’ Liebha— 
er der Sternwiffenfchaft gewefen ſeyn, und fi auf dem 
Sebirge feines Landes, mit Beobachtung des Himmels be 
aſtiget oder befehäfftiget haben r). ° Es fann auch fenn, daß, 
a diefe Berge mitden Spigen faft immer in den Wolfen 
eftedfet, fie von denen worüber fchiffenden Phoͤniziern, die 
ac) Spanien handelten, für Säulen des Himmels angefes 
en worden: daher fie endlich den Atlas felbft, zur Stuͤtze 
es Firmaments gemachet; fo wie fie feinen Namen dem 
Berge gegeben. Es kann aud) feyn, daß Herkules, als 
r, die hefperifchen Aepfel zu holen, nad) Spanien gefom= 
en, bis zu diefem Könige gerathen; auch aus Meubes 
ier, die Wiffenfchaft der Geftirne von ihm fernen wollen, 
nd feinen nächtlichen Beobachtungen beygewohnet: daher 
enn Ne Fabel vom. Ablöfen des Atlas gefommen feyn mag. 

r) Nat; Comes Myth. L.IV. c. 7. p.329. ſeq. 


7. $. Allein wer einer Fünftlichen alfegorifchen Erfläs 
ung lieber trauen will, der mußdem Herren Plüfche Gehör . 
eben, wenn er uns den Atlas aus den ägnptifchen Bildern 
aret s). Er wird uns ſagen: daß die Aſtronomie dig vor— 
ehmſte Beſchaͤfftigung der alten aͤgyptiſchen Prieſter gewe⸗ 
n; wie Herodot, Diodor und Plutarch berichten. Hier⸗ 
on bieng auch die Kenntniß der Laͤnder und der Meere, der 
Schifffahrt, des Feldbaues, der jaͤhrlichen Feſte, u. a. m. ab, 
)as war nun eine beſchwerliche Arbeit: und daher gab man 
m Horus, ber ohnedieß die Arbeit bedeutete, den Bey- 
amen Atlas; von mon , mit dem phönizifchen Artifel 
won atlah; die Beſchweriichkeit die größte Arbeit; da⸗ 
on auch das griechifche &9Aos, und das lateinifche antlare, .- 

4 . exant- 
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exantlare herkommen. Da nun aber Atlas auch von mom 
telah t) aufhängen , nbrın eine Stuͤtze, eine Säule , her— | 
fommen fann, davon auch syAn , ein Pfeiler, und Stylus, 
eine Gäufe, Periftylium fomme : fo hat man bie ſchwere 
“aftronomifche Arbeit mit dem Tragen des Himmels vermen⸗ 

get, und den Aclas zu einem Rieſen gemachet, der. ineinen 
Berg verwandelt worden. 


s) Hift. du Ciel. p. 239. ſeq. t) Job. 26, 7. 


8..$. So ſchlecht es alfo mit der libyſchen Philofophie - 

ausfieht ; indem wir auch von den Karthaginenfern nichts 
aufjuweifen und anzuführen haben, was einer Weltweisheit 
ähnlich ſaͤhe: fo ſchlecht, ja noch fehledhter, hat es mit den 
Saramanten, Numidiern, und andern barbarifchen Völfern 
in Africa, ausgefehen. Man findet gar feine Spuren, daß 
fie die geringfte Kenntniß von einer Gelehrfamfeit oder Wife 
fenfchaft gehabt. hätten u). In den neuern Zeiten find 
zwar. die Abyſſinier, und Einwohner der weftlichen und füd« 
lichen Küften von Africa befannt geworden: allein nirgends 
hat man gefittete, und mit einiger Erfenntniß begabte Bölfer 
angetroffen, wie verfchiedene Reiſebeſchreibungen, fonderlich 
Ludolphs feine, zeigen. Es ſcheint alfo wirklich, daß die= 
fer Theil der Welt nicht fonderlich zum Philofophiren beftim- 
met ift: es wäre denn, daß die Araber, die igo die Barba- 
ren auf der ganzen mittelländifchen Küfte bewohnen, vieleicht: 
einige Ueberbleibfel von der in vorigen Zeiten getriebenen 
ariſtoteliſch⸗ arabifchen Weltweisheit haben möchten, 


u) Herodotus L.IV. Melpomene. 
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II, Abſchnitt. 


Von der 


Welt weishei der Europaͤer. 


Das J. Hauptſtuͤck. 


Von der Philoſophie der Celten und 
Scythen. 


u 6. 
un kommen wir auf unſern Welttheil, der in Anſehung 
der andern, mit dem beſten Rechte der philoſophiſche 
genennet werden kann: weil hier naͤmlich die Lehren 
er Weltweisheit am eifrigſten und am gluͤcklichſten getrieben 
orden. Wenn wir aber von der Philoſophie der Celten 
n Anfang machen; fo gefchieht es darum: weil die erften 
inwohner von Europa, diefen Namen Durchgehends.gefühs 
t haben. Es hat nämlich noch neulidy der gelehrte Herr 
Yelloutier a), fehr dentlich erwiefen, daß fo wohl die erſten 
zoͤlker in Griechenland, Waͤlſchland und Spanien, als in 
cythien, Schweden, deuſchlend England und Gallien, 
chts anders als Celten geweſen b), ehe die farmatifchen und 
efifchen Völker aus Afien ihnen nachgerüdet. Es muß 
fo nothwendig die celgifche Weltweisheit in Europa die aͤlte⸗ 
ſeyn; dagegen diegriechifche und römifche nur für neuere 
rfindungen zu halten find : fo mie diefe Völker ſelbſt zum 
yeile, aus fremden Colonien beftanden haben. 
a) Hiftoire des Celtes à la Haye T.1. 1740. T. II. 1759, 
b) RudbeckiiAtlantica p. 62. Imgl. Dalins ſchwed. Hiſt. 


2. $. Manfann aber leicht denken, daß es mit der aͤlte⸗ 
n Weltweisheit dieſes Volkes nicht beſſer geben wird, als 


t der orientalifchen Philofophie, die vor den Zeiten der er⸗ 
D 5 fundenen 
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fundenen Schreibekunſt geblühet hat. Die alten Celten 
wußten vom Schreiben nichts c); ja fiewollten es nicht ler⸗ 

nen, weil fie fichs für eine Schande hielten d). Caͤſar er 
zählet gar, fie hätten es nicht für erfaubt-gehalten, ihre Ge— 
ſchichte und gehrfäge fehriftlich abzufaffen e). Diefer berich- 
tet uns auch die Urfache + weil fie naͤmlich beforget, es möchte 
theils ihre geheime Lehre dem Pöbel befannt werden; fheils 
aber möchten auch die $eute fic) weniger auf Das Gedaͤchtniß 
befleißigen, und die alten Gedichte nicht auswendig lernen,. 
wenn ſie fich auf die gefchriebenen Sachen verlaſſen koͤnnten. 
Denn alle ihre Geſchichte und Gelehrſamkeit faſſeten ſie in 
gewiſſe Lieder, welche von den Barden, als ihren Dichtern, 
gemachet und gefungen wurden f). 


e) Täcit. de Morib. Germ. e. 19. 

d) Aelian. V.H.L. VIII. c. 6. 

e) de Bello Gall.L. VI.c. 13.14. 

f) Diod. Sic.L. V. p. 212. Anm. Mare, L.XXI.p. 832. 


3. 6. Wienun diefe Barden, die eine Art ihrer Gelehr⸗ 
ten gewefen, welche man für ihre Poeten, Mufifverftändige, 
und Gefcichtfchreiber halten Fann; und die ſich insgemein- 
an die Großen, Reichen und Rriegsoberften hielten g) ; und fo 
gar beym Anfange und am Ende der Schlachten, den Hee: 
ren entweder Muth zufprachen, oder ihre Graufamfeit zu 
mildern fucheten h): alſo hat es auc) noch zwo andere Ar: 
ten derfelben gegeben, die man Vates und Druiden genen, 
neti). Die von der zweyten Claſſe werden auch Eubages 
geheigen :- die Druiden aber find fonderlich ihre Weifen und 
Prieſter geweſen, und haben ihre Heiligehümer in den Waͤl⸗ 
dern gehabt; die fie für die natürlichen Tempel ihrer Götr 
ter gehalten, Man leſe yon diefen fonderlic) die Hiftorie der 
Druiden, die in Tolands nach feinem Tode heraus gekom⸗ 
menen ÜBerfen befindlich iſt k). Diefer ift am beften im Stan» 
de geweſen, uns eine zuverläßige Nachricht daven zu geben ; 
da eu nicht nur ver irrländifchen und eambriſchen Sprachen, 
als aͤchter Toͤchter der alten gallifchen Sprache fündig gewe⸗ 

s ſen; 
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nn; fondern auch, als ein Irlaͤnder, die irländifchen Alter⸗ 
yümer wohl verftanden hat. 

g) AthenzusL. VI. c. 12. & in not.Valef. ad Amm.Marc.L.XV. 
c. 9. P. 98. 

h) Diod. Sicul. L. V. p. 213. 214. 

i) StraboL. V. p. 197. & Anım. Marc.1. c. 

k) TheHiftoryof the Druids T. I. der Colledian of feveral 
Pieces &c. Lond. 1726. p.33. fequ. imgleichen D. Stuckeley’s 
Stonehenge, aBrittifh Temple reſtored. S. des Důcherß 
IV. B. p. 99. 291. 


4. $. Beym Lucian |), und bey andern Alten, wird 
‚es Herkules Ogmius gedacht, der auch der galliſche Herku⸗ 
es genennet wird; und fuͤr einen Gott der Beredſamkeit und 
Weisheit gehalten worden. Denn man malet ihn fo, daß 
inzählige zarte Ketten aus feinem Munde gehen, die wies. 
yerum an den Ohren der um ihn ſtehenden, uhd ihm nach _ 
rolgenden $eute befeftiget find. Es mag alfo wohl ein alter 
yerühmter undjtapferer Mann, unter den Celten gelebet ha- 
sen: der fo wohl weiſe und Deredt, ‚als tapfer gewefen, und 
ich dadurd) in ein großes Anfehen gefeßet hat. Ehen das 
ehret auch fein Beynamen Ogmius, den einigem) vergeb- 
id) für einen hebräifchen , phönizifchen, oder gar arabifchen 
Namen gehalten. Toland aber weiſt deutlich: daß Ogam, 

n 4 noch dieſe Stunde, eine alte verborgene Schrift , 
edeute, die vormals bey den Celten und Galliern gewöhnlich 
jervefen; ‚bey Einführung des Chriftenthums aber, als gott 
os und heydniſch abgefchaffee worden: fo daß Herfules 
Pgmius nichts anders, als der gelehrre Herkules bedeutet, 
I) in Hercule gallicco _ m) Bochart Geogr. Sac. P. II. c. 2. 


5. $. Hieraus erhellet nun, daß wenigftens ein Theil 
er alten Celten eine Art von Schriften gehabt: wie man es 
enn nicht laͤugnen fann, daß nicht die mirternächtlichen Voͤl⸗ 
er ihre Runen gehabt hätten; das ift, Schriften, womit fie 
hre Wiſſenſchaft fortzupflanzen geſuchet n). Ferner haben 
uch die mittaͤglichen Gallier ſchon im zweyten Jahrhunderte 
ach Erbauung der Stadt Rom, griechiſche Eofonien befom: 
nen: welche Maffilien, oder Marfeille angebauet , und die 

griechi⸗ 


1 
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griechiſche Gelehrſamkeit dahin gebracht o). Endlich hat, in 
neuern Zeiten, Ulfilas den Gothen, die an der Donau 
herauf famen, ein eigen Alphabeth erfunden, welches wir noch 
in feinem gothifchern Evangelio fehen p): und felbft die An= 
gelfachfen haben eineigen Alphabeth gehabt, mie man in vers 
fhiedenen Schriften noch findet q). Doch diefe beyden Alpha⸗ 
bethe haben unftreitig viele Buchitaben aus dem Griechifchen 
und Sateinifchen entlehnet, und koͤnnen gar nicht für altceltifch 
gelten. In Goldaſts allemannifhen Schriftftellern ſteht 
aud) ein altes marcomannifches Alphabeth, das aber ebenfalls 
viel neuer ift. Rudbek in feiner Atlantica will ung bere«' 
den, Radmus habe die XVI. runifchen Buchftaben nad) 
Griechenland gebracht. Allein auch diefe ſcheinen roͤmiſches 
Urfprunges zu ſeyn. „* 

n) Siehe Cleffelii Antiquit. Ger, potiſſ. Septent. Fr. & Lipf: 
1733. Sjmgleichen Wormii Litteraturam Danicamı. 

0) StraboL. IV. ıgı. 

p) Franc, Junii Evang. Goth. & Anglofax. Dordr. 1665. in 4. Im⸗ 
gleichen Georg Stirnhielmii Evang. ab Ulfila &c. circa a. 360. 
translata Stockh. 1671. in 4. 

gQ) Siehe Hickefii Thefauir. Lingu. feptentrionalium. Imgleichen 
Infit. Gramm. Anglof. & Mxfogoth, und Runolphi Jonz 
Gramm, Island, Rudimenta. . 


6. $. Was num die Lehrpuncte ‚der celtifchen Philofor 
pbie betrifft, fo har uns von den Alten, Caͤſar r) die befte 
Nachricht davon gegeben. Ammian Marcellin beſtaͤtiget 
im angeführten Orte eben das von den dreyen Arten ihrer 
Gelehrten; und feßet hinzu : daß die beyden legten Die Erfor⸗ 
(dung natürlicher Dinge ihr Hauptwerk feyn laffen ; und un: 
ter andern die Unfterblichfeit der Seelen geglaubet. Sie 
haben aud) von der Größe und Figur der Erde, und von 
der Macht und Gewalt der Götter philofophivet. Aber, wie 
Pomponius Mela will, fo ift ihreganze Lehre nur in Hay⸗ 
nen und Hölen fortgepflanzet, und nicht fehr bekannt gewor⸗ 
den. Wenigitens ift das an ihnen zu loben, daß fie feine 
Bilder von ihren Göttern gemachers), und feine Tempel ges 
bauet: fondern theils einen unfichtbaren höchften u 

onne 
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Sonne und Mond, theils ihre Vorfahren und Helden, den 
Iheut, Mannus, Hermann u. a. m. verehret. Eiche 
»on diefen Jo. Pet. Ancherfenii Vallem Dex Herthz. p. 153, 
ſeq. 

r) De Bello Gall. L. VI. 

s) Vid Schedium de Düis Germanorum, and Pelloutiers Hiſtor. 

des Celtes, 

7. $. Dasjenige alte Ueberbleibfdl, woraus man die ber 
te Nachricht von der celtifchen Religion haben Fann, ift die 
ogenannte Edda, oder der Inbegriff ihrer ganzen Gottes» 
zelahrheit. Wie Stephaniust) fie befchreibt, fo ift fie ei⸗ 
1e Quelle aller Zabeln, woraus die alten isländifchen Dich« 
er viel fonderbare Lehrgebaͤude aufgefuͤhret. Sie ift vonder 
Skalda unterſchieden, Daraus man nur die Schönheiten der 
poetifchen Schreibart hat lernen fönnen ; unddaher auch dies 
je Poeten Skalden genennet worden. Der Urheber von 
jener foll in dem XII. Jahrhunderte gelebet, Saͤmund Gigs 
fuſon gebeißen haben; und ein Drediger zu Odde im mittäge 
ichen Islande gewefen feyn. Eine andere Edda hat Snors 
:o Sturlafon gefhrieben, die Refenius ang Licht geftellet 
yat. Was von derfelben mehr zu fagen iſt, das hat Herr 
Brucker fehr fleißig zufammen getragenu), Da aber die 
Doefie dieſes nordifchen Volkes, nad) Art der Morgenländer, 
anz mit Allegorien, Fabeln und Bildern angefüller ift: fo 
eſtaͤtiget folches die Meynung derer, die dafürhalten, daß , 
iefe nordifchen Völker erft in neuern Zeiten, als Echweden 
chon andere ältere Einwohner gehabt, unter dem Odin, aus 
em Driente, durch Miederfachfen nach Eimbrien gefommen, 
nd von da über die daͤniſchen Inſeln nad) Schweden und 
dorwegen gezogen x). 

t) In Notisad Saxon. p. ı7. j 

u) Hift. Cr. Ph-T. II. L. II. c. 9.p. 325. ſeq. 

Siehe Arnkiel. in Rel. gentil. Cimbr. c. 1I.$. 13. Imgleichen 

— Geſchichte der Mark Brandenb. in der .Abth. und 

Dalins Geſch. von Schweden. 

8. $. Wir finden bey den Alten, daß auch verſchiedener 
ythiſchen Weiſen gedacht wird, die den Griechen bekannt ge⸗ 

worden. 
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worden. Der eine heißt Zamolxis, der andere Abaris, 
der dritte Anarcharſis, der vierte Toxaris. Da nunein 
Theil der von den Griechen ſogenannten Scythen mit den 
Celten einerley geweſen, oder doch von einem Stamme ent⸗ 
ſproſſen ſind: ſo koͤnnen wir dieſe weiſen Maͤnner auch hieher 
ziehen. Dieſer norduche Theil der Einwohner von Europa, 
der fich bis an die afiatifchen Gränzen ausgebreitet; hat bey 
den Alten durchgehends ein großes Lob unfchuldiger und uns 
frräflicher Sitten gehabt y): welches gewiß aller Philofophie 
‚ der Griechen vorzuziehen ift. Ob nun wohl fonft Die Scy— 
then ein ungefünfteltes und unmwiffendes Volk geweſen, fo ha= 
ben fich dod) dann und wann weife Männer unter ihnen ges 
funden, die ſich aud) außer ihrem Sande bekannt gemachet 
Es denket aber des Abaris, und der von ihm gefchriebenen 
Bücher, Clemens Alerandrinus z). Des Anacharfis 
erwähnet Plutarchus a), des Zamolxis aber Julianus b): 
ſo, wie des Toxaris, Lucian, in einer eigenen Abhandlung 
die dieſen Namen fuͤhret, Meldung thut. 
y) Juſtinus L. Il.e. 2. z) Admon.ad gentes p. 42. 
a) In Convivio Tom. I. p. 286. b) In Cefaribus, 


9. $. Es haben aber diefe Voͤlker von Gott und von 
der Seele des Menfchen, viel vernünftigere Meynungen ges 
Habt, als die andern orientalifchenBölfer, an die fie gegraͤn⸗ 
zet, naͤmlich die Aſſyrer und Meder. Denn ob ſie gleich kei⸗ 
ne ſichtbare Götter oder Bilder angebethet; fo find fie doch 
Feine Gortesläugner gewefen : wie einige Griechen vorgeben, 
wollen e); diealle für Atheiften hielten, welche nicht, wie fie, 
Tempel und Bilder hatten. Sie glaubeten auch die Uns. 
ſterblichkeit der Seelen, wie Herodot d) meldet: und Ju⸗ 
lian fhreibt diefem Glauben der Gethen, daß fie nad) ihrem 
Zode bey dem Zamolris feyn würden, ihre unüberwindliche 
Tapferkeit zu, Durch die Gerhen aber ift niemand anders, 
alg eine befondere celtifche Nation, zu verftehen, die nach⸗ 
mals unter dem Namen der Gothen befannter geworden; 
und.unftreitig zu den Worfahren der Deutfchen gehöret : 
wie das gorhifhe Evangelium ſattſam zeiget. Wer uͤbri⸗ 
| gens 
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ns von den obgebachten ſcythiſchen Weifenmehrere Nach⸗ 
ht verlanget, der fchlage das baylifche Wörterbuch, uns 
e ihrem Namen nach, und lefe, was Herr Brucker L. II 
Xl. hin und wieder von ihnen zufammen getragen hat. 


c) Nicephorus Gregoras apud Burnetium in_Archxol. Philof. 
C. M. p. 341 d) L.IV.p: 28%. . 


10. $. Noch eines Fann ic) zum Befchluffe nicht unange⸗ 
erfet laffen, daß Herr von Leibnitz unter den aͤlteſten Hel⸗ 
n oder Göttern der Deutfchen,dem Thuiſcon, oder Theut, 
ver Teutstes, imgleichen dem Mannus und Jermanne), 
ne große Uebereinftimmung mit ‘den dreyen ägpptifchen Kor 
‚gen,oder Heiden, oder Goͤttern, Thoyt, Menes, und Her⸗ 
zes, welcher Trismegiſtus genennet worden, bemerket hat. 
n feiner Theodicee U. Th. im 142. $. auf der 328. Seite 
einer deutſchen Ausgabe, muthmaßet er Daher: daß diefe 
zutfchen Helden entweder aus Afien nad) Deutfchland gezo⸗ 
en, und eine neue Colonie in diefe damals noch unbewohn« 

n $änder geführer; oder vieleich€ von hieraus einen Zug in 
m Oct gethan: wie die Scythen wohl in neuern Zeiten 
wch ganz Afien, bis nach Aegypten geſtreifet. Ja da aud) 
is Wort Titan vondem deutfchen Thiet, Dier, Theodo⸗ 
k, Dietrich, und von dem alten ‚Namen der Teutonen, 
id dem fpanifchen Teutates nicht fehr abgeht: fo könnten 
ıch die Deutfchen diejenigen Titanen feyn, die in alten Zei— 
n einen Krieg wider die abgöttifchen Griechen geführet,und 
ve Gögentempel zerftöret ; wie nachmals die Perſer und Cel⸗ 
n auch in neuern Zeiten gethan: daraus dann die Fabel 
ındem Kriege der Rieſen wider die Götter entftanden iftf). 


e) Siehe Tacit. de moribus Germanor. 

£) Siehe Heren Pelloutiers Hiftoire des Celtes, imgfeichen die 

“erläuterte Geſchichte vom Gefchlechte Jupiters, und der andern 

Götter,die zu Frankfurt bey von Düren, als eine Einleitung 

‚zu Homers Werken heraus gekommen, im I.Hauptftüce. End» 
lich and) des Abts Baniers Erklaͤrung der Fabel im J. Th. 
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Das II. Hauptſtuͤck. 
Bon der 


aͤlteſten Fabelphitofophie der Griechen, 


u. G. 


Ri fommen alfo natürlicher Weife auf die ältefte Weis» 
beit der Griechen; die zwar im erſten Urfprunge cele 
tiſcher und chracifcher Abkunft geweſen, altmählig aber mit 
gewiſſen phönizifchen und aͤgyptiſchen Golonien vermenget, 
und dadurch zu einem ganz befondern Bolfe geworden: wels 
ches fremde Sitten, Meynungen, Gottesdienfte und Ceremo⸗ 
nien angenommen, und felbft viel Zufäße dazu gemachet. 
Denn da Örpheus aus Thracien, Kadmus aus Phönizien, 
Danaus aber und Cekrops aus Aegypten nad Griechen« 
land gekommen :' fo kann man leicht denfen, daß Durch ſolche 
Bermifchung ganz verfchiedene Lehren, Fabeln und Meynun« 
gen bey ihnen haben eneftehen muͤſſen. Auch Phoroneus, 
der nach) dem. Berichte der Alten a), den Öriechen zuerft den 
Gottesdienft beygebracht, ift ein Aegypter gewefen. Wer 
alfo von der griechifchen fabelhaften Theotogie, Theogonie, 
und Kosmogonie fich einen vernimftigen Begriff machen will, 
der muß zu den gehrmeiftern der Griechen feine Zuflucht neh« 
men ; und bey ganz fremden Völkern nachforfchen : woher alle 
ihre Erdichtungen und Fabeln ihren Urfprung gehabt; wie 
die gelehrteſten Männer gethan haben. 

a) Cl. Alex. Adınon ad gent. item Arnobius &alii. S. auch die 

Abhandl. von den Älteften, Einwohnern Griechenlandes im 
XXV. Th. der Memoires de .l’ Acad. des —— & belles 
Lettres. 

2. $. So viel man num wiſſen kann, und die Griechen 
felbft gefteben: fo ift Orpheus der ältefte Lehrer und Di) 
ter der alten Pelasger gewefen. Diefer war nun zwar ein 
Thracier, und alfo eines celtifchen oder feythifchen Urfpruns 
ges: allein die große_ Begierde zu wiffen, hatte ihn nach Aer 

gypten 
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spten getrieben, die berühmte Weisheit der dafigen Priefter 


ı erlernen. Da fand er nun die feltfamen und mannigfals 
gen Bilder, womit die Aegnptier ihren Oſiris, ihre Iſis 
ad den Horus vorftelleten, um alte Fefte des Sahres, alle 
rbeiten der verfchiedenen Yahrszeiten u. a. m. anzudeu« 
nb), Es fann ſeyn, daß die Aegypter felbft zu der Zeit, 
e wahre Bedeutung aller diefer Figuren nicht mehr in der 
ten Keinigfeit gewußt; oder dody mit Fleiß größere: Ger 
'imniffe darunter gefuchet, um ihren Vorfahren Ehre das 
ie zu machen. Orpheus lernete ihre Lehren und-andere 
eilige Geremonien, fo gut er konnte; änderte oder erflärete 
ach wohl manches nad) feinem Sinne, und brachte diefe 
ie Art des Gortesdienftes nach Griechenland.c): mofelbft 
e Menfchen noch, gleich wilden Thieren, in den Wäldern 
id Feldern lebeten d). 

b) Pluche Hiſtor. du Ciel. 

c) Sethos hift. Egyptienne. L. III & IV. 

d) Horat de arte poet. 


Silveftres homines, facer interpresque Deorum, 
Cædibus & vidtu fœdo deterruit, Orpheus. 


3. $. Wenn wir nun dem Heren Dlüfche glauben, fo 


ö "Jupiter, Neptun, Pluto, Apollo u.a. m. aus dem Dfis 

8; Minerva, Venus, Diana, Juno, Eeres,die Mufen,die 
ratien, die Parcen,die Eumeniden aus der fi 8: Vulcan 
er, Mars, Eupido, Bacchus, Herfulus, Atlas u, a, m; aus 
n Horus gedrechfelt worden. Man muß die finnreiche 
‚sführung von dem Urfprunge der ganzen Mythologie, bey 
n felbft nachlefen: und alsdann wird man einen fo hohen 
ad der Wahrfcheinlichfeit darinnen bewundern müffen, als 
in fich nimmermehr vorgefteliet hätte. Ich bin daher‘ 
he der Meynung, daß man alle Fabeln von den Göttern 
t Fleiß erfundene); vielmeniger, daß man alle Fabeln 


3 der altem Hiftorie der Griechen gemadjet:: wierohl Dies - 


von vielen Sachen wahr fenn kann, die theils alt, theils 


»as neuer find. Die Unmiffenheit der Griechen in der 


yptifchen ſymboliſchen Bitderfhrift, hat bennahe aus jeder 
jur einen andern Sort — und die Poeten, z. E. 


"zefie 
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Heſiodus t), Homerus u. a. haben hernach eine Menge 

von Zufägen dazu gemachet, die ſich auf die alte griechifche 

Geſchichte ſchicketen; fich aber auch theils auf ihre alte Ge- 
fhichte bezogen, und fid) alfo vielfältig widerfprochen haben, 

e) Strabo.L. I und Verulam.de Sapient. Vett. 

£) SieheCleriei Noten darüber. Imgleichen Bochart. Geogr. S. 


4. $. Noch erträglicher ift alfo die Meynung dererjenie 
gen, die mit dem Dionyfius von Halikarnaß g) dafür hal⸗ 
ten: viele Fabeln der Griechen wären dem Menfchen nüglich, 
weil fie gewiſſe Werke der Natur bedeuteten. Denn in der 
That bedeuteten viele etwas, wie man an einem Paare von 
Erempeln fehen wird. Die Fabel vonder Proferping, einer 
Tochter der Ceres, die von dem Pluto geraubet worden ; 
aber die Erlaubniß erhalten, fechs Monate über der Erden 
zu ſeyn; ift nichts anders, als die Feldarbeit, da das Ge⸗ 
trände ein halb Jahr unter der Erden liege, ein halb Jahr 
aber über der Erden waͤchſt. Die Fefte, die zu Eleufis, in 
$emnos und Samothracien, der Ceres zu Ehren gefeyert wur⸗ 
den, waren nichts anders, als ein Andenken der erften Erfin« 

. dung des Aderbauesh), Eben das fann man von dem Fer 
fie der Thesmopborien zu Athen fagen; woman, eben das 
anzudeuten, ein Kind, welches der Horus, das Zeichen der Ar⸗ 
beit war; und eine Schlange,als das Zeichen des Lebens her= 
umtrug, welches durch die Zeldarbeit erhalten werden muß. 


g) L. 1. Antiqu. 
h) Cic. de Nat. Deor. L. I, fub fin.& de Legib. L. II, 


5. $. Doc wir halten uns bey Erflärung aller diefer 
Fabeln nicht auf, weildiefes zur wahren Philofophie der Grie⸗ 
chen wenig beytragen würdei). Etwas philofophifcher ſieht 
die Fabel vom Promerheus aus, der ein Sohn Japets 
gervefen, und zuerft die Menfchen gebilder haben foll k). Als 
er aber den Jupiter dabey beleidiger,und diefer ihm zur Stra= 
fe das Feuer entzogen; foll er durch Hülfe der Minerva gen 

> Himmel geftiegen feyn, und andem Sonnenwagen eine Ru« 
the angezündet, auch dergeftalt das Feuer wieder auf die Er⸗ 
de gebracht haben, Diefen Diebftahl zu beftrafen, habe 
Jupiter 
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upiter die Dandora zum Epimetheus geſchicket, dem fie. 
le Uebel, in einer Büchfe verfchloffen, bringen müffen, Dies 

* habe fi nicht befonnen, daß ihm Prometheus verbo= 
en,etwas vom Jupiter anzunehmen: er habe alfo die Büchfe 
ıgenommen,unvorfichtig eröffnet, und alles Böfe in die Welt 
egen laffen. Darauf hätte ihn Merkur in eine Höle am 
verge Kaufafus geführet, ihn dafelbft gefeffelt, und von 
nem Adler feine immer zumachfende Leberwegfreſſen laſſen: 

s ihn endlich Herkules wieder erlöfer hätte. - 


i) Siehe Efchenbachii Epigenem f. de Poef. Orph. Norimb. in 4. 
k) Hefiodus Opp. & Dies v. 46. ſeq. & Ovid. Metam.L.I. 


6. $. Was diefe Fabel nun bedeuten folle: wenn man, 
e billig ift, einmal vorausfeget, daß ſich Feine wirkliche Per⸗ 
in dem Prometheus verjtecfet befindet; wie einige ge⸗ 
aubet haben, daß Adam), Noah m), Magog yw) und 
Joſes o) darunter ſtecketen: das ift endlich noch wohl zu 
:athen. Heſiodus will, meines Erachtens, den Urfprung 
5 Böfen inder Welt lehren; und warum dem Menfchen 
s Leben, durch) viele Arbeit und Krankheit fo fauer wird ? 
» erfläret es alfo nach feiner Einficht fo: daß es die ' 
trafe einer Sünde fey, die Prometheus, der das ganze 
nfchliche Gefchlecht vorftellet, begangen habe. Diefer hat 
ch eine Liſt dem Jupiter das Feuer geftohlen: erftellet al« 
Jen Berftand und Die Berfchlagenheit des Menfchen vor ; 
freylicy im Anfange verfchmigt feyn müffen, fic) das Feuer 
verfchaffen, welches dem Menfchen fo nöthig, und ihm 
chwohl vom Jupiter verfaget war. Allein da Jupiter fich 
ihm rächen will, fchicet er die von allen Göttern und Goͤt⸗ 
ven, mit allen Schönheiten und Gaben gefhmücte Dan 
ra, nicht an ihn, fondern an den Epimetheus; der hier 
untern Seelenfräfte, die Lüfte und Begierden bedeutet. 
je übertreten Durch eine ordentliche Meubegier, den Befehl 
Berftandes:und daher koͤmmt nun das Böfe in der Welt, 
I) Madenus in bibl. antediluviana. 
m) Erafmus Francifciad L. V. Carniolæ. 
n) Bochart. Geogr. S.P. I.L. I. c.2. 
0) Huet.demonftt, Ev, Prop- IV. e. 8. $. 7 

\ & 2 7 $, 
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7. $. Nun find freylich in dieſer Lehre verſchiedene Ne⸗ 
benumſtande mit eingemiſchet, die ſich ſchwerlich auf eben die⸗ 
fe Art erklaͤren, oder rechtfertigen laſſen. Doch kann man, 

wenigſtens etliches noch verſtehen, z. E. das Freſſen der Le⸗ 
ber; welches ohne Zweifel die Neue bedeutet, die als eine 
"Strafe aufdie Sünde folge. Das übrige muß man dem 
Alterthume zu Gute halten, welches freylich noch fehlechte 
Begriffe von foichen erhabenen Dingen gehabt; und fi) als 
les unter finnlichen Bildern vorgeftelle. Sonſt hat man. 
dem Promerheus noch verfchiedene Erfindungen beygeleget, 
nämlich die Arzneyfunft, das Weißagen und Traumdeuten, 
das Opfern und den ortesdienft, die Kunft, Metalle aus der 
Erde zu bringen, die Kunſt zu fchreiben ; ja kurz, alle Künfte- 
durchgehende foll er erfunden haben py. Wie nun Diefes- 
fehr wohl damit einftimmer‘, was wir oben gefaget haben: 
alfo kann man defto ficherer glauben, dag Promerheus 
feine gewiſſe Perfon gemefen; fondern überhaupt allego” 
rifch den ganzen menfchlichen Wig und Verſtand habe andeu- 
ten follen, 


p) Aefchylus in Prometheo vindto, 


8. $. Nächft dem Promerheus find Linus und Or⸗ 
pheus die Lehrer der Griechen geweſen: deren jener diefes 
legtern gehrmeifter geweſen feyn fol. So uneins die Alten 
von dem eriten find, fo ungewiß ift es, ob er Gedichte von den 
Göttern, undeine Kosmogonie gefchrieben. Gleichwohl er: - 
zählet Diogenes Laertius, daß er vom Hippobotus q) 
unter die fieben Weifen Griechenlandes gezählet worden. Er 
foll übrigens die vom Kadmus aus Phönizien mitgebrach« 
ten Buchftaben, nach der griechifhen Mundart eingerichtet, 
und die Lieder und Gefänge erfunden habenr). Die vielen 
Schüler, die man ihm beygeleget, zeigen, daß er berühmt ger 
worden, und viel Gutes geftifter haben müffe. Denn da 
er zu Herkuls Zeiten gelebet haben foll, als die Griechen 
noch fehr wilde $eute waren: fo kann er, durch feine geyer und 
Lieder, fie zu einer beſſern und gefelligern Lebensart gebracht 

haben. 
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yaben. Eine von feinen Lehren wiffen wir: zayre & Evay 
yaß alles, oder die ganze Welt, eins fey s). 
"g) LI Sect. 42. * 
x) Sext. Emp. adv. Math, L. I. Sect. 204. & Diod. Sic, L. III. 
p- 140. . 
. 3) Damafcius wıpı dpxuv, apud Wolf. T. IU. Anecd. Græc. 


9. 9. Weit mehr finder man vom Orpheus bey den 
Alten angezeiget: den man einhällig für den größten Lehrer 
ver Weisheit bey den Griechen gehalten hat. Es ift nur zu 
yedauren, daß fo viele Schriften der Alten, die von den orphie 
hen Lehren gehandelt haben, verlohren gegangen. Was 
och von ihm übrig ift, oder feyn foll, ift fo ungewiß, ob es 
virflich von ihm herfomme; daß man ſich gar nicht darauf 
yerlaffen fann. Ja, viele haben gar mit dem Cicero ge= 
meifelt, ob jemals einer in der Welt gewefent). Andere 
yaben den König David hinter ihm gefucheru). Man darf 
ıber um fo viel weniger zweifeln, ob jemals ein Örpheus 
zeweſen, da nach Diodors Berichte x), felbft in Hegnpten _ 
ein Namen befannt geblieben; als wo man ihn an die Spi⸗ 
e ber Ausländer geftellet, die aus Liebe zur Weisheit nach 
legypten gefommen. Man leſe hiervort, was der obbenann⸗ 
? Verfaſſer des Serhos für artige Erläuterungen davon 
egebeny). — 

t) De Nat. Deor.L.I. u) Urfini Annal.S.5.L.IV,p.29t. 

x) Diod. Sic.L. IV, c.25, y) SethosL. III. IV, 


ı0. $. Bon des Orpheus Lehren etwas wenigeszu ge⸗ 
enfen; fo bat er zuförderft eine befondere Theogonie und 
dosmogonie vorgetragenz). Wer hiervon ausführlich uns 
richtet feyn will, der muß den hier angezogenen Dre nach« 
hlagen: wofelbft ausdem Cedrenus, Athenagoras, und 
yoklus, gewiffe Ueberbieibfel des Orpheus, mit mancher 
y Zufägen und Erklärungen vorkommen. Alles bezieht 
ch darinn auf ein doppeltes Ey, aus deren einem die idea⸗ 
fhe Welt, und der erftgebohrne Phanes; aus dem andern 
ber die wirflihe Welt entfprungen, die Phanes felbft ge» 
zachet. Bon diefem Phanes follen hernach viele andere 
€ 3 göttliche 
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aittliße Wefen entfprungen feyn ; darunter er, mitder Nacht, 
zuerft die älteften aller Götter, den Himmel und die Erde 
hervorgebracht: nicht aber den fühtbaren, fondern nur vongöv 
Sgavev, Und Yau vongaiv, einen idealifchen Himmel und eine 
idealifhe Erde u.f.w.a). Uebrigens hat Orpheus, vieleicht 
zu allererft, gelehrt, daß die himmliſchen Körper eben fo wohl 
bewohnet wären, als unfere Erde. 

z) D. Efchenbachii Epigenesin Theogonia p. 83. feq. 

a) Siehe die Gefhichte Jupiters ꝛc. I. Hauptſtuͤck, I. Abſchnitt. 

vom Akmon, Uranus und Saturn. 

ır. $. Außer diefem foll er in der Arzneyfunft, Kräus 
terkenntniß, Sternwiſſenſchaft, oder vielmehr Sterndeurfunft 
ſehr geſchickt geweſen ſeyn. Sonderlich aber hat er eine neue 
Art von Theologie, oder Gottesdienft, in Feten, Reinigungen 
und andern Ceremonien, aus Aegypten nad) Griechenland ges 
bracht. Denn die Fefte, die man dem Bacchus, der He⸗ 

te, und der Ceres zu Ehren gefenert, ja auch die Pana— 

thenäa, Thesmophoria u. a. m. hat Orpheus eingefeget b). 
Wir haben aber oben ſchon gewiefen, daß diefe Ceremonien 
und Geheimniffe nichts anders, alsden Aderbau, den Wein- 
bau, und die andern zum menſchlichen geben höchftnöthigen 
Dinge betroffen ; nachmals aber für ganz was anders ange⸗ 
fehen und ausgegeben worden. Wir müffen uns hier der 
Kürze befleißigen, daher wir auch von dem Homer und He⸗ 
fiodus, und von ihrer Phitofophie nichts fagen fonnen, und 
unfere $efer, auf Heren Bruckers ausfuͤhrliche Abhandlung 
davon verweilen ce). 

b) Siehe Meurfium in Grzcia feriata. 

e) Hift: Crit. Philoſ. P. II. — —— die Memoires de I’ Acad. 

des Infer. & bell, Lettr. T. XVII. der parifer Ausgabe., 
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Das II. Hauptſtuͤck. 
Von der Philoſophie der ſieben Weiſen 
in Griechenland. 


1. $. 
Km war die fabelhafte Zeit der Griechen vorbey, als 
auch die poetifche Philofophie ein Ende nahm. Die 
größten Geifter befliffenfidy namlich, den Völkern und Städ« 
ten eine befjere Geftalt, Ordnung und Einrichtung zu geben, 
Diefes hatten nun zwar auch Orpheus und Ampbion, 
ſchon gethan; Cekrops und Danaus mochten aud) etwas 
Dazu bengetragen haben: allein Thefeus a) und Drako b) 
Haben bey den Athenienfern, Lykurgus c) bey den Sparta= 
nern, und Zaleukus d) bey den Lokrenſern, ſich auf diefe Arc 
noch weitmehr hervorgethan. Nun beftund die Weltweiss 
beit diefer Männer zwar nicht in vielen theoretifchen Wahr«. . 
beiten: allein defto größer war ihre Einficht in die praftifchen, 
Sie gaben die heilfamften Gefege, wodurch die Ruhe und 
Sicherheit ihrer Bürger erhalten, und die gemeine Wohls 
fahrt vergrößert werden fonnte. Wer es einfieht, was Dies 
fes für einen Einfluß indie menſchliche Gluͤckſeligkeit hat, ‚der 
wird folchen weiſen Negenten den Namen der Weltweifen 
nicht abftreiten : zumal da fie mehrentheils auch durch ihre 
gebensart wieſen; daß fie nicht nur gufe Anordnungen mas 
chen, fondern auch felbft ein unfträfliches geben führen konnten. 


a) Plutarch, in Theſeo. b) Cl. Alex. Strom. L.I. 
c) Plutarch. in Lycurg. d) Cl, Alex, Strom. L.I. _ 


2. $. Bon eben diefer Art waren auch diejenigen be— 
rühmten Männer, Dieunter dem Namen der fieben Weifen 
von Griechenland, bekannt geworden. Bon biefer Zeit hebt 
Stanley den eigentlich fogenannten philofophifchen Zeitlauf 
an, welcher in die 4gfte oder funfsigfte Olyippiade trifft, 
4 j 
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iſt etwa 200 Jahre nach dem Herkul, der die olympiſchen 
Spiele eingeſetzet hatte. Ihre Namen find nad) der gemein— 
ſten Art, Periander, Thales, Solon, Chilo, Pittakus, 
Diss und Rleobulus. Alle dieſe haben faft zu einer Zeit 
gelebet, nur mit dem Unterfchiede, daß Periander ſchon ale 
war, als Solon Archon zu Athen ward, und zehen Jahre 
darauf ſtarb; Dig andern aber noch eine gute Zeit lebeten; 
ja Chilo erft in der 56 Olympias in Athen zur Regierung 
gelangete; 38 Jahre hernach, als Solon am Ruder gefefs 
fen hatte e). Doc) wir müffen fie einzeln betrachten. - 


“ e) Stanley in Tab. Chron. 


- 3. 6. Deriander war zu Korinch gebohren. Sein 
Vater hatte tyrannifch regieret, und er ift feinen Fußtapfen 
gefolget, und hat viele Öraufamkeiten veruͤbet. Hierzu kam 
noch Die Blutfchande, darinn er mit feinee Mutter gelebet; 
welche beyde Stüde denn gemachet, daß ihn die andern fünf 
Weiſen nicht unter ihre Zahl haben aufnehmen mollen. 
Sie haben ausdrüflich in dem Tempel zu Delphis, dem 
Apollo den Buchftab E, der in der Ordnung der fünfte ift, 
geweihet, und alfo den Perisnder und Rleobulus, ein paar 
Tyrannen, ausgefchloffen. Als aber Periander erfuhr, -- 
daß fie dafelbft verſammlet wären , fchrieb er einen Brief 
an fie £), und bath fie zu fi nad) Korinth zu Gafte: mwel« 
ches Gaſtmals Unterredungen Plutarch g) befchrieben hat. 
Durch diefen Umgang mit den weiſeſten Mönnern nun, 
und durch einige weife Sprüche , die er in Griechenland 
ausbreiten ließ, hat er fi) der. Zahl der Weifen gleichfant 

’ aufgedrungen ; als welche nicht das Herz harten ſich fo eis 
nem mächtigen Prinzen offenbar zu widerfeßen. Er ift 80 
Jahre alt getorben. 

f) Diogen, Laert, L, I.’99. 
g) In Sympofio VII. Sep. 


4. $ Thales, war aus Miletus gebuͤrtig, ein großer 
Naturkuͤndiger und Meßkuͤnſtler. Weil er vom Radmus 
hergeſtammet, ſo iſt er von einigen fuͤr einen Phoͤnizier ge⸗ 

J hal⸗ 
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halten wordenh), Er iſt im erſten Jahre der 35 Olym⸗ 
Piade gebohren, als Ancus Martius zu Rom regieret hat i), 
Er iſt nicht nur nach Kreta, ſondern auch nach Aſien, und 
als er ſchon alt war, nach ALechpien gereiſet: allwo er die 
Hoͤhe der Pyramiden nad) dem Schatten gemeffen , und fidy 
durch feine Sprüche den Amafis zum Feinde gemacher. 
Den Titel des Weifen hat er um feiner Wiffenfchaft halber 
befommen; als er fehon 59 Jahre alt war. Denn als bie 
Sifcher einen goldnen Dreyfuß, oder Seffel, aus der See 
gezogen, und das Drafel gefraget: wem fie denfelben geben 
follten? bat es geantwortet: dem weifeften. Darauf haͤ- 
ben fie felbigen dem Thales gebracht.  Diefer aber hat 
ihn weiter an denjenigen geſchicket, den er für meifer gehale - 
ten; bis er wieder an ihn zurück gefommen ; da er ihn denn 
dem Apollo felbft gewidmet k). Er hat gelehret, daß al⸗ 
le Dinge aus dem Waſſer entſtanden waͤren. "Obgleich 
viele ihn zum Atheiften machen wollen; fo bezeigen doch an⸗ 
- ‚dere, daß er Gott für ewig, altıiffend und allgegenwärtig 
gehalten ). Er hat zuerft eine Sonnenfinfterni vorher 
gefaget, und erfännt, daß die Erbe, als eine Kugel, in 
frener Luft hänge, 
h) Diegen. Laert. L. I, Sect. 22. Herod, Clio, 
i) Stanley..p. 2.3. 4. ‘ 
k) Laert. L.I. Sedt. 28. 


l) Cl. Alexand. Str. V. Cic. de Leg. L. II. c. ı1. Plut, de Plac, 
Phil, Ion. II. i. 


5. $. Solon war ein Athenienfer, der vom Rodrus 
abſtammete m), Er war aber zu Salamis gebohren, und 
hat auch dafelbft begraben feyn wollen... Ob er gleich die 
gehren ber Weisheit liebete, fo trieb er doch auch die Kaufs 
mannfchaft: weil fein Vater, durch übele Haushaltung, ver⸗ 
armet war. Er reifete alfo aus benderley Abfichten, und er 
warb fich viel Einſicht und Klugheit in politiſchen und mora« 
fifchen Dingen, Er war auch ein Poet, und hat einmal bey 
verftellter Raſerey, öffentlicheine Elegie hergefaget; dadurch, 
die Arhenienfer aufgemuntert worden, Salamis zu erobern: 
welches auch, ſo wohl als viele ander gig, ‚die er Angeras 


I, then, 
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then, geglücet. Er hat darauf einen gefährlichen Aufruhr 
geftillet, und eine große Uneinigfeit wegen der Regiments⸗ 
forme bengeleget. Der größte und Flügfte Theil des Volkes 
erroählete darauf, im dritten Jahre der 46 Olympiade, 
den Solon zum Oberhaupte und neuen Gefeßgeber. Er 
verwaltete auch dieſes Amt mit folcher Klugheit, daß er fo 
wohl den Reichen als Armen gefiel, und die Republif zue 
Ruhe brachte. Zu feiner Zeit ift Anacharfis, der Scyth, 
nad) Athen gefommen, und fleißig mit ihm umgegangen. 
Er ift auf feinen Reifen, auch nad) Miletus, zum Thales 
gekommen, auch nach Aegypten und nach Lydien zum Koͤni⸗ 
ge Kroͤſus gerathen : wojelbft fein Spruch von der Gluͤckſe⸗ 
ligkeit befannt geworden. 


m) Siehe den Stanley in Solone paflim, 


6. $. Chilo war ein facedämonier, der in der 5; Olym⸗ 
pias Ephorus dafelbft geweſen. Zu feiner Zeit iſt Aeſo⸗ 
pus, der Zabelfchreiber, berühmt gewefen, wie Laertius 
erzählet n). Er hat gleichfalls die Poefie geliebet, und fi) 
Durch verfchiedene weiſe Sprüche hervor gethan, welche eine 
gutemoralifhe Einficht anzeigen. Als Perisnder ihn zu 
Gaſte bitten ließ, wollte er nicht cher verfprechen zu fommen, 
bis er die Mamen aller andern Gäfte wüßte Damals hat 
er auch den Ausſpruch gethan 0): Ein König muͤſſe auf 
nichts fterbliches,, fondern auf lauter unvergängliche Dins 
ge denfen. Imgleichen foll ver Spruh: Erkenne dich - 
felbft p), von ihm berrühren. - Als er den Aeſopus ges 
fraget, was Jupiter mache hat er zur Antwort befom« 
men : Zr ftürzer die hoben, und erhöber die Niedri⸗ 
gen. Eriftvor Freuden geftorben, als fein Sohn einge 
mals in den olympifchen Spiglen den Sieg davon gefragen 
batte, und er denfelben umarmete: daer denn von allen anz 
wefenden Fremden ein anfehnliches Seichenbegängniß erhal⸗ 
ten. Ein Brief an den Periander enthält : Er glaube: 
ein Monarch hätte dasjenige nicht einmal gewiß, was er 
befäße ; weit gefähle, daß er noch nach mehrerm s 
ollte. 


‘ 


Yon der Phil. der ſieben Weifenin Griechenl. 75 


folte. Und ein Tyrann wäre glücklich, wenn er eines na⸗ 
türlihen Todes ftürbe, ; 
n) L. L. S. 72. 


0) Plutarch. in Sympof. 
p) Apud dtobæum ferm: 3, 


7. $. Pittacus war aus Mitylene in der Inſel Lesbos 
‚gebürtig g), und fein Vater war ein Thracier gewefen. In 
der 42 Olympias hat er feinem Vaterlande einen großen 
Dienft gethan, als er mit den Brüdern des Poeten Alcaͤus, 
den Tyrannen Melanchton hingerichtet r). Zur Danfs 
barfeit machete man ihn zum Gebiethiger über eine Flotte, 
wider die Athenienſer; welchen Krieg er auch glücklich endig« 
te. Darauf ward ihm von ben Mitylenäern die Herrſchaft 
aufgetragen: bie er auch mit großer Gelindigfeit, felbft ge⸗ 
gen den Poeten Alcaͤus, der ihn fehr bitter verfolgete s), 
verwaltet, und viel gute Gefege gegeben. 3. €. Kin 
Befoffener follte doppelt geftrafer werden , wenn er 
fündigte t). ‚Als er in feinem Alter noch ein Kriegsheer 
anführen ſollte, fprach er: Wie ſchwer ift es doch, ein 
ehrlicher Wann zu ſeyn! Dem Könige in Korinth, Des 

tiander, hat er gerathen, die Trunkenheit und die Schmau⸗ 
fereyen abzuſtellen: damit man nicht erfennen möchte, daß 
er derjenige nicht fey, ber er feyn wollte ; und hergegen das 


fey, was er nicht feyn wollte, 


q) Laert. S. 74. - 
x) Suidas voce. Pittacus. 

s) Valer. Max. L. VI. c. 5 

t) Plutarch, in Sympof. 


8- $. Biss u) war von Priene, und erwarb ſich den 
Namen eines Weifen folgendergeftalt. Da er reich war, jo - 
aufete er etliche gefangene Mädchen, und erzog fie: als fie 
ber groß murden, fehenfete er einer jeden ein Heurathsgut, 
id fehickete fie ihren Aeltern wieder. Als nun der goldene 
>reyfuß gefunden worden, und darauf fund, daß er dem 
Deifeften gegeben werden follte: fo rief der Vater der obs °. 
dachten Mädchen aus; Bias wäre weife, denn dasund 
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bas hätteer gethan; weswegen ihm auch der Dreyfuß zuger 
fhiet wurde. Er bewies aber feine Weisheit noch auf beſ⸗ 
fere Art. Denn als feine Baterftadt von dem Alisttes be= 
lagert worden ; verhielt er fichfo, daß diefer Die Belagerung 
aufheben mußte, Als er einmal bey dem Periander zu 
Gaſte war, befam ereinen Brief von dem Könige Amafis 
in, Aegypten, mit einem Raͤthſel, das diefem der äthiopifche 
König aufgegeben hatte; welches er ſogleich auflöfete. Uebri« 
‚ gens hat er fo wohl öffentliche Reden gehalten, als viel ſchoͤ⸗ 
ne Sprüche hinterlaſſen, die man beym Stanley nachſe⸗ 
ben kann. 
u) Laert. L. I. 8. 82. 84. 


9. $. Rleobulus war von ber Inſel Rhodus, ober wie - 


andere fagen, ausRarien. Er ftammete vom Herfules ab, 
und übertraf an Weisheit, Geftalt und Stärfe des Leibes, 
alle feine Zeitgenoffen. Er hatte die Weisheit der Aegy— 
pter ſtudiret, und foll der Fuͤrſt feines Volkes gemefen 
feyn x), Seine Tochter, Eumetis, oder Rleobulina, 
machete Berfe und Räthfel, und ward fehr berühmt dadurch. 
Rleobulus war felbft ein Dichter, und hat über dreytau— 
fend Verſe gefchrieben. Er ift der Urheber des Raͤthſels 
vom Sabre: als eines Vaters, der zroölf Söhne hat, deren 
jeder dreyßig Töchter gezeuget, die halb weiße , halb braus 
ne Geſichter hätten. Als Pififtrarus in Achen die Herr 
ſchaft anfichrig, bath er den Solon zu fi, nad) Lindus. 
- Seine Weisheit hat gleichfalls in allerley weiſen Sprüchen 
beftanden, die man beym Plutarch in der Befchreibung 
des Gaftmahls der fieben Weifen , und beym Stobäus, 
imgleichen beym Stanley nachfehen kann. Er ift gleich» 
falls, wie alle vorigen, über fiebenzig Jahre alt geworden. 


x) Plutacch, de apud Delphos. 


10. $. Sonft hat zur Zeit Diefer fieben Weifen, außer 
dem feythifchen Anacharfis, auch Epimenides gelebet y) : 
der ein Kretenfer war, und gleichfalls ein großes Lob der 
Weisheit gehabt. , Als inder 47 Olympias, zu a e 
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Peſt wuͤthete, ließ man ihn holen, um die Stadt zu reini⸗ 
gen. Hier ward er mit dem Solon bekannt, der viel gute 
Anleitung zu ſeinen neuen Geſetzen von ihm erhalten. Man, 
erzählet von ihm, daß er als ein Knabe geſchicket worden, 
ein Schaf zu füchen: und als er vor Muͤdigkeit i in eine Hoͤle ge⸗ 
gangen und eingeſchlafen, habe er, nach einigen 40, nach 
andern 50, ja 57 Jahre lang ſo gelegen; ſey aber endlich. 
wieder erwachet,, und habe fein Schaf fuchen wollen. Da 
er es nun nicht "gefunden , fey er nach Haufe gefommen, _ 
und habe feinen Menfchen mehr gefanne ; außer feinem. 
jüngften Bruder, der-bereits ein reis geweſen. Er foll- 
auch nad) feiner Zurüchfunft aus Athen, 150, oder 157, ja 
gar, wie'andere fagen, 299 Jahre alt geftorben ſeyn. Er 
gehöret mit unfer die poetifchen Philofophen, und hat viele 
Gedichte gefihrieben. Man fehe den Suidas und Dig. 
Laertius von ihm nad). 


y) Vofl. de Poet, græc. Cap. 3. p.17. 


ın 6. Endlich ift auch Pherecpdes nod) ein Welt 
weifer diefer Zeiten geweſen, , der ſich berühmt gemachet bat. 
Er war auf einer von den cyfladifchen Inſeln, nicht weit von 
Delos, gebohren, und zwar, nach dem Suidss, in der 47 ' 
Ölympias; wie ihn denn Cicero z) in die Zeiten des 
Serv. Tullius feget. Seine Wiſſenſchaft iſt hauptſaͤchlich 
auf natuͤrliche Dinge gegangen. Denn er hat einsmals, 
aus einem Trunke Waſſer, der aus einem Brunnen gefchd- 
pfet worden, ein Erdbeben; und ein andermal auch einem 
Schiffe, bey dem ſchoͤnſten Wetter, den Untergang gepros 
phezeihet, weil er den Sturm vorher gefehen a). Uebrigens 
bat er, wie man faget, die Unfterblichfeit der Seelen zuerft 
gelehret; und mit dem Thales behauptet , daß die Welt - 
aus dem Waſſer entftanden : wiewohl er fonft mit dieſem 
MWeltweifen gar nicht einerley Meynungen gehabt. Auc) 
diefes ift von ihm merfwürdig , daß er zuerft in ungebuns 
dener Rede gefchrieben hat. Sein Bud) hat Heptamy» 
chon”geheißen. Er bet auch eine, Theofrafie, oder Theo» 
logie 
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logie geſchrieben: weswegen er der Theologus genennet 
worden. Man giebt vor, er ſey an der Laͤuſeſucht ge= 
ftorben. 

2) Tufeulan. Qu. I. 16. 

a) Stanleys Hift. Philof. ſub Pherecyd. p. 94. 


Ä dee 
IV. Hauptſtuͤck. 
‚Bon der ioniſchen Serte der Weltweiſen. 
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SPAz': kommen nun auf die Zeiten, da ſich die Weltweis⸗ 

heit in befondere Schulen abgetheilet ‚und verfchiedene 
Secten entftanden find a). Und hiervon ift unftreitig die 
ionifche Schule die ältefte gewwefen : neben welcher noch vom 
Pythagoras die italifche geftiftet worden. Den Namen der 
ionifchen hat fie von dem Thales befommen, der ein Mile- 
fier, und alfo aus Sonien gewefen: und Anaximander, der 
dieſe Schule noch in größern Flor brachte, war fein Schüler 
gewefen. - Es find aber in diefer Schule folgende Weltwei— 
fen auf einander gefolget. Auf den Anarimander nämlid) 
fam Anarimenes ; auf diefen folgete Anapsgorss’: und 
fodann lehrete Archelaus, deſſen Schüler Sokrates war. 
Es hörete aber mit dem Archelaus diefe Secte darum auf: 
weil Sokrates die phnfifalifche Erfenntniß und Mathema- 
tif, womit diefelbe fich meiftens befchäfftigte , fo hoch nicht 
ſchaͤtzete, als die Sittenlehre. 


a) Diogen. Laertius in Pro@mio, 


2. $. Anarimander war ein Milefier, wie Thales, 
und im dritten Jahre der 42 Olympias geboßren b); und 
bar zu den Zeiten des famifhen Tyrannen Polykrates am 
meiften geblühet. Er bat fich fehr auf die Geometrie geles 
get, und foll die erfte gandfartegemachet haben. Auch die 
Dbliquität des Thierfreifes hat er zuerft erfunden c), und 

die 
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die erfte Sonnenuhr gemachet; ferner hat er die Sonnens 

wenden, und Tagegleichen beſtimmet. Sonft hat er die 

tacedämonier einmal vor ihrem Untergange gewarnet; und 

fie geheißen, aus der Stadt zu weichen, und auf, freyem 

Felde zu fchlafen: weil ein Erdbeben bevorftünde. Diefes 
fam auch wirklich, und die ganze Stadt fiel ein. Er hats 

te außer dem Anarimenes , auch den Parmenides zum 

Schüler d), und hat ı) von der Natur, 2) vom Umfarge 

der Erden, 3) von den Firfternen, 4) von der Kugel, und 

d. m. gefchrieben, 


b) Diogen Laert. L., S.2. 
e) Plin, Hift. Nat. L. II. S. VI. 
d) Suidas in voce Anaximander. 


3. $. Was übrigens die Lehren diefes Weltweifen bes 
teiffe: fo hat er niche den Urfprung der Welt aus dem Waſ⸗ 
fer geglauber;, wie Thales ; fondern alles, was erzeuget 
würde, aus einer unendlichen Natur hergeleitet; die er aber 
nicht deurlich genug zu beftimmen gewußt e). Doc hater - 
gefaget, Diefe Natur wäre nicht an der Zahl, fondern an 
Größe unendlich: daraus erzeugeten fi) nad) und nad) un« 
endlich viele Welten, Die zwar vergiengen, doch immer wie⸗ 
der kaͤmen. Und alfo wären zwar die Theile der Natur 
veränderlichz die ganze Natur aber f) wäre unveränderlich. 
Die Götter find, feiner Meynung nach, zu ungleichen Zeis 
ten entfproffen, und fie wären unzählbare Welten: woraus 
leicht erhellet, daß er die Geftirne dadurch gemeynet. Die 
Sterne hat er an gewiſſe Kreife befeftiget , und fie durch 
Diefelben herum gedrehet: die Sonne an dem höchften, den 
Mond etwas niedriger, und die übrigen Planeten und Firz 
fterne am tiefften. Den Kreis der Sonnen hat er für acht 
und zwanzigmal größer, als den Umfang der Erdfugel, fie 
ſelbſt aber für eben fo groß, als die Erde gehalten. Don 
den Menfchen hat er geglaubet, daß fie zuerft von andern 
Thieren gebohren worden : weil diefe ſich gleich nad) 
ihrer Geburt zu helfen müßten, der Menſch aber — 

e 
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Die Thiere aber. wären in der Feuchtigkeit entftand 
den g). 

e) Plutarch. de placit Phil. I. 3. 

f) Diogen. Laert. L. II. S. ı. 

g) Eufeb, Przp. Ev.. L.I. c.8, 


4. 6. Anarimenes, fein Nachfolger , war aud) ein Mis 
leſier, und blühete in der 56 Olympiade, als Cyrus, mit, 
dem Rıöfus in Krieg verwidelt war h). Er hat außer 
dem Anarimander, auch den Parmenides gehöret, und 
ſich einer ungefünftelten Art des Vortrages bedienet. Plis 
nius erzählet, daß er die Sonnenuhrfunft erfunden i) har 
be. Zu Schülern hat er außer dem Anaxagoras, auch den 
Diogenes von Apollonien gehabt. Diogenes Laertius 
bat ung ein Paar ‘Briefe von ihm an den Pythagoras aufe 
behalten k), Die auch im Stanley ftehen. Den Urfprung 
der Welt hat diefer in der Luft gefucher, als in welche alles, 
was untergienge, aufgelöfet würde, Gelbft die Seele des 
Menfchen wäre eine Luft, die uns abfühlereee Denn Geiſt 
und Luft wäre einerley: ja die $uft wäre ein Gott, der un« 
endlich und in beftändiger Bewegung wäre )). Die Außer 
fte Fläche des Himmels hat er für irdifch gehalten ; die Ster« 
ne aber für feurig: die Sonne und den Mond auch) für feus 
rig, aber für platt, wie ein Blech. ine Sonn und 
Mondfinfterniß aber entftünde , wenn das $och verftopfet 
würde, woraus das Feuer fprüher, 

h) Suidas‘in voce Anaximander, 

i) Hift. Nat. L. II. 76, 

k)L. IE S.3. 

}) Cicero de Nat. Deor. L. I. c. 10, Acad, Qu. L.IV. c. 37. 


5. $. Anaragoras war ein Klazomeniet, und im erften 
Jahre der 7o Olympiade gebohrenm). Go vornehm und 

‚ reich er auch) war, fo verließ er Doch alles , nebft der Hoff 
nung Stadt und Land zu regieren; damit er ſich nur auf die 
Erfenntniß der Wahrheit legen fönnte n). . Im zwanzig⸗ 
ſten Jahre feines Alters , als XRerxes nad) Griedjenland 
309, ar er ſich ftudirens halber * Athen; blieb auch 
drey⸗ 
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dreyßig Jahre daſelbſt. Er wich darinn von feinen Bor 
gängern ab, daß er nicht aus einerley Materie, fondern aus 
vielerley ähnlichen Theilen ( ouöspegeixis), und zwar nicht 
ohne die Wirfung eines weiſen Geiftes , den Urfprung der 
Melt erflärete; weswegen er felbft den Beynamen Näs 
das ift der Verftand, befommen. Von diefen, Homöomes 
rien kann man den Ariftoteles 0) und Bayle p) nachlefen. 
Gott Hat er für einen unendlichen Geift gehalten, der in kei— 
nen Körper eingefchloffen wäre; und aus einer unermeßlis 
hen Materie alles gemachet Habe : indem er die Ähnlichen 
Theilhen zu einem jeden Dinge , aus dem unendlichen 
Klumpe der Materie, zufammen gebracht ‘hätte, 


my) Diog..Laert. L.II: S..6. 
n) Plut. de vit. aer. alieno. p. 831. 
O) Ariftot. Phyſ. L. HI.4. & Luer. L.I. v. 830: fequ, 
py Hiſtor. Erit: Wörterb. Art. Anaxag. imgleichen die Abb. von 
den Homdomerien im XXIV. Th. der Memoires de l’Acadc- 
mis des-Infeript; &.bell. Lettr. 


: 5.9 Bon dem Himmel hat er geglauber, daß die ſub⸗ 
tilſte Luft deffelben von feuriger Natur wäre q); und dur) 
ihre fchnelle Bewegung, Steine und Feljen von der Erde 
abgeriffen, und glühend gemachet hätte :. daraus benn die 
Sterne entftanden wären). Dieſer Luftſtrom triebe auch) 
alle Geftirne, vom Morgen gegen Abend, herum. - Die 
Sonne hielt er für einen glühenden Stein , größer als der 
Peloponnefus; den Mond für einen, dunfeln, von der Son- 
ne beftralten und bewohnten Körper, der Berge, Thäler 
und Waffer hätte s).. Die: Cometen hat er für einen Klump 
von zuſammen -gefloffenen Planeten gehalten t). Den Re« 
genbogen hat er aus denen in einer dicken Wolfe gebroches. 
nen Sonnenftralen hergeleitet; davon fie , als aus einem 
Spiegel, zurück pralleten. "Den Schnee hat er ſchwarz und. 
nicht weiß genennet : weil das Waſſer, daraus er ent» 
ftanden , ſchwarz wäre. Er foll -verfündiget haben, 
daß ein Stein vom ‚Himmel fallen wuͤrde: welches auch) 
: ö geſche⸗ 
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geſchehen ſeyn ſoll, als eben bey Nacht ein Comet ge⸗ 
ſchienen u). 
q) Ariftot. Meteor, L. I.3. 
r) Plutarch de Plac. Phil. L. II. 13, 
s) Plato in Cratylo. . 
t) Ariftot. Meteor. L. 1. 6. 
u) Plin, H. N. L. II. £.59: 


6. $. Unter feinen Schülern ift Perikles einer der be⸗ 
rühmteften geworden, ob er.fid) gleich) von der. Philofophie, 
bald zum gemeinen Wefen gewandt. Als diefem nun von 
feinem Gute ein Bock gebracht ward, der nur ein Horn mit⸗ 
ten auf der Stirn hatte, und ein Wahrfager ihm daraus 
die Dberherrfchaft von Athen weißagete: zergliederte Ana⸗ 
xagoras das Gehirn des Bodes, und fand : daß er nur ein 
einfaches Mark darinn hätte x). Im Alter wäre er faft 
- Hungers geftorben , wenn ihn nicht ‚noch. Perikles gerettet 
hätte: als der ihn fleißig zu. Rathe zog. Weil er aber von 
der Sonne und den Geftirnen, welche von den Griechen 
görtlic) verehret wurden , befondere Meynungen hatte: fo 
ward er ins Gefängniß geworfen, und als ein Gottesläugner 
angeklaget. Perikles aber vertheidigte und befrenete ihny) ; 
doch fo, daß er ins Elend getrieben ward. Er fam alfo 
im 63 Jahre nad) $ampfafus , wofelbft er noch 22 Jahre 
gelebet hat. Als ihn der Kath fragete, was er ſich von ihm 
ausbäthe? foberte er nur: daß fein Todestag Fünftig allen 
Schulfnaben ein Feyertag feyn möchte 


x) Plutarch, in Pericle. Siehe auch Baylen im Art. Perikles. 
y) Diogen, Laert. L. II. 13.14. & Suidas in vote Anaxag. 


7. $ Archelaus z), der legte von diefer Schule, ift 
nach einigen aud) ein Milefier, nach andern aber ein Athe⸗ 
nienſer geweſen. Er hat nebſt dem Anaragoras, auch den 

Mydon zum Lehrer, und den Sokrates zum Schuͤler ge⸗ 
habt. Er ſoll der erſte geweſen ſeyn, der die Naturwiſſen⸗ 
ſchaft nach Athen gebracht hat; welches aber nicht moͤglich 
iſt: indem Anaxagoras ſchon dreyßig Jahre daſelbſt ge⸗ 
lehret hatte. Oleichwohl hat man ihn den Naturkuͤndi⸗ 
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ger beygenamet. Er hat gelehret a): daß es zween Urſpruͤn⸗ 
ge aller Dinge gaͤbe, einen unkoͤrperlichen, naͤmlich den 
Geiſt; und einen koͤrperlichen, naͤmlich eine unendliche Luft, 
die aus aͤhnlichen Theilen beſtuͤnde: aus deren Verduͤnnung 
das Feuer, aus der Verdickung aber die Erde entſtuͤnde. 
Die Welt waͤre unendlich, und nicht von dem obigen Geiſte 
gemachet worden. Die Urſachen der Zeugung waͤren die 
Wärme und Kälte ; die Thiere aber wären aus einem wär« 
men Thone entftanden.. Das Gute und Böfe endlich wäre 
nicht feiner Natur nach, fondern nur durch die Gefege ehr⸗ 
bar und ſchaͤndlich b). 
2) Laert. L. II. 8. 16. ſq. 


a) Stobzi Ecl. Phyſ. C. I. p. 2. e. 12. p. 26. 
b) Plutarch, de Plac. Phil. L. I. 1. & Bayl. Artie, Archelaus.' 


a Te 
Das V. Hauptfiüd. 
Von der italiſchen Schule der Weltweisheit. 


1. G. 


Hi zweyte alte Secte der Weltweifen hat Pythagoras 
geftiftet: der zwar dem Urfprunge nach, ein Griech 
war, auch zu Samos das Bürgerrecht erhalten hatte, wes⸗ 
wegen er der Samier’genennet wird; aber doch, in Italien 
feine Schule eröffnet hat: welches dazumal großentheils von 
Griechen bewohnet ward. Wo er eigentlich gebohren wor⸗ 
Den, ift eben fo fchwer zu fagen, als wo Homer gebohren 
worden: ja man weis nicht einmal feines Vaters Namen, 
und feine Sebensart recht ausfindig zu machen a), Don ſei⸗ 
ner Geburt hat man viel Wunderbares erzählet: wenigftens 
bat die Pythia fie feinem Water verfündiget, als diefer noch 
nicht gewußt, daß feine Frau ſchwanger wäre; auch zugleich 
geweißaget, daß er an Geftalt und Weisheit vortrefflich, und 
ein großer Lehrer des menfchlichen Gefchlechtes werden wuͤr⸗ 
de, Daher geben denn einige er fey von dem Apsis, 
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der feine Mutter gefhmwängert, ‚erjeuget worden b) ; oder’ 
gar ein Sohn Jupiters gewefen. So viel ift gewiß, daß 
er wegen gedachter Weißagung der Pythia, Pythagoras 
genennet worden. ; 


a) Stanley Hift. Phil. P.VIIL c.ı. p. 658. 
b) apud Porphyr. p. 181. 


2. $. Des Pythagoras $ehrmeifter follen anfänglich 
Hermodamas, hernach Pherecydes gewefen feyn c): und 
er nahm ſchon in jungen Jahren an Tugend und Mäßigfeie 
fo zu, daß er fich bey weit ältern $euten Hochachtung und 
EHrfurcht erwarb. Sein Ruhm hatte fich f hen von Sa— 
mos bis zum Thales und Biss ausgebreitet ; als er bey 
zunehmender Tyranney des Polykrates, achtzehen Yahre 
alt, auf Reifen gieng. Hermodamas begleitete ihn jum 
Pberecydes nad) Lesbos, imgleichen zum Anaximander 
und Thales nach Milet. Diefer rieth ihm nach Aegypten 
zu gehen, und fic) in die Lehre der Priefter zu Memphis und 
Diospolis zu begeben; von welchen er fetbft feine Wiffen« 
ſchaft gelernet hätte d). Daher gieng er denn zuförderft 
nad) Sidon, in Phönicien, um dafelbft mit den Prieftern, 
die. des Moſchus Nachfolger waren, umzugehen. Er 
ward auch zu Byblis und Tyrus eingeweihet, und lernete afe 
fo alle Geheimniſſe der. Götter, und ihres Dienftes; damit ' 
er fchon einen Vorſchmack davon nad) Aegypten: bringen 


möchte. ü 


+ €) Porphyr. in vit. Pythag. 1, c. &.Suidas, 
d) Jamblich. c.2. p. 8. 


3. $. Von ungefähr landete ein ägnprifches Schiff an 
dem Fuße des Berges Karmel, wo Pythagoras ſich in eie 
nem Tempel befand: welches ihn willig aufnahm, und nach 
Aegypten brachte. Hier befuchete er fogleich alle Tempel. 
Man ſchickete ihn von Heliopel nach Memphis, und von hier 
nad) Theben: wo er endlich angenommen, und nach ſchwe⸗ 
ren Proben, die er ohne Muͤhe uͤberſtund eingeweihet 
ward e). Er lernete nicht nur die Weisheit, fondern auch 
bie Sprache und dreyfache Schreibart der Aegypter; das ift 
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die epiſtoliſche, ſſymboliſche und hieroglyphiſche. Dadurch 
nun hat er ſich der aͤlteſten Schriften und Nachrichten der 
vorigen Zeiten bedienen koͤnnen f), und ſich alle Prieſter 
und Propheten zu Sreunden gemachet. Ya, um hinter ale 
le ihre Heimlichfeiten zu fommen hat er ſich gar beſchneiden 
laſſen g); und iſt 22 Jahre in Aegypten geblieben. - 

e) Clem, Alex. Strom. V. p. 555. & 

£) Val. Max VII.- 7. 

g) Clem. Alex. Strom, I. p. 302, 


4 $. Hierauf ift er im dritten Syahre ber 63 Olymp. 
nad) Babylon gereifet, als ihn Cambpfes, der Aegypten 
erobert Hatte, gefangen dahin geſchicket; und hat ſich alfo 
auch die Weisheit der Magier befannt gemachet. Bey den 
Ehaldäern hat er einen gewiflen Zabratus gehöret h), den 
einige für den Zoroaſter halten: wie Apulejus denn aus» 
druͤcklich meldet, daß er diefen geheimen Priefter aller gött- 
lichen Weisheit gehöret habe i). Ferner hat er fi), nad) 
‚vieler Vorgeben, auch nach judäa begeben ; welches aber _ 
Lactantius läugnet k): oder doch mit den Juden in Bar 
bylon, namentlich dem Propheten Ezechiel, viel Befannte 
fehaft gehabt. Auch die Catanen und Brachmanen in In— 
dien hat er befuchet, und die Gymnoſophiſten gehöre. Auf 
der Rücfreife foll er auch durdy Arabien gekommen feyn; 
nachdem er zwölf Jahre in Babylon geweſen. Er fam erft 
im 56 Jahre feines Alters wieder nad) Eamos; wo ihn 
nur die alten Leute noch wieder erfannten : aber niemand 
kam zu ihm, feine Weisheit zu hören. 

h) Porph. in Vit. Pyth. p. 185. & Eufebius Prap. Evang. 

VI 6. _ 
i) Florid. II. p. ı7. 
k) Div. Inſt. IV. c. 2. 


5. $. Hierauf durchreifete er alle berühmte Inſeln der 
Griechen, fonderlid) wo Drafel waren, befuchete den Epi⸗ 
menides, und machete fich der Lacedämonier Sitten bes 
fannt 1). Als er mun auch den olympifchen Spielen bey. 
wohnete, und fich durch feine Wiſſenſchaft fehr in Bewun⸗ 
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derung ſetzete, nahm er gleichwohl den Namen eines Wei⸗ 
ſen nicht an; ſondern wollte nur ein Philoſoph, das iſt ein 
Freund der Weisheit, heißen w). Wiewohl er nun darauf 
in Samos eine Schule eröffnete, und die Mathematik, ſon⸗ 
derlich was die Meß -und Rechenkunſt betrifft, lehrete: fo 
begab er fich doch, als man ihm zu viel bürgerliche Aemter 
auftragen wollte, nad) Italien; um dafelbft defto freyer der 
Weisheit obzuliegen. Seinen erften Sig nahm er zu Kro⸗ 
ton, und hub an, auf Erlaubniß des Raths, die jugend 
zu lehren; ja aud) an das verfammlete Frauenzimmer Re 
den zu haltenn), Als ihn nun der Rath vor fich foderte, 
und von ihm felbft zu hören verlangete, was er ihnen Nuͤtz⸗ 
liches vorzutragen hätte: rierh er ihnen zuförderft: den 
Muſen einen Tempel aufzubauen. 

D Laert. VII. 13. feq. Porph. 1. c, p. 187. 

ım) Val. Max. VI: 7. 

nn) Plutarch, in Symp. VIII, 8. 


6. $. Dergeftalt fam nun feine Schule in eine große 
Aufnahme; under befam gleich einen großen Anhang. Er 
theilete aber feine Schüler in zwo Elaffen, davon die erften, 
die in eine Gemeinſchaft der Güter traten, und für geheime 
Schüler der Weisheit gehalten wurden, fünf Jahre ſchweigen 
mußten; ihn aud) folange nicht fahen,fondern nur höreten o); 
Die ändern, deren er auf einmal bey 2000 befommen, baueten 
ſich ein großes Haus zu ihren Verſammlungen, in welches 
auch Weiber und Kinder gelaffen wurden. Und diefe richte 
ten fich gänzlich nach feiner Lehre und Vorſchrift. Auch 
wenn fie neue Städte baueten, mußte er ihnen die Gefege: 
geben. Die erften nannte er Pythagoraͤer, die legten aber 
Pythagoriſten p). Uebrigens ift fein Anfehen in der Republik 
fehr groß gemefen; indem er viele Städte in Sicilien und 
Stalien, durch feine Rathſchlaͤge und Schüler in Freyheit 
gefeget, die Parteylichfeiten gedampfet, und gute Sitten einge 
führe. Was aber Porphyrius und Jamblichus von feinen 
Wunderwerken erzählen, das wird wohl nicht weit her feyn. 
Seine Ehegattinn, Theano, ift fo gelehrt bey ihm gewor⸗ 

j den, 


Von der italiſchen Schule der Weltweisheit. 87 
den, daß fie nach feinem Tode die. Schule hat fortfegen 


fönnen q).· 
0) Laertius VIII. 15. 
pP) Photius Cod. 259. init. 
. 9) Laert.l. c, Suidas in v. Gew, 


7. $. Wer von feinen Schriften Nachricht verlanget, 
der muß Stanleyen und Herrn Bruckern nachſchlagen. 
So viel ift gewiß, daß die Carımina aurea, nicht von ihm 
ſelbſt ſeyn moͤgen. Ein Paar Briefe hat Diogenes Laer⸗ 
tius uns auf behalten. Dieſe ſind in der doriſchen Mundart 
geſchrieben, die Pythagoras fuͤr die beſte gehalten; vieleicht 
weil ſie unter dem Volke, wo er lebete, geſprochen wurde: wie 
denn uͤberhaupt die Pythagoraͤer darauf gedrungen, daß ein 
jeder ſeine Mutterſprache, und keine andere brauchen 
ſollte. Unter feine Schuͤler werden von vielen Jamolxis 
und Abaris gezähfet, von denen wir ſchon oben geredet ha⸗ 
ben. Sonft ift auch Milo, der Kämpfer, fein $ehrling 
geweſen: und in deffen Haufe find Die meiften Schüler des 
Pythagoras durch einen Zufall verbrannt worden. Auch 
Ralliphon, ein Krotonier, iſt fein Vertrauter geweſen: 
feine Schule aber iſt vom Ariſtaͤus fortgeſetzet worden. Die⸗ 
fer hat 39 Jahre gelehret, auch des Pythagoras Wittwe 
geheirathet, und feine Kinder erzogen; von welchen nes 
farchus fein Nachfolger geworden. 


8.6. Nach dem Tydas, der dieſem gefolget war, hat 
ſich Diefe Schule getheilet : denn zu Heraklea Haben Klinias 
und Philolaus, zu Megapont Theorides und Eurytus, 
zu Tarent aber Archytas gelehret.. Auch Fpicharmus, 
Ocellus, der $ucanier, Zaleucus, der Lokrenſer, und viele 
andere minder berühmte, find feinen Lehren an andern Orten 
Häufig gefolget ; die man beym Stanley auf der 704 und 
705 Seite nachfehen kann. Diog. Laertius ſaget, daß fei- 
ne Schule 19 Geſchlechter durch gedauert ; und die legten Py⸗ 
thagoräer, die Ariftorenus noch gekannt, wären Renophi⸗ 
Ius, Phanton, Echekrates, Diokles und Polymneftus 
gerefen; die den Philolaus und Eurytus gehoͤret hätten. 
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Einige haben auch den. Numa unter feine Schüler zähfen 
wollen? allein die Zeitrechnung läßt folches nicht zu; ‚weil 
Numa lange vorher gelsbet, ehe Pythagoras nad) Itali⸗ 
en gefommen. Er ift im vierten. Jahre der 70 Olympias 
geftorben, nachdem er 17 Jahre in Stalien gelehret hatte. 


9. 9. Was nun die wichtigften Lehren der Pythagoräer 
betrifft, fo haben fie viel fpmbolifche Lehren von den Zahlen 
gehabt. 3. E. von der Einheit (Monas) haben fiegelchret, 
fie fey die Seele, Gott, Gut, die Materie aller Dinge, u, 
d. m. Eben folche prächtige Dinge hat man von der Zwey, 
Drey, Bier, u. ſ. f. gelehret; ia aus den Zahlen auch ger 
wahrfaget. Die Mufif hat Pythagoras fehr 'geliebet, und 
den Planeten eine Art derfelben veygeleget, auch die Grüns 
de derfelben mathematifch und philoſophiſch unterſuchet; ja 
fo gar Kranfheiten Dadurch geheilet. In der Meßfunft hat 
er verfchiedenes neues erfunden, und unter andern die Vers 
haͤltniß der drey Vierecke, die auf den drey Geiten eines 
rechtwinflichten Dreyeckes gezeichnet worden. Die Größe 
bes Herkules hat er aus der Größe des olympifchen Star 
dii,-welches Herkules mit 600 Schritten gemeffen hatte, 
ausgerechnet. In der Sternwiſſenſchaft hat er viel Beſon⸗ 
dres gelehret: fonderlich aber daß die Sonne in der Mitte 
des Himmels ruhe: welches er in Aegypten gelernet hatte, 
Philolaus aber hat die jährliche Bewegung der Erden um 
dieSonne geglaubet r): worinn ihm auch Ariftarchus der 
Samier beygefallen, ob ihn gleich einige zum Erfinder da⸗ 
von machen. Das übrige muß man beym Stanley, ober 
noch beffer, bey Herrn Bruckern nachſehen. 

r) Laert. Lib. VIII. S. 85. Eufeb. Præp. & Plutarch, de Plac, 

Phil, IIL ır. 
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Das VI. Hauptſtuͤck. 


— Von der — 
Sobratiſchen Schule der Weltweisheit. 
| 1. $. | 
Is die ioniſche Schule mit dem Archelaus in Achen ein 
Ende nahm, ſo hub Sokrates eine neue Art zu philor 
fopbiren an; indem er die Sitteniehre mehr in den Schwang 
zu bringen fuchete, als feine naͤchſten Vorgänger ' gerhan 
hatten. Die Weltweisheit war nämlich von ihrem wahren 
Hauptzwecke, das iſt, von der Beförderung der mienfchlichen 
Gluͤckſeligkeit a), ziemlich abgewichen: feit dem ſich beynahe 
die ganze ionifche Schule bloß auf die Naturlehre, Stern 
wiffenfchaft und Meßfunft, geleget hatte., Darüber war 
man nun auf alferley feltfame Meynungen gerathen, die zu 
bloßen Zaͤnkereyen dieneten; zur Beſſerung der Sitten aber 
gar nichts beytrugen. Hatten ja einige Weltweiſen auch 
einige weiſe Spruͤche von ſittlichen Dingen erfunden: ſo gab 
doch dieſes der Sittenlehre noch Feine Geſtalt. Daher fa 
‚get man eben · Sokrates habe die Weltweisheit vom Him« 
mel auf die Erde gezogen; weil er, an ftatt Die Matur der 
Geftirne zu unterfuhen, vom Menfchen zu philofophiren 

angefangen b). 

a) Xenoph. memor. Socrat. L. I, p.ın. zı0. 
‚ b) Plat. Apol. Socratis, ? 


2..$. Sokrates war 467 Jahre vor Chriſti Geburt, 
im vierten Jahre der 77 Olympiade, im athenienfifchen Ges 
biethe, auf dem Flecken Alopefe gebohren. Sein Vater war 
ein Bildhauer, und hieß Sopbronisfus, feine Mutter aber 
war eine Hebamme. Wald nad) feiner Geburt c) fragete 
fein Vater das delphifche Drafel, wozu er ihn anführen -follte ? 
und befam zur Antwort: daß er ihm feinen Willen laffen, 
und ihn zu nichts nöthigen follte; weil er einen beflern An⸗ 
08, führer 
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führer im fich hätte, als-affe aͤußerliche Lehrmeiſter wären. 
Indeſſen wollte ihm doch fein Vater die Bildhauerfunft bey⸗ 
bringen, welche der Knäbe zwar ungern lernete; doch aber 
hernach zu feinem Unterhalte brauchete : als fein Vater ſtarb, 
und das fleine Vermögen, das er von ihm erbete, durch" die 
üble Verwaltung eines Bormundes verlöhren gieng d). So 
bald er nun etwas erworben harte, fo ließ erdas Handwerk 
liegen, und ftudirete die Weltweisheit. Das dauerte nun 
fo lange, bis es wieder verzehret war; und er fich alfo genö« 
Abiget fah, wieder zur Arbeit zu gehene), 

ec) Plutarch. de Genis. Socr. | 

d) Liban. Apo. T,I. p. 640. 

e) Laert, L. II, 20, 


3. $. So bald Krito, welcher reich, und felbft ein Welt⸗ 
weiſer war, folhe Lehrbegierde an ihm wahrnahm, zog er 
ihn aus der Werfftatt, und verforgere ihn mit allem Noͤthi⸗ 
gen. Zu feinem erften Lehrer wählete er den Anaragoras: 
und als diefer aus Athen verwiefen ward, den Archelaus, 
und diefen zwar in feinem ı7 Jahre. Imgleichen hat er 
den Damon, einen Mufifmeifter f), den Schüler des Aga⸗ 
thokles, und Lehrer des Perikles gehoͤret: der die Jugend 
auch in der Redekunſt und andern nuͤtzlichen Dingen unter— 
wies. Den Prodikus, einen Sophiſten ats Chios, hat 
er gleichfalls gehoͤret: auch von der Diotima und Aſpaſia, 
einem Paare gelehrter und beredter Frauen, foll er verfchies 
denes gelernet haben 9). Die Poefie hat er vom Evenus, 
die Haushaltungsfunft vom Iſchomachus, die Geometrie 
vom Theodor, und nod) in feinem Alter, vom Ronnus 
die Muſik gelernet, Endlich ift auch Ariſtagoras Me⸗ 
lius b) fein $ehrmeifter gewefen. - 

f) Plutarch, in Pericle & Plato de Rep. L. IV, p. 409. 


g) Plato im Phxdro & Menexeno T. IH. 235. 
h) Schol, ad Ariftoph, Nub. Ad, III, Sc. I. 


4. $. Als indeffen Sokrates zu lehren anfieng, fo öffne 
teer eben Feine gewiſſe Schule: wie ihm Ariftophanes 
ſchuld giebt i), der fie Phrontifterium nennet; fondern er 
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lehrete bald in der Akademie, bald in dem $ycäo, bald außer 
der Stadt, auf einer ſchoͤnen Wiefe, mo ein trefflicher Baum 
ftund; am meijten aber auf dem Marfte, und in den Stra 
Gen det Stadt Athen. Er fuchete namlic) allezeit die Der« 
ter, wo Die meiften Leute beyfammen waren k), das ift, des 
Morgens in dem öffentlidien Spaziergaͤngen; nad) Tifche 
aber, wo ſich die größten Gefellfchaften befanden. Er unter 
redete ſich ohne Unterfcheid mit allen, im Scherzen, beym 
Effen und Trinken, bey den Spielen und $eibesübungen, bey 
Feldzuͤgen, ja endtich auch. im Gefaͤngniſſe )). Seine $ehr- 
art war nicht herriſch und gebiethend, fondern befcheiden und 
verftellet; indem er fich allemal anftellete, als ob er von ans 
dern fernen wollte. "Daher lodete er immer dasjenige durch 
ragen und Einmürfe von ihnen heraus, was er von ihnen 
gern hören und ihnen beybringen wollte: weswegen er fich 
mit feiner Mutter zu vergleichen pflegete, Die eine Wehmuts - 
ter gewefen war m). 
i) in Nubib. A&. I. Sc. I. & paſſim. 
k) Xenoph, memor. Soer. L. I. p. 709. 
l) Plut. utrum feni ger. fit. refp. ⸗ 
m) Platon. Theæt. p. 149. 


x 5. $. Seine philofophifchen Lehren betreffend, fo gien« 
‚gen fie nicht fo wohl auf theoretiiche, als praktiſche Dinge, 
die den Menfchen zu einem tugendhaften und glücklichen Le⸗ 
ben behütflidy ſeyn fonnten n). Denn er hielt es für thö« 
richt, nad) Sachen zu grübeln, die den Menfchen nichts an« 
giengen; und die er entweder nicht ergründen, oder wenn 
er fie ja ergründet hätte, dennoch nicht nachmachen oder 
brauchen fönnte. Die Rechenfunft, Meßfunft, und Stern. 
soiffenfchaft, billigte er nur in fo weit, als fie zum Handel, zur 
Haushaltung und Baufunft, zum Feldmeſſen, zur Schif⸗ 
fahrt und Zeitrechnung nöthig find o). Er befchrieb die 
Philoſophie alfo : daß fie der wahrhafte Weg zur Gluͤck⸗ 
ſeligkeit wärep): und fagete, daß fie aus zweyen Stuͤcken 
beftünde: 1) aus der Betrachtung Gottes, 2) aus der: Er⸗ 
hebung der Seele über die finnlichen Empfindungen, = 
ielt 
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hielt dafür, daß es drenerlen Grundweſen (Principia) gäbe; 
Gort, die Materie, und die Ideen. Gott wäre der allge- 
meine Berftand; die Materie fey dasjenige, woraus alles 
entftehe, und darinn es wieder zerfalle; die Ideen aber 
wären unförperliche Wefen in dem göttlichen Verſtande q). 
m) Xenoph. memor. L. I. p. 710, 814. 
O) Laert. L. II. 21. & Cic. Acad. Qu. L. I. c. 5. 
p Plato in Phædone FH. 78. 
g) Plut. de plac, Phil. L. Le. 3. 
6. $. Erlehrete ferner, Gott, nicht aber der blinde Zus 
fall, ſey die wirkende Urfache diefer Welt; und bemies fol 
ches aus der großen Kunft, die in allen ihren Theilen, und 
aus ihrer gefchickten Zufammenfegung erhellete: welche fie 
ſowohl zum Nutzen, als zum Schuge bequem machete, u. d. 
gl. Gott forge insbefondere fin die Menfchen, ob er "gleich 
auch für alles andere Sorge trüge. Er belohne, die ihm 
gefällig lebeten; ftrafe aber die andern.. Gott erfenne alles 
zugleic) in einem Augenblide; er fen überall zugegen, und 
regiere alles: ja er wiffe alles was man fpräche, thäte oder 
heimlich beratbfchlageter). Die Seele des Menfchen hat er 
für unfterblich gehalten , und geglauber , fie fen ſchon vor 
dem Körper geweſen: in demſelben wäre fie gleichſam in eis 
ne Betäubung gerathen, bis fie durch den Gebrauch der 
Vernunft wieder ermecfet worden. Wenn nun der Körs 
per, als etwas zufammengefeßtes, aufgelöfet würde: fo ent 
flöhe die Seele, als etwas unvermwesliches, in ein befleres 
Leben: und je beffer und gerechter jemand gelebet, defto leich⸗ 
ter würde ihm der Weg zum Himmels). Den Ort derBe- 
fohnungen und der Strafen aber auszumachen, das hielt er 
für die Arbeit eines Unfinnigen. 


1) Xenoph. Memor. L. I. p. 711. 725. fegg- 
s) Plato in Phxdro p. 245. & in Phedone p. 70, 80. item Cicero 


in Lælio c. IV. 


“7. 9 Seine Sittenlehre betreffend, ſo lehrete er: die 
Tugend fen die Wiſſenſchaft des Guten und des Böfen; und 
ein gerechter — ſey mit einem gluͤckſeligen Manne einer⸗ 
ley 
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ley t). Er verfluchete nämlich denjenigen, der zuerft die Ge⸗ 
rechtigfeit von der Mugbarfeit einer Sache getrennet häfte: 
weil diefes ruchlofe Leute machete; und beydes von Natur 
verbunden feyu). Er lehrete ferner, jedermann muͤſſe fich 
womit befchäfftigen, weil der Müßiggang böfe wäre :- derjes 
nige aber gienge müßig, det etiwas beffers thun fönnte, als 
ec thätex). Derjenige wäre der befte, und Gott angenehmfte 
Menfch, der feine Sachen recht, und aufs allerbefte machete, 
Als ihn Gorgias fragete:: ob der König in Perfien glücs 
Lich ſey? gab er. zur Antwort: Er wüßte nicht, wie fehr felbi- 
ger fein Gemuͤth mit Tugend-und Wiffenfchaft verfehen haͤt⸗ 
tey). Die Tugend nämlich. hielt er für die Schönheit der 
Seelen, das. Laſter aber. für eine, Häßlichfeit:- er hielt auch 
Dafür, ein:fchöner Leib fey ein Kennzeichen einer ſchoͤnen See« 
Ie ; weswegen er ſich lauter, wohlgebildete Schüler wünfcher 
te 2) u. d. gl. 

ty) clem.alex. Strom. I. p. 117, 
u) Cie. de off. L. III. c. i9. 
x) Xenoph. Memor. L.I. p. 720. 779. 


y) Plutarch, weg wu, p. 6. 
z) Max. Tyr.Dif. XI. p. 142. 


8..$.. Bon dem Schußgeifte des Sokrates zu reden, 
leidet die uns nöthig Kürze nicht. Man -Iefe alſo durch, 
was, Stanley und Gottfried Olear davon. gefchrieben has. 
ben a). ben fo wenig fönnen wir uns bey feinem Soldas 
tenftande und obrigkeitlichen Aemtern aufhalten. . Erwas 
mehr gehöret zu.unfern Abfichten, daß er ein Feind der So⸗ 
pbilten gewefen, die zu feiner Zeit: gebluͤhet; als des Gor⸗ 
gias, Thrafimachus, Protagoras, Prodifus, und 
Hippias: die ſich mit ftolzen Worten einer Kunft rühmes 
ten, woburd) man eine jede fchlechte Sache vor Gerichte ges 
winnen fonnte. Wider diefe betrügliche Kunſt nun trieb: 
Sofrates fein Gefpött; und Ienfete die Jugend vielmehr 
auf den Weg der Tugend: weswegen ihm denn jene feind 
wurden. Unter andern aber hatte er fich den Anytus, ei⸗ 
nen Redner, zum Feinde gemachet, als ihm derſelbe feine 
Söhne zugefandt; diefe aber nicht fo viel von ihm gelernet 
hatten, 
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hatten, daß ſie vor Gerichte ihr Brod als Sachwalter vers 
dienen konnten. Daher fam es, daß felbiger endlich, den 
Sofrates als einen Gottesläugner und Verführer der Ju⸗ 
gend angeflaget; und diefer wirklich zum — ver⸗ 
dammet worden b). 

a) Hiftor. Philoſ. Part. III. c. VI. 

b) Ibid. e. V*t. VIII. & ſeqq. Siehe auch la vie de Socrate, 

welches unlängk aus dem Engl. Franz. herausgefommen. 


9. G. Die Zuhörer und Schüler des Sokrates, find 
in fehr großer Anzahl geweſen: und ob wohl der eine die, 
der andere das von ihm gehöret und gelernet haben wollte, 
fo, daß faft Feiner mit den andern ganz einſtimmig gelehret ; 
welches bey der großen Mannichfaltigkeit feiner Gefpräche 
und gehren Fein Wunder wars fo wollten fie doch alle für 
fofratifche Phitofophen gehalten werden. Die allerberühms 
teften waren indeffen I. Plato, der ſich auch voraridern her⸗ 
vorgethan hat. Er hat felbft nachmals eine Schule in der 
Akademie eröffnet, und alfodie fogenannte afademifche Schu« 
le geftiftet. Sein Lehrling war nicht nur Ariftoteles, der 
doch bald von ihm ausgieng, und die peripatetiſche Schule 
im $ycäo eröffnete, auch den Theophraſtus zum Nachfolger 
ließ; fondern auch Spenfippus und Kenokrates, die 
nad) dem Plato in der Afademie gelehret haben. Ihnen 
ſind nach und nach Polemo, Krates, und Krantor gefol⸗ 
get: und dieß war nun die alte Akademie. Darauf folgete 
die mittlere unter dem Arceſilaus, und die neuere unfer 
dem Rarneades: die aber endlid) ganz auf den Sceptis 
cismus verfielen, und dafür hielten, daß man gar nichts 

wiſſen fönnte. 


10. $. Der II. war Antifthenes, der den Grund zur 
eyniſchen Secte geleget hat, und hauptfächlich lehrete: daß 
man fich zur Geduld, Enthaltung und Standhaftigfeit ges J 
woͤhnen muͤſſe. Sein Schüler war Diogenes, und auf die 
fen folgete Rrates, nebit der Gattinn deſſelben Hipparchia; 
welche fich ſonderlich durch eine huͤndiſche Unverſchaͤmheit bee 
Eannt gemachet haben. Selbſt die Stoifer find ein Sproͤß⸗ 

ling 


| 
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fing aus diefer Schule geweſen, und diefe erfennen für ihren‘ 


‚Stifter den Zeno: der den Rrates, Stilpo und Xeno⸗ 


rates gehöret hatte, und in der Stoa, einer öffentlidyen 
Halle, zu philofophiren pflag, wovon feine Secte den Na= 
men befommen. Weil aber Zeno von weit ſchamhafterem 
Gemüthe war, als die Eynifer; fo hat er ihre Unflätereyen 
nicht angenommen, fondern nur eine firenge Tugend erwaͤh— 
Iet, und gelehret: daß das böchfte But in der Ehrbar⸗ 
keit beftebe. Unter ffinen Machfolgern werden hauptfäch- 
lid) Epiktetus, Seneca, und Marcus Aurelius hochge⸗ 
ſchaͤtzet: wiewohl der mittleremehrein Eklekticus geweſen iſt. 


1. $. Der II. war Ariſtippus, der gegen die vori⸗ 


- gen zu rechnen, von einer ganz mwidrigen Gemüthsart ge- 


wefen. Er mar aus Cyrene, und fam, umden Sokrates zu 
bören, nach Athen, Er ergriff aber von deſſen Lehren haupt⸗ 
fächlich etwas, das er durch einen Misverftand fo ausdeus 
tete; als ob die Wolluft das höchite Gut des Menfchen 


‚ wäre, und lehrete: die Tugend wäre nur darum zu los 
ben, weil fie Vergnügen brächte. Imgleichen, von 


Natur fey nichts gerecht oder unbillig, ehrbar oder. ſchuͤnd⸗ 
lich; ſondern nur durd) die Gefege und Gemohnheit. Als 
er.am Hofe des Koniges Dionpfius in Sicilien war, hat 
er alles mit gemachet, und dnrch allerley Bernünfteleyen 


zeigen wollen: daß ſich die Pracht und Schmwälgerey mit 


der Weltweisheit wohl vertragen fünne: weswegen er vom: 
Plato, Zenophon, Antiftbenes, Phaͤdo, und Aeſchi⸗ 
nes verachtet und gehaffet worden. Seine Secte ward die 
cyrenaiſche genennet; und hat fich faft aller andern Philo⸗ 
phen Haß zugezogen. - Die epifurifche Seete hat nachmals 
viel mit diefer gemein gehabt, 
12. 6. Unter diejenigen Schüler des Sokrates, die 
eben feine neue Schulen geftiftet, find hauptfächlich zu zaͤh⸗ 
len: ı) Xenophon, ein Athenienfer von Geburt, und vor« 


“ trefflicher Mann; der die Gelehrfamfeit und die Waffen mit 


gleicher: Gefchicklichkeit zu brauchen gemußt., Bon dem er⸗ 
ften zeugen feine Schriften; von dem andern aber feine fluge 
oe Rüde 


\ 


6. Desdeitten Abſchn. VI. Hauptſtuͤck. 


Kückehr aus Aſien, mit zehntauſend Griechen, die ihn zu 
ihrem Fuͤhrer erwaͤhlet harten. Sokrates har ihm einmal 
im Kriege das Leben gerettet. Ihm haben wir Die Merk— 
würdigfeiten-von des Sokrates Lehre und $eben, und alfo 
die zuverläßigften Nachrichten von dieſem großen Weltwei⸗ 
ſen zu danken. 

13. $. 2) Acfchinee, ein Athenienfer, war der zweyte feir 
ner Lehrlinge, der ſich dem Sokrates mit diefen Worten über. 
gab: Ich bin arm, und habe fein Gefchenf für dich, als 
mich felbft; darum übergebe ich mich dir gan; und gar: Er 
verließ auch nachmals denfelben niemals; ja er hat ihn auch 
aus dem Gefängnifje- noch durch die Flucht retten wollen, 
Er hat Gefprädye, Reden und Briefe gefchrieben. Ob er 
gleich auch ein Redner gewefen : fo muß man-ihn doch nicht 
mit dem Gegner des Demoſthenes — als welcher 
viel juͤnger geweſen. 


14. $. Zum 3) war Krito ein Schüler des Sokrates, 
und zwar‘ ein folcher, der ihn faft mic allem Nothwendigen 
verforget hat. Da er reich mat, und in viel Streitigkeiten 
gerieth, und zwar mit Leuten, denen er nie etwas zuwider ge⸗ 
than hatte: ſo hat er lieber etwas von feinem Rechte nach» 
gelaffen , als fich in einen gerichtlichen Nechtshandel ver 
wiceln wollen. Auf des Sokrates Anrarhen aber, nahm‘ 
er fic) einen armen Syuriften, Archidamas an, den er durd) 
Wohlthaten bewog, alle feine Feinde aufs heftigſte zu ver⸗ 
folgen. Er hat 17 Geſpraͤche geſchrieben, auch eine Vers 
theidigungsfchrift für den Sokrates gemachet. * 


15. $. 4) iſt Simon, ein Gerber, zu merken, der 
gleichfalls des Sokrates Gefpräche, fo viel ihm möglich 
‚ war, nachgefchrieben, und 33 davon in einem Bande heraus 
gegeben, ‚Er ift vom Perifles eingeladen worden‘, zu ihm 
ju.fommen,, mit. dem Verfprechen, daß er ihm allen Ueber⸗ 
fluß verschaffen wolle Allein er. hat alles abgeſchlagen; 
weil er feine Freyheit im Reden nicht verfaufen wolle. Man 
bat noch einen Brief von ihm, dr ben ee darinn 
er ihm ein nuͤchternes Leben anraͤth. — 
— 
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14. $. Zum 5, Glaukon, ein Athenienſer, der auch Ge⸗ 
fpräche gefchrieben „ deren g wirklich von ihm, andere 
34 aber untergefchoben gewefen. 6) Simmias, ein The 
baner , der gleichfalls 23 Gefpräche in einem Bande verfaſſet 
bat, darinn die vortrefflichften Materien abgehandelt gemes 
fen. 7) Cebes, auch ein Thebaner, der außer der noch vors- 
bandenen Tafel , oder Abbildung des menfchlichen Lebens, 
nod) ein paar Gefpräche gefchrieben hat. Die Titel von den 
Werfen aller diefer ſokratiſchen Echüler, muß man beym 
Stanley nachleſen. Sonft find auch Alcibiades, The: 
vamenes, und Rritias eine Zeit lang des Sokrates Jus ' 
hörer geweſen; haben fich aber beyzeiten wieder von ihm ge= 
wandte: weil ihr Ehrgeiz fie trieb, in politifchen Lmterneh« 
mungen groß zu werden, Dem Alcibisdes ift es, bekann⸗ 
termaßen, gelungen: Kritias aber, ift gar einer von den 
drenßig Tyrannen geworden , die fo viel Unheil in Athen an— 
gerichtet haben; welches offenbar zeiget, wie fehr er aus der 
Art gefchlagen. — 


J 
J 


15. $. Sokrates ſelbſt hat nichts philoſophiſches ges 
ſchrieben; doc) ſoll er dem Euripides in feinen Trauerfpie« 
len huͤlfliche Hand geleiſtet, auch etliche aͤſopiſche Fabeln in 
Verſe gebracht haben. Wenn alſo die Alten bisweilen von 
den ſokratiſchen Schriften () reden: fo muß man die 
Bücher obgedachter feiner Schüler verftehen; darinn aller 
dings ein großer Schag von wahrer Weisheit enthalten ge 
mwefen, Den Tod des Sofrates hat uns Plato befchrie«- 

"ben; auch feine Schugrede aufgezeichnet hinterlaſſen, die er 
< vor dem Gerichte gehalten , welches ihn zum Tode verdam⸗ 
met hat, fo wie er fie perfönlich angehöret. Mach des So— 
Erstes Tode, hat ihm Athen eine Ehrenfäule aufrichten lafa 
fen. Und ob esihm gleich fo. wenig , als andern großen. 
feuten des Alterthums an Feinden und $äfterern gefehlet, die 
auch lange nach feinem Tode feinen Ruhm zu verdunfeln ges 
ſuchet: fo hat er doch allezeit- die größten und rechtfchaffen. 
ften Männer auf feiner Seite gehabt. Man kann alfo mit 
16) Recht 
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Recht fagen, daß er unter allen griechifchen Weltweifen un; 
ftreitig der größte gemefen (**). 
*) Rem tibi Socratics poterunt oftendere chartz. Hor. 
9 Siehe davon ein Kleines Werkchen, weldyes aus dem Engli⸗ 
fehen überfeßet ift: La Vie de Socrate, traduite de PAn- 
glois, A Amſterd. par la Comp. 1751. tz. 


16. $. Ohne Zweifel hätte fih von allen den Gecten, 
die von den Schülern Sokratis geftiftet. worden, ein viel 
mehrers fagen laffen. Imgleichen wäre es nörhigund leicht 
gewefen , von ber ftoifchen , peripatetifchen, epikuri⸗ 
ſchen, und pyrrhoniſchen Secte mit mehrerm zu han- 
dein, die aus jenen erftern entfprungen find, und lange Zeit 
gedauret haben. Endlich hätte man auch von der eklekti⸗ 
fchen Schule, die Potamon geftiftet, noch manches bey» 
fügen, und fodann auf die neuern Zeiten fommen follen: die 
gewiß noch viel fruchtbarer an philofophifchen Geiftern, 
Schriften, und Erfindungen gewefen, als die alten. Allein 
der zu dieſer Einleitung beftimmte fleine Raum noͤthiget 
mich hier abzubrechen. Die Liebhaber diefer Arbeit werden 
alfo mit diefem kleinen Vorſchmacke von der philofophifchen 
Hiftorie vorlieb nehmen, bis Zeit und Gelegenheit es erlaus 
ben werden, nach) diefer Probe, einen ganzen ‘Begriff der» 
felben bis auf ißige Zeiten zu liefern. Herr Paftor Bru⸗ 
cher hat uns ſowohl im Latein, als im Deurfchen folche 
ſchoͤne Auszüge davon geliefert, daß fich die Liebhaber dabey 
fhon begnügen koͤnnen. 
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Er ‚Einleitung 
zur Weltweidheif 


überhaupt, — 


1. 6. 
ie" Weisheit überhaupt iſt eine Wiſſen⸗ Sapientia 
febaft der Glüchfeligkeit; wie Leibnig qudt 
diefelbe zuerft befchrieben hat. Wer Diefe 
r Weisheit unter- uns Menfchen beſitzt, fo 
daß er fich nicht nur glüclich zu machen weis, fondern 
es auch wirklich thut, der heißt ein Weiſer. Ein fol- Sapiens 
cher muß alfo nicht nur gründlich einfehen, worinn die quist _ 
wahre Gluͤckſeligkeit befteht; fondern auch wirklich die 
beften Mittel anwenden , dadurch dieſelbe erlanget wer— 
den fann. Die fieben Weifen, die Griechenland vor» 
zeiten beruͤhmt gemachet haben, find Leute von diefer 
Art geweſen: und Auguftinus felbft har Diefes eihges 
ſehen, wenn er geſchrieben: der Menfch habe Feine . 
andere Urfache zu philofophiven ; als damit er 
ſich giücklich machen möge. ’ 
 -2.$. Die Gluͤckſeligkeit ift der Zuftand eines Felicitas 
beftändigen Vergnuͤgens. Im · Abſehen auf uns Mens quid. fit? 
ſchen, ift fie entweder zeitlich, oder ewoig: denn wir 
fönnen , theils in diefem geben, theils aber auch nach 
dem Tode, in den Zuftand eines beftändigen Vergnüs 
gens gelangen. Eben die Mittel, die zu ber einen 
verhelfen, fönnen auch zu der andern dienlich feyn. Ein 
vollfommen weifer Mann würde, fich auch beyde Arten 
derfelben zumege bringen fonnen : wenn nur ein folcher 
unter ung Menfcheri anzutreffen wäre. 
"73, 6. Die Weltweisheit nenne ich eben die Wiſſen · Quid fie 
ſchaft von der Gluͤckſeligkeit u Menfchen; in fo weit Philofophia. 
3 wir _ 


2% 


'nur ein Philoſoph 
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wir ſie, nach dem Maaße unſerer Unvollkommenheit in 
dieſer Welt, erlangen und ausuͤben koͤnnen. Sie iſt 
alſo nichts anders, als eine unvollkommene VDeis« 
beit. Diefes war auch die Meynung des Pythago⸗ 
vas: als er fein Weifer, fondern aus Befcheidenbeit, 
das ift, ein tiebhaber der Weiss 


Philofophus heit; oder nach unferer Art, ein Weltweiſer heißen 


quis? 


Scientia 


quid fit? 


Voluptas 
quid fit? 


+ 


wollte. Diefer ift alfo ein Menfch,, der die Wiffenfchaft 
der Glückfeligkeit, fo viel ihm immer möglich iſt, zu ers 
langen und auszuüben bemuͤhet ift. 
4. $. Die Wiffenfchaft ift ein gründliches Ers 
kenntniß eines Dinges; oder die Fertigkeit des Vers 
ftandes , alles, was man behauptet , unmiderfprechlich 


darzuthun. Ein Weltweifer ift alfo nicht mit einer 


bloßen Wahrfcheinlichfeit feiner Lehren zufrieden; ſon⸗ 
dern er ftreber allezeit nach dem größten Grade der Ge⸗ 
mißheit. Daher gründet man auch die wahre Welt 
weisheit, nicht auf die ungewiſſen Meynungen neuer oder 
alter Weltweifen ; fondern auf die gründlichiten Ver⸗ 
nunftfchlüffe, und auf ungezweifelte Erfahrungen, dar⸗ 


aus man ihre Lehren ganz augenfcheinlich erweifen kann. 


5. $. Das Vergnügen entſteht aus vem Ans 
fhauen, oder aus dem Genuffe ber Vollkommenheiten. 
Nun kann man weder zum. Anfchauen fremder , noch 
zum Befige eigener Bollfommenheiten , ohne "alle Bes 
muͤhung gelangen, Daher fann auch die Glückfeligs 
feit nicht durch ein müßiges Erfenntniß, und durch 
bioßes Nachgrübeln erlanget werden. Die Weltweiss 
heit dringt alfo billig auf die Anwendung der Mittel, 
wodurch man fich glücklich machen fann; das ift, auf 
gute Handlungen : deswegen ift fiedenn auch, wie gleich 
in ihrer Erflärung gedacht worden, eine ganz gefchäffti« 
ge und thärige Wiffenfchaft. 


Perfediove- 6.9. Die Dolltommenbeiten, daran wir uns 
ıa & appa- vergnügen, geben ung entweder ein beftändiges , oder 


rens, 


nur ein kurzes und vergängliches Vergnügen, Die er⸗ 
ftern 
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ſtern nennet man wahre; dieſe legtern aber nur eins 
gebildete Bollfommenpeiten. Sofl uns nun die Welte 
weisheit zu einer wahren Glückfeligfeit führen; fo muß 
fie uns die wahren Bollfommenheiten der Dinge fen« 
nen, und von den vermepnten unterfcheiden lehren; das . 
mit wir uns in unfern Urtheilen nicht betrügen , und 
folglich, an ftatt eines dauerhaften und wahren Bergnüs 
gens, fein furzes und vergangliches ergreifen mögen. 
Diefes gefchieht aber Durch Aufklärung unſers Berftans 
Des, vermittelft vieler Deutlich erfannten und gründlich ers Se&tio theo- 
wiefenen Wahrheiten : und folches ift überhaupt der retica Philo- 
Innhalt ihres theoretifchen Teiles. fophiz, 


7. $. Diejenige Kraft unferer Seele, womit wir Intelle&tus 
alle Vollkommenheiten betrachten, ja die Weltweisheit quid it? _ 
ſelbſt faffen müffen, heißt der Derftsnd. Diefer ift 
nun zwar dem Menfchen ſchon angebohren: doch brin« 
gen wir fonft nichts mit ung auf die Welt, als die bloße 
Faͤhigkeit, verftändig zu werden. Zu was für Bollfoms 
menheiten aber derfelbe geſchickt ift, und wie wir ung 
deffelben zur Erfenntmiß der Wahrheit, und zur Beförs 
derung unferer Glückfeligfeit bedienen follen: das zeiget Philofophia 
uns die Vernunftlehre, als der erfte Theil der theo, rationalis f. 
retifchen Weltweisheit., — wid 

8. $. Wenn wir unſern Verſtand recht brauchen 
wollen, die Bollfommenbeiten aller Dinge zu erkennen: 
fo müffen wir uns die erften Gründe alles unfers Erkennt⸗ Prima prin- 
niffes wohl befannt machen; damit wir in unfern Ur. cipia sogni- 
theilen und Vernunftſchluͤſſen recht fiher werden , und ons huma- 
nicht in den thörichten Wahn der Zwveifler gerathen mös"** 
gen: daß gar nichts gewiß fey. Diefe Gründe unfers 
Erfenntniffes handelt man in der fo genannten Brund, Metaphyfica 
Ichre ab ; und diefeiftalfo der zweyte Theil der theore, quid? 
tiſchen Weltweisheit, : 

9. $. Dasjenige, womit unfer Verftand am mei⸗ Quid fit 
fen befchäfftiget ift, weil es faft alle Augenblicke unfere Mundus? 
Sinne rührer, das find die Förperlichen Dinge: deren 

— G4 ganzen 
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ganzen Zuſammenhang wir das Weltgebaͤu nennen. 
Da nun daſſelbe, wegen der Ordnung und Verknuͤpfung 
unzählic) vieler Theile , daraus es beiteht, eine große 
Vollkommenheit in ſich hat; deren deutliches Erfennt- 
niß nicht wenig zu unferer Glückfeligkeit beytragen 
Cosmologia kann: fo ift die WVeltberrachtung , als der zweyte 


quid? Abſchnitt Diefes zweyten Theiles der theoretifchen Welt- 

weisheit anzuſehen; und diefer handelt von der KDelt 
uͤberhaupt. “ 

Phyfica ı 10.6. Das Weltgebäud ift nicht nur überhaupe, 


‚quid fit? und im Ganzen , von grojer Vollkommenheit; fons 
dern alle feine Theile zeigen uns wiederum unzähliche 
Gattungen derfeiben. Da diefe nun vermöge ihrer 
Bewegungen, in einander wirfen; unfer $eib aber 
mit unter ihre Anzahl gehoͤret, und alfo eines biel« 
fältigen Einfluffes von denfelben fähig ift: fo müffen wir, 

= uns theils um die Kräfte der andern Körper, theils um 
ben fünftlichen Bau unfers Körpers befümmern; auf 
deffen Erhaltung ein fehr großer Theil unferer Gluͤckſe— 
ligkeit beruhet. Diefes ift nun der dritte Theil der theo- 

retifchen Weltweisheit, oder die Naturlehre. 


Mathefis ı. 9. Wer in Erfenntniß der Körper und ihrer 

undeorta? Vollkommenheiten weiter geben will, der wird finden : 
daß es darinn hauprfächlich auf die Größe und Vers 
haͤltniß ihrer Theile, ſowohl der Zeit, als dem Raus 
me nach, ankoͤmmt. Da nun diefes eine genaue Wife 
ſenſchaft von den Größen überhaupt zum voraus fer 
get, die theils durch Zahlen, theils durch Linien vor- 
—geſtellet werden : fo muß ein Maturfündiger die Ace 
Arithmetica, chenkunſt und die Meßkunſt verfichen, und ver- 
Geometria. möge derfelben, die körperlichen Vollkommenheiten ma— 
themakifch einfehen Iernen, Die Mathematik iſt 
alfo auch zwar ein Theil der theoretifchen Weltweiss 
heit; » fie pflegt aber , ihrer MWeitläuftigfeit halber, 

befonders abgehandelt zu werben. | 


: | 12: $. 
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12. G. In der Welt find nicht nur Körper, fondern Pneumato- 
auch Seelen und Geiſter anzutreffen; die ihre Wirf- logia quid? 
Sichkeit durchs Denfen und Wollen an den Tag legen. 

Bir nehmen dergleichen theils bey den unvernünftigen 

Thieren, theils aber auch in ung felber wahr. Wie 

ans nun die Vollkommenheiten diefer Art von Dins 
gen fehr nahe angehen , indem wir felbft fie zu erlans 

gen fähig finds fo müffen wie diefelben mit Fleiß ken— 

nen lernen. Weil aber diejenigen Seelen, die Vers 

ftand und Freyheit befigen, Geifter genennet werden: 

fo nennet man die Lehre, die davon handelt , die Gei— 

ſterlehre; und die Geiſterlehre ift alfo ein neuer Theil 

der theoretifchen Weltweisheit. 

13. $. Die Bollfommenheiten der Welt find gar Theologia 
nichts Nothwendiges, fondern etwas Zufälliges: dag Maturalis. 
beige , fie fönnten auch anders ſeyn, als fie find. 

Daher erfodern fie einen Urheber , in welchem der 

Grund anzutreffen iſt, warum fie vielmehr fo, als ats  \ 

ders find? Diefer muß nun ein Wefen von unbegreiflis 

cher Weisheit und Macht feyn, dadurch er vermögend 

geweſen, diefelben hervorzubringen : an -fich felbft aber 

‚muß er Feines Urhebers bedurft haben, fondern ewig i 
und nothwendig gemwefen ſeyn. Diefes ewige und noth⸗ Deusquid? 
wendige Weſen nennen wir Bott: und von ihm han- 

delt die natürliche Theologie , als der legte Theil der 
GBeifterlehre und der rheoretifchen Weltweisheit. 

14. $. _Die bloße Erkenntniß der Vollkommen- Philofophia 
heiten, fowohl derer, die außer uns vorhanden. find; practica. 
als derer, Die wir felbit erkangen koͤnnen, machet uns 
noch nicht glücfelig (5. $.). Der. wirkliche Beſitz 
derfelben, und folglich der Genuß unzählicher Vergnü- 
gungen , entfpringe aus. unfern eigenen Thun und 
Laſſen; dadurd) wir uns und andere volffommener zu 
machen ſuchen. Wer alſo mit Ernſte nach feiner Gluͤck⸗ 
ſeligkeit ſtrebet, der muß dieſelbe durch ſeine Hand⸗ 
lungen befoͤrdern. Daher hat man denn davon eine 

ganze Wiſſenſchaft, die Sittenlehre, gemachet: und 
G5 dieſe 
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dieſe Wiſſenſchaft freyer Handlungen machet den 
praktiſchen Theil der Weltweisheit aus. Dieſe begreift 


aber wiederum verſchiedene kleinere Theile in ſich, Die 


Philofophia 
Principia Sci. 
entiarum & . 
Artium con» 
tinet. 


an ihrem Orte erzählet werden jollen, 

15. $. Aus dem allen erhellet nun zur Önüge, was 
für eine nötige und nügliche Wiffenfchaft die Welt,, 
meisheit ift. Sie hält anfangs die erften Grundſaͤtz 
aller übrigen Künfte und Wiſſenſchaften in fih; ſon⸗ 
derlich aber der fogenannten höhern Facultäten. Das 
ber fommen auch ihre Liebhaber in allen Theilen der 
Gelehrfamfeit viel weiter, als ihre Verächter : die fich 
mebrentheils mit lauter auswendig gelernten Meynun« 
gen ihrer $ehrer behelfen; aber von feinem Dinge zus 
reichenden Grund angeben fönnen. Die Philoſo⸗ 
phie gewoͤhnet namlich unfern Werftand zu deutlichen 
Begriffen, und zu gründlichen Beweiſen: weswegen 


‘ man fie auch vorher, nicht aber allererft nach andern 


Philofophia 
omnibus, et- 
iam indodis 
prodeft. 


Wiflenfchaften lernen muß. 

16. $. Ja gefegt, daß jemand fein Gelehrter wer⸗ 
den mollte :. fo ift doc) Die Weltweisheit, auch zweytens, 
einem jeden Menfchen, ſowohl angenehm, als nuͤtzlich. 
Man hat javon Natur eine unbefchreibliche Begierde, 
viel zu wiffen: und dieſen an fich unfträflichen Trieb 
ftilfet die Weltweisheit in den meiften Stüden. Ein 
jeder fpüret ferner ein heftiges Verlangen bey fich, 
glücklich zu werden: welches uns auch zu unferm Bes 
ften von Bott eingepflanzet worden, und die Triebfes 
der alles Guten if. Da nun feine andere $ebensart, 
oder Wiffenfchaft, diefem natürlichen Verlangen ein 
Gnügen thun kann: fo meilt ung die einzige Weltweis- 
beit einen unbetrüglichen Weg dazu an ; und zwar 
einen folchen , der mit dem. Lichte der Offenbarung voll 


kommen übereinftimmer, in jeder follte alfo fein gan⸗ 


zes geben, auch mitten unter andern Gefhäfften, billig 
eine beftändige Hebung in der Weltweisheit feyn laffen. 
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1. 6. 
ie Vernunftlehre ift eine Wiſſenſchaft, die Logica quid 

Kräfte feines Verftandes, in Unterfuchung fit? 

und Beurtheilung der Wahrheit, zur Bes 

förderung feiner Gluͤckſeligkeit recht zu ger 
Brauchen. Nun iſt aber der Verftand das Vermoͤ⸗ Intellectu 
gen unſerer Seele, ſich ein Ding deutlich vorzuſtellen. eſt Facultas 
Derſelbe hat wiederum drey beſondere Kraͤfte; denn er — 
kann ſich entweder einzelne Begriffe, oder Säse, prefentandis 
oder Schlüffe deutlich vorftellen. Diefe legtere Kraft 
wird insbefondere die Vernunft genennet; vermöge Ratio, 
welcher. wir den Zufammenhang der Wahrheiten ein». - 
ſehen. Weil nun diefes ‚die rechte Hauptfraft unfers 
Verſtandes ift, dadurch wir von allen übrigen Thieren 
unterfchieden werden: fo hat man diefer Wiffenfchafe 
von ihr allein, den Namen der Dernunftlehre gegeben. 


18. $. Nun Haben zwar alle Menfchen von Nar Sana Ratio 
fur Verjtand und Vernunft: ob fie ihnen gleich nicht non conna- 
angebohren ; fondern erft durch Unterricht und Uebung 1% fed ufu 
erlanget wird. Ja ſie find auch oft, durch die Aufer · in — 
ziehung, und durch den Umgang mit witzigen Leuten, zu feat, ER, 
einer gewiffen Fertigkeit im Gebrauche derfelben gelan⸗ 
get. Im gemeinen $eben fommen fie noch fo ziemlich 
damit aus; werben auch oft für fehr verftändige Leute, 
ja für $eute vongefünder Vernunft gehalten. Allein 
bey dem allen,ift diefe natürliche Geſchicklichkeit im Ur⸗ 
theilen und Schließen, noch fehr unvollfommen: fo 
viel ſich auch mancher darauf einzubilden pflegt. i 

ö N 19. 9 


Datur Logi- 
ca naturalis, 
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19. $. Gleichwohl beobachtet auch dieſe, ſich ſelbſt 
gelaſſene, natürliche Vernunft ,. in ihren Urtheilen und 
Schlüffen, gewiſſe Regeln: die ein Scharffinniger, auch 
in den Reden der allereinfältigften Leute, wahrnimmt, 
Alle diefe Regeln zufammen genommen, die aber de 
nen, die ſich darnach richten, nür ganz undeutlich vor 
Augen ſchweben, fönnen wir die natürliche Ver⸗ 
nunftlebre nennen. Weil-fie nun diefelben bloß aus 


der Nachahmung anderer gelernet haben ;- fo willen 


Eft imper- 
fecta. 


Quid ſit 
Logica arti- 
ſicialis? 


ſie auch gar feine Rechenſchaft davon zu geben, wenn 


man fie darum befraget. Daher fommt es dann, daß 
fie auch) bey dem beften Mutterwitze, deſſen fie fich ins⸗ 
gemein rühmen, gar leicht wider die wahren Regeln 
der Bernunftfchlüffe verftogen koͤnnen, ohne folches ges 
wahr zu werben, 

20. $. Weil nun die natürliche Vernunftlehre 
ung vor Irrthuͤmern niche ſicher genug macher: fo 
muß man fich ihre Regeln deutlicher befannt machen, 
damit man fie defto befjer beobachten, und feine Ab- 
weichungen von denfelben wahrnehmen könne. Der 
Inbegriff derfelben heißt nachmals die Fünftliche 
Vernunftlehre: und man fieht leichtlich, daß dieſel⸗ 
be, fonderlich alfen Gelehrten, unentbehrlich ift. Denn 


"da die Jrrthuͤmer derfelben viel gefährlichere Folgen 


Uluftratur 
exemplo 
Mufices. _ 


nad) fic) ziehen, als anderer Leute Fehltritte: fo haben 
fie die wichtigfte Urfache, fich defto mehr davor in acht 
zu nehmen. 
20. G. Man kann diefes mit dem Gleichniſſe von 
der Singefunft erläutern. Auch diejenigen, die ohne 
Unterricht fingen oder fpielen gelernet haben, beobach» 
ten gewiſſe Regeln der Tonfunft;z die fie aber nur 
undeutlic) erkennen. Weil fie alfo, wie man zu fa« 
gen pflegt , nur nad) dem Gehöre fpielen oder fingen ; 
und niemals einen Grund anzugeben wiſſen, warum 
fie e8 fo, und niche anders machen: fo Fönnen fie auch 
leicht wider die Kegeln der Muſik verftoßen. oe 
aber 
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, aber ein Virtuos werden will, ber kann fich nicht mit 

.. dem bloßen Maturelle, und mit der Hebung allein ber 
beifen;-fondern er muß die Regeln der Kunſt ordent« 
lich) faffen, und ihre Gründe deutlich einfehen; damit 
er fi vor allen Fehlern hüten lerne. 


22. $. Man machet hier den Einwurf: daß auch „ Objefio 
wohl die Gelehrten, bey allem ihrem kuͤnſtlichen Schul. "tur? 
witze, oftermals zu fehlen pflegen. Ich antworte aber 
erſtlich: Nicht alle, die wir Gelehrte nennen, haben 
fic) in dee Weltweisheie, und ſonderlich in der Ver— 
nunftlehre, ſattſam geübe. Wenn fie alfo biswei⸗ 
Ien fehlen: fo hat nicht ihr Schulwig, fondern blog 
der Mangel deffelben, Schuld daran, Zum zwey⸗ 
ten, wenn ja aud) ſolche Gelehrten fehlen, die ſelber 
Die Bernunftlehre treiben: fo fehlen fie abermal nicht, 
in fo weit fie die Regeln der Fünftlichen Vernunftlehre 
recht beobachten, fondern nur, in fo weit fie diefelben 
aus den Augen ſetzen, und fichbloß mit der natürlichen 
Art zu fehließen, ‚behelfen wollen. Denn hätten fie 
alle ihre Begriffe, Säge und Schlüffe nad) der Vor⸗ 
ſchrift der Fünftlichen Vernunftlehre geprüfet und ein, 
gerichtet: fo fönnten fie unmöglich irren. Allein wenn 
fie noch, nach Art der Ungelehrten, fo obenhin urtheis 
Ien, und nur auf ein Gerathewohl fchließen: fo fehlen 
fie freylich in ihrer Sicherheit, fo leicht als die Unge— 
lehrten, ja öfter, als fie denken. E 


23. $. Die Vernunftlehre har aber einen vierfa» Ufus Logi- 
chen Nutzen. Fürs erfte Iehret fie uns, Wahrheiten <= quadru- 
erfinden; und zwar entwweber aus der Erfahrung oder Per 
durch Iauter Vernunftſchluͤſſe. Zweytens Iehret fie — 
uns, die bereits erfundenen Wahrheiten wohl vortra⸗ — 
gen; imgleichen die zum Vortrage derſelbigen gehoͤrigen 
Kräfte, recht prüfen und beurtheilen. Zum dritten leh⸗ ; 
ret fie uns mit Mugen Bücher leſen, und von ber Lehr⸗ 
art lebendiger $ehrer vernünftige Urtheile fällen. End⸗ 
lich zum, vierten lehret fie uns, andere von Wahrhei⸗ 

ten 
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ten überführen, ihre Irrthuͤmer wiederlegen, und mie 
unfern Gegnern ordentlich difputiren: weswegen fie 


denn aud) allen Lehrern überhaupt, ganz unentbehrs 


lich ift *). 


) Die beften Logiken der neuern Gelehrten find unter den 
Sateinifchen Philippi Melanchthonis Erotemata diale&tica, 
Petri Rami Dialectica, Audomari: Talei prele&ionibus il. 
huftrata. Dialectica Philippo-Ramza etc. ab Andrea Li- 
bavio colleda. Petri Fonfece Inftitutiones dialedticæ. 
Chriftiani Thomafii Indrodu&tio ad Philofophiam aulicam. 
Tfchirnhaufenii Medicina mentis et corporis. Chriftiani 
Wolfii Logica major. Joannis Clerici.Logica five Ars ra- 
« tiocinandi in Opp. Philof. Jo. Petri de Crofa Logicæ 
Syſtema. Medicina mentis et corporis ſ. de Heuriftice et 

Hygiene L. II. Cel, Hanfchii. G. I. s’Gravefand Intro. 
du&tio ad Philofophiam, continens Logicam et Metaphyfi- 
cam. D. Danielis Maichelii Inftitutiones Logice Metho- 
do eclectica adornatæ. Chrifl. Io. Ant. Corvini Inftitutiones 
philofophiz rationalis u. f. w. 

Bon Franzöfifchen find die Art depenfer, und die Logique 
du Port Royal, des P. Mallebranche de la Recherche de la 
Verite nebft des P. Buffiers Logique berühmt geworden. 

Am Englifchen hat ſich John Lock mit ſeinem Werfe 
of Human Underftanding berühmt gemachet, welches auch 
Tateinifch und franzöfifch heraus ik. ©o dann hat man 

einen Auszug daraus englifch und franzöfifch; und in Ze 
Clercs Ocuvres diverfes de Mr. Jean Locke, fteht nochjein 
Tra&. de la Conduite de l' Efprit humain dans la Recher- 
- che de la veritd. 

Am Deurfchen find Thomafens Bernunftlehre , Weiz 
fens Logik, und Herren Kanzler Wolfs vernünftige Ge— 
danken von den KRraften des menfchlichen Verſtandes im- 
gleichen Herrn Prof. Hanovs, Prof. Runzens, und Al⸗ 
werds Logifen, vor andern befannt. Unfängft haben wir 
auch durch Herru Prof. Poleyen, Lodens Werk vom 
menſchlichen Verſtande mit trefflichen Anmerkungen verfes 
ben, im deutſchen zu Iefen befommen. 
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Von den dreyen Kraͤften des 
| menſchlichen Verſtandes. 


Das I. Hauptſtuͤck. 
Bon der Empfindungsfraft. 


(De Perceptione et Ideis.) 





24. $. 
mpfinden heißt, fi eine Sache in Gedanken Percipere 
- vorftellen, oder abbilden. Daß wir ein folches quid fir? 
Vermögen zu empfinden in unferer Seele haben, 

das lehret uns die Erfahrung: wie es aber damit zus 
gehe, daß täße fich Hier noch nicht unterfuchen, Man 
unterfheide nur in den Empfindungen, die empfunder 
nen Sachen von den Vorftellungen derfelben; oder von Reprzfenta- 
den Abbildungen, die fic) der Verſtand davon machet. ioner. 
Diefe legtern find allemal in der Seele, und werden 
Begriffe genennet: jene aber find gemeiniglich außer Idex feu 
uns. Zum Erempel, wenn wir einen Thurm fehen, Notiones. 
fo ift die. Vorftellung davon, oder der ‘Begriff von ei⸗ 
nem Thurme, in uns: der Thurm felbft aber ift außer 
uns, 

25. $. Die Begriffe find entweder klar oder duns Notis clara 
kel. Ein klarer Begriff ift fo. befhaffen, daß Man quid? 
ihn gleich erkennen und nennen fann, fo bald er uns 
vorfommt. Z. E. fann ein Berg dienen, den man 
ſogleich erfennet, und mit feinem Namen zu benennen 

\ . weis, 
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Notio ob. eis, fo bald man ihn nur fieht. Ein dunkler Wer 
fcura quid? griff hergegen, ift nicht fo leicht zu erfennen , ſo bald 
> man ihn gewahr wird. : 3. E. Wenn man im Dun- 

feln etwas Weißes fieht: fo fann man nicht fo gleich 

fagen,ob esein Menſch, ein Thier, ein Tuch, oder ein 

Stein ſey? 


Notiones 26. $. Doch nicht alle dunkele Begriffe find 
ſunt vel ma. gleich dunfel. Zumeilen erinnern wir uns Feines 
gis vesmir Merfmaales, daran man ein Ding von andern Din« 
nus obſcu· gen unterjcheidet: und alsdann ift-die Dunfelpeit voll: 
* kommen. Bisweilen beſinnen wir ung zwar auf ef» 

was von einer Sache; welches aber noch nicht zuläng« 
lich ift, diefelbe zu erfennen: als wenn wir eine aus⸗ 
ländifche ‚Pflanze fehen, die wir fehon fonft irgendwo 
angetroffen haben. In diefem Falle nun ift die Dun- 
kelheit envas geringer. Nimmt aber die Anzahl ber 
Merfmaale, derer wir uns erinnern, allmählich zu; fo 
nimmt auch die Dunkelheit mehr und mehr ab: bis 
endlich der Begriff davon ganz flar wird, und wir alfo 
völlig im Stande find, der Sache ohne alle Mühe, 
ihren rechten Namen zu geben, 


Notionesdi- 27. $. Die Elaren Begriffe merden deutlich 

ſtinctæ quid? genennet, wenn man ihre Merfmaale mit Worten er 

zählen fann. 3. €. Wenn ich fagen fann, ein Haus 

fey ein, Gebäu, darinn Menfchen bequem wohnen 

fönnen; ein Wald fey ein Plas, der mit vielen wilden 

Bäumen bewachfen ift: fo habe ich einen deutlichen 

Begriff vom Walde, und von einem Haufe. Kann 

ich aber die Merfmaale nicht angeben, woran ich eine 

Notiones Sache von der andern unterfcheide: fo ift mein Be— 

confufz griff davon verwirrt. 3. €. Der Geruch von einer 

quidi Rote ift zwar von dem Geruche einer Nelke unters 

ſchieden: ich kanns aber nicht fagen, woran ich fie 
unterfcheide. 


Quomodo 28. $. Daher fommt es nun, daß man andern 


tradantur, feine deuslichen Begriffe mit bloßen Worten beybrin« 


— 
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gen fann: undeutliche oder verwirrte hingegen, ver« 
mag man feinem mitzutheilen, wenn man ihn die Gar 
chen nicht felbft empfinden läßt. 3. E. Wenitzich ei⸗ 
nem erflären will, was ein Thal fey; fo darf ich ihm 
nur fagen : es ſey eineniedrige Gegend, neben einem, oder 
zwiſchen etlichen Bergen. Aber, wenn id) einem ‚' der 
von Jugend auf blind gemwefen wäre, ganze Stunden 
von der rothen Farbe vorredete: fo würde er fich doch 
feinen Begriff davon madyen koͤnnen. a 
29. $. Zu weilen find die deutlichen Begriffe fo Deferiptio- 
mangelhaft, daß fie nur zu gewiſſer Zeit, und in ges nes quid? 
wiſſen Umftänden zulangen, eine Sache von allen an⸗ 
dern zu unterſcheiden; in andern Fällen aber gar nicht 
äureichen, fie zu erfennen. 3. E. Wenn ich zur Zeit 
des Vollmondes jemanden den Mond befchriebe: er 
fey derjenige große himmlifche Körper, der ben dem 
Untergange der Sonnen aufgienge: fo wäre dieſes eine 
Befchreibung , die nur zween oder. drey Tage lang 
brauchbar wäre; überhaupt aber nicht zulangen würde. 
So pflegt indeflen der gemeine Mann feine beften Bee  ı 
griffe andern mitzutheilen. < 
30. $. Die deutlichen Begriffe find alfo entweder Notiones 
ausführlich, oder mangelhaft. Ausführlich find completæ, 
diefelden, wenn die Merfmaale, bie wir erzählen, zur 
reichen, die Sachen zu aller Zeit, und in alleriey Um⸗ 
ftänden, von allen andern zu unterfcheiden. 3. €. Eine 
Kirche ift ein Gebäu, darinn man ſich verfammiet, den 
öffentlichen Gottesdienft abzumarten.“ Ein mangel- & incom- 
hafter Begriff aber ift ein folcher, der nicht zulänglich pletæ quid ? 
ift, ein Ding von allen übrigen zu unterfcheiden. 3. €. 
Wenn id) fagete, die Kirche fey ein großes Haus mit ei⸗ 
nem Thurme; ein-Stern fey ein leuchtender Körper; ein 
König fey ein großer Herr. “ 
31. $. Endlich find die Begriffe entweder voll. — 
ſtaͤndig, oder unvollſtaͤndig. Vollfiändig find 33 
or R quid ünt 
fie, wenn wir auch von den Merfmaalen eines Dinges 
H 2 wie⸗ 
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wiederum deutliche Begriffe haben: z. E. wenn ich bey 

dem Begriffe einer Kirche ſagen kann, was ein Ge— 

. . bäufen, was verfammlet bedeute, was der Gottes: 

—*— dienſt heiße? Unvollſtaͤndig hergegen iſt ein Begriff, 

id wenn ich: mir von den Merfmaalen eines deutlichen 

Begriffes nicht wiederum deutliche Begriffe machen 

ann: 3. E. wenn ich wohl fagen fönnte, daß die Sons. 

ne ein himmliſcher Körper iſt, der uns bey Tage er- 

leuchtet und erwärmet; dabey aber nicht zu fagen wuͤß⸗ 

te, was himmliſch, was ein Körper, was erleuchten, 
und was erwärmen. heiße? 


Nondantur 32. $. Die vollftändigen Begriffe find alfo zwar 
- prorfus ad- die beften, die man haben kann, und werden nur bey 
zquatz. wenigen und doch) fehr fparfam angetroffen: gleichwohl 

aber fannman es mit denfelben zu Feiner Bollfommen- 
heit bringen. Denn aud) in den deutlichen Begriffen 
der Merfmaale aus jedem Hauptbegriffe, kommen wies 
derum andere Merfmaale vor; davon man von neuem 
Deutliche Begriffe fodern kann, u. few. Man bieibt 
aber in dieſer Arbeit alsdann ftehen , wenn man ent= 

. weder im Erflären, oder im Beweiſen, feinen‘ Zweck 
erreichet hat: midrigenfalls würde man niemals das 
mit zum Ende fommen. nu 


Oblivionis 33. $. Nichts ift dem Begriffe aller Gattungen 
effectus quis? mehr zuwider, als Die Vergeſſenheit. Dadurch vers 
laoöͤſchen nämlich die Bilder in unferer Seele allmählich, 
bis fie endlich gar verſchwinden. Die vollitändigen 
Begriffe werben unvollftändig, die ausführlichen man⸗ 
gelhaft, die deutlichen undeutlich, die klaren dunkler, 
und endlich werden fie uns vollfommen unfenntlich, 
Remedia Diefe Verfchlimmerung derfelben zu vermeiden, muß 
man nicht gar zu viele Begriffe auf einmal faffen wols 
len; und diejenigen, die man wohl gefaffer har, fleißig 
wiederholen, aud) wohl gar auffchreiben; damit man 

fie zu rechter Zeit wiederum haben koͤnne. 
Von 
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Bon einzelnen Dingen, Arten 
= und Gattungen. 

34. $. Alle Dinge, die wirklich vorhanden find, Singularia 
find einzelne Dinge; das ift folche, an welchen alles —— 
und jedes auf eine gewiſſe Art beſtimmet iſt. Man — 
nehme einen Menſchen, als z. E. Leibnitzen: fo find 
an ihm fein Vaterland, fein Gefchleche, feine Lebens⸗ 
art, fein Alter, fein Aufenthalt, ja auch feine Gedanz - ı 
fen, u.f. m. zu einer gemwiffen gegebenen: Zeit,’ volffome« 
men beftimmet, und zwar fo, daß nichts unbeftimmteg 
übrig bleibt: und alfo ift Herr von Leibniz ein ein- 
zelner Menſch. Daher ift nun der Brundder Pin» Principium 
zelnheit die durchgängige Beftimmung, alles deffen, Individua- 
was einem Dinge zukommen kann. — 

35. $. Wenn man viele einzelne Dinge gegen eins Determina- 
ander hält, fo nimmt man wahr, Daß etliches an ihnen tiones fimi 
auf einerley Art, etliches aber auf verfchiedene Art bes les 
flimmet ift. 3. €. Zwey Häufer fonnen an Größe, 
an Schoͤnheit, an Koftbarfeit, u, f. f. übereinfommen ; 
ob fie gleich an Alter, an Lage, an inwendiger Eintheis 
fung der- Zimmer, und an außerlicher Verzierung fehr 
> unterfchieden find, In fo weit fie nun mit einander 
übereinfommen, oder in gemwiflen Stüden auf einere 
ley Are beftimmet find; in fo weit find fie einander aͤhn⸗ sinitinde 
lich. Diefe Aehnlichkeit einzelner Dinge nun iſt das jgividuo- 
jenige, was man die Art nennet. Z. E. Bürger rum et Spe- 
Häufer, Bauerhäufer, Rathhäufer überhaupt, find Ars cies. 
ten von Häufern. ‚ 

36..$. Wenn man weiter geht, und an verfchiede- Quomodo 
nen Arten der Dinge wiederum bemerfet, daß felbige notiones _ 
in gewiſſen Stuͤcken einander ähnlich find; wie denn Generumork 
Wohnhäufer, Rathhäufer, und Gotteshäufer darinnen AUF”. 
übereinfommen , daß fie aus Wänden und Dächern 
beftehen, Thüren und Fenfter haben, aus Holz, Stein 
und Kalk gebauet find, u. f. w: fo machet die Aehn⸗ Genusch 
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So gehoͤren alle obige Arten der Haͤuſer zu der Gat⸗ 
tung von Dingen, die wir Gebaͤue nennen: die aber 
noch viele andere ſolche Arten, als Zuchthaͤuſer, Zeug⸗ 
haͤuſer, Provianthaͤuſer ꝛtc. unter ſich begreift. 
37. $. Auch die Gattungen der Dinge find einan⸗ 
der vielmals in gewiſſen Stüden ähnlih. 3. €. Die 
Gattungen von Thieren, Die wir Vögel nennen, fomme 
mit einer andern, die wir Fifche heißen, und einer brit= 
ten,die wir das Ungeziefer nennen, darinn überein, daß 
— fie lebet, ſich baeget, empfindet, ihr Geſchlechte fort« 
enter pflanzet, u. ſ.w. Daher kann man diefe Aehnlichfeit 
feriorum Ge. DEE untern Gattungen, wiederum als eine höhere 
nera füperio- und weitlänftigere Gattung anfehen ; die wir ein 
raabfolvit, Thier nennen. Und diefe Erweiterung läßt fich fo lange 
fortfeßen, als es nod) andere Gattungen von Dingen 
giebt, Die mit der vorhabenden einigermaßen überein« 
fommen. Denn wenn ich die Thiere gegen die Pflan« 
zen halte; fo koͤmmt die Höhere Gattung der leben 
digen Körper heraus, u, f. w. f 
Quid fint 38. $. Alle diefe Begriffe nun , die wir. uns von 
notiones uni. ganzen Arten und Battungen der Dinge machen, 
verfales? nennen wir allgemeine Begriffe: weil fie im erften 
\ Salle allen eizelnen Dingen einer Art; in dem an« 
dern aber allen Arten von einer Battung zufommen. 
3. E. Der Begriff von einem Scorche ift ein allge 
meiner Begriff, weil er allen einzelnen Störchen ge⸗ 
mein ift: der ‘Begriff von einem Vogel aber, ift es 
deswegen, weil er allen Arten der Vögel , als Stör- 
hen, Tauben, Schmwalben, Pfauen, u. f. m. zukoͤmmt. 
Eben fo ift es mit den Begriffen eines Suriften, und 
eines Gelehrten; eines Planeten, und eines Geftirnes 
befchaffen. L>8 
Notionum 39. $. Die allgemeinen Begriffe unterſcheiden 
univerfalium nicht nur ung Menfchen von den Thieren; fondern fie 
metellitas & legen auch den Grund zu den allgemeinen Urtheilen 
hlus, und Schlüffen; und folglich zur Vernunft felbft. = 
haben 
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haben alfo einen großen Nugen, indem fie das Erfennte 
niß fehr erweitern. Es ift nämlich ein weit geringeres 
Erfenntniß, wenn ich nur weis , daß der Mond fein 
eigen Licht habe: als wenn id) auch fagen fann, daß 
alle Planeten dunfle Körper find. Jenes hat auch der 
| en Mann: diefes aber wiſſen nur die Gelehrten. 
ennoch kann fich auch das gemeine Volk nicht ohne 
Die allgemeinen Begriffe behelfen: denn faft alle Woͤr⸗ 
ger einer Sprache bedeuten etwas allgemeines. 

40. $. Ein jeder fieht wohl felbft, daß die allge Quid fit Ab- 
meinen Begriffe bey ung entftehen, wenn man bie radio? 
Aehnlichkeit gewiſſer einzelnen Dinge, von dem abfon- 
dert, was fie unähnliches an fi haben. - Diefe Ab» ⸗/ 
fonderung ift alfo ein der menfchlichen Vernunft ganz 
unentbehrliches Stüd, deffen aud) die Ungelehrten ſelbſt 
nicht entrathen Fönnen; weil faft alle Wörter einer je⸗ 
den Sprache abgefonderte Begriffe bedeuten. Und Notiones 
eben daher Ffann-man von den Begriffen, die durch —— 
dieſe Abſonderung entſtanden ſind, gar wohl verſichert N 
feyn: weil man fie naͤmlich von wirklich vorhandenen 
Dingen hergenommen hat. 3. E. Der Begriff von 
einem Fiſche überhaupt, ift nichts erdichtetes: denn er 
enthält nichts, was nicht wirklich an fo vielen Hechten, 

Aalen, Karpen, u. f. w. zu finden wäre. 


41. $. Hergegen giebt es auch Begriffe, die man Notiones 
nach eigener Willführ erdenfer, aus alten Theilen neu — 
zuſammen ſetzet, oder auf eine andere Art beſtimmet, als Be En 
man fie angetroffen hat. 3.E. Ein geflügeltes Pferd, traditorix. 
eine Chimäre,ein geradlinichter Zirkel, ein Luftſchif, ein 
fich felbit bewegendes Rad ıc. Don diefer Art der Bes 
griffe kann man nichteher verfichere feyn, daß fie etwas 
Mögliche find; bis man entweder aus Bernunftfchlüfs J 
fen, oder aus der Erfahrung dargethan hat: ‚daß ſelbige 
nichts Widerfprechendes in ſich begreifen; oder wirflich 
vorhanden find. Die beyden erften Benfpiele laſſen ſich 
zwar denken; die beydenlegten aber find widerfprechend, 
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Von den 


Erklaͤrungen der Woͤrter und Sachen. 


(Definitionibus nominalibus et realibus.) 


2 42. Ya 

Notio difin. zen ein Begriff deutlich ($. 27.) und zugleich 
&a & com- ausführlich ($. 30.) ift, fo heit er eine Erklaͤ⸗ 
pleta, eſt De- zung: z. E. wenn ich fagen kann, die Sonne ſey ein 
finitio, großer Himmlifcher Körper, der ung bey Tage erleuchtee 
Genus & und erwärmet. Die Alten foderten zu einer Erklärung 
Differentia aflezeit den allgemeinen Begriff der Battung eines 
fpecifica. Dinges, und den Unterſchied defielben von allen ans 
dern Arten. Mun ift diefe Art der Erflärungen zwar 
— nicht zu verwerfen: allein es iſt doch nicht allemal noͤ⸗ 
thig, daß man es ſo genau nehme. Genug, daß man 
Merkmaale angiebt, die zulaͤnglich ſind, eine Sache 
von allen andern allezeit zu unterſcheiden: wie z. E. 
die Sacherklaͤrungen ſind, davon wir bald ein mehre⸗ 

res hören werden, 


Regulæ de- 43. $. Hieraus fließen folgende allgemeine Regeln 
finitionum guter Erklärungen : > 
- generales. J. Eine Erklärung muß ſich auf fein anderes Ding 


mehr ſchicken, als auf das, fo man erfläret. 

II. Die Merfmaale, welche man darinnen angiebt, 
muͤſſen demjenigen fchon bekannt feyn, dem man die 
‚Erklärung giebt. 

III. In Wiffenfchaften muß man ſich im Erfläs 

Termini ren aller gemeinen, und Runftwörter enthalten, die 
technici, nicht vorhin ſchon erfläret worden, oder als befannt ans 
genommen werden koͤnnen: wie z. E. die philofophis 

ER fhen Kunftwörter in der Gottesgelahrtheit, die geome⸗ 
trifchen in der Sternfunde, gelten müffen. 
= IV, Muß 


l 








} 


. man nicht fehon vorhin ihre Abweichung von der eigene 


\ 
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IV. Muß man ſich affer uneigentlichen Redens ar- Impropria 
£en enthalten, wenn man Erklärungen machet: mofern vel 
lichen Bedeutung angezeiget hat. dar 

44: $. Die Erklärungen find entweder gut, die Definitiones 


* Bedeutungen der Wörter anzuzeigen, und zu beftim; funt vel no- 


men’: und diefe heißen Worterklaͤrungen. 3. €. minales; 
Wenn ich fage x ein Geſetz ift eine Regel, wornad) jes 

mand feine freyen Handlungen einzurichten verbunden 

ift. Oder fie zeigen mir die Art und Weife an, wie 

ein Ding möglich ift, oder wie es entftehen fann: und, 

Das find Sacherklärungen. Ich fage z. E. wenn man vel reales. 
fieht, daß eine gemwiffe freye Handlung einem vernünfti» 


- gen Wefen zum Beften, oder zum Schaden gereichen 


werde; und alsdann Diefelbe deswegen entweder bes 
fiehlt, oder verbeuth: fo enefteht daraus ein Defen. 


45. $. Zu einer guten Gacherflärung gehören RequifitaDe- 
zwey Stuͤcke. Erftlih muß ic wiſſen, was zu einem Äinitionum 
Dinge, deffen Möglichkeit ich zeigen will , erfodert kealium. 
wird: hernach muß ic) wiffen, was ein jedes für fih 
eigentlic) Dazu beyträgt, daß das verlangte Daraus ent 

ftehen fann. 3. E. zu einem Gebäue gehören Holz, 

Steine, Ziegel und Kalf, Das Holz dienet zu den 

Wänden, Balken und Sparren ; die Steine dienen 

zum Grunde und zu den Einfajfungen der Fenfter und 

Thuͤren; die Ziegelfteine brauchet man zu den Mauren. 
und zum Dache; den Kalf aber zur Verbindung der 

Steine und Ziegelfteine. 


46. $. Bey vielen Dingen fällt es fehwer, Sach⸗ Difficultas 
erflärungen davon zu geben: denn entweder ift die Zahl & Ufus ca. 
der dazu erfoderten Stücke gar zu groß; oder e8 ver, Tum. 
den doch ſolche unmerfliche Dinge dazu erfodert , daß 
fehr viel Scyarffinnigfeit dazu gehöret, diefelben recht " 


wahrzunehmen. Gleichwohl ift e8 gewiß, daß man 


ſich, ſo wohl in natuͤrlichen, als in kuͤnſtlichen Dingen, 
eifrig darnach beſtreben muß. Denn ihr Nutzen iſt 
25 ſehr 
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ſehr groß. Wer ſie naͤmlich einmal gefunden- hat, der 
verfteht das Wefen eines Dinges: wer aber dieſes ins 
nen hat, der fann fehr leicht von allen übrigen Eigen: 
f&haften deſſelben den Grund anzeigen. 
Requiſita 47. $. Zu einer guten Worterklaͤrung gehören fol⸗ 
Definitionum gende Stüde: 
nominalim. 1) Muß nichts darinnen vorfommen,, bag nicht bes 
ftändig bey der erflärten Sache anzutreffen waͤre. So 
taugete es nichts, wenn ich fagete, eine Taube, fey ein 
bunter Vogel. 
Eynonyma *“ 2) Muß fie nicht aus gleichgültigen Redensarten 
fugienda. , beftehen: als wenn ic) fagen wollte, ein Gotteshaus 
waͤre eine Kirche; ein Fürft fen ein Prinz. 

Cireulus in 3) Muß man feine MWiederfehr in Erflärungen 
definiendo vi · machen. 3. E. Wenn ich gefaget hätte, ein Firftern 
tandus. waͤre eine meitentfernte Sonne; und man fragete mic), 

was denn die Sonnefey ? fo müßte ich durchaus nicht 
antworten: fie fey ein fehr nahe bey ung ſtehender Firs 
ſtern; fondern, ein ftilljtehender himmliſcher Körper, 
der fein eigen Sicht bat. 

UfusDefini- 48. $. Es haben diefe Worterflärungen einen zwey⸗ 
tionum no- fachen Nugen. Erſtlich dienen fie, einem jeden Wor- 
minalium. te feine eigene, wahre, eingefchränfte und feftgeftellte 
») ad — Bedeutung zu geben. Dieſes aber hilft unzaͤhlichen 
an Zwiftigfeiten ab, die unter den Gelehrten oftmals entſte⸗ 

cationes. ben; und verhütet alle Undeutlichfeit und Verwirrung. 
' 2) ad funda- Hernach aber dienen fie auch zu Gründen der Ver— 
menta proba- nunftfchlüffe, womit man die wichtigften Wahrheiten 
tionum. beweiſt. Denn daß die mathematifchen Lehren fo ge» 

wiß und unftreitig find, das rührer größtentheils von 
den richtigen Erflärungen ihrer Kunftwörter her, dar⸗ 
inn alle ihre Lehrer übereinftimmen. Daß aber alle 
andere Wiffenfchaften noch fo ungemiß find, das koͤmmt 
unter andern daher : weil mandie Wörter nod) nicht ges 
nau eingefhränfet , und ihre Bedeutungen Rich feſt 


gefeget bat. 
Dom 
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Vom Gebrauche der Woͤrter. 


49. $. Da die Wörter eigentlich nichts anders, Verba quid 
als Zeichen unferer Gedanfen find, die man ausfpre; fint? 
chen fann: fo verftehen ihrer zween einander ; wenn fie 
mit einerley Worten, auch allezeit einerley Begriffe ver» 
Fnüpfen. Gedenfet aber der eine bey dem Worte et 
mas anders, als der andere ; fo entfteht ein Wort Logomachia 
ftreit unter ihnen. Diefen zu vermeiden , muß man Cvitanda, 
die zweifelhaften Wörter nicht ohne Erflärung anneh⸗ 
men, und fie allezeit in der einmal beſtimmten Bedeu⸗ 
tung gebrauchen: damit kein Misverſtand daraus ent⸗ 
ſtehe. Man leſe hiervon des beruͤhmten Werenfels 
Abhandlung de Logomachiis Eruditorum. 


50. $. Ob wohl die Bedeutung der Wörter will⸗ Significatio 
kuͤhrlich iſt: fo iſt es doc) viel beſſer, bey den im ge- vorum ufita- 
meinen geben üblichen Berftande derfelben zu bleiben, — 
als ihnen einen andern Sinn zu geben. Will maa t 
aber finden, in welcher Bedeutung man ſie zu nehmen 
pflegt: ſo muß man erſtlich auf etliche beſondere Faͤlle 
Acht haben, darinn man ſich derſelben bedienet; her— 
nach aber auch unterſuchen, um welcher Urſache halber 
man dieſelben in ſolchen Faͤllen brauchet. Go kann 
man die Bedeutung des Wortes Haus finden, wenn 
man auf die Wohnhaͤuſer, Rathhaͤuſer, Zuchthaͤuſer 
u. ſ.w. Acht hat, und ſich ſelber fraget, warum man 
ſie alle Haͤuſer nennet? So habe ich den Begriff von 
der Gegenwart überhaupt, und der göttlichen Allgegens 
wart infonderheit , in einer Differtation ‚die 1723 zu Koͤ⸗ 
nigsberg gehalten worden, unterſuchet. 


51. $. Es pfleget insgemein zu gefchehen, daß wir Nugæ cano- 
bey den Wörtern nicht allezeit an die Begriffe den» ræ quid? me- 
fen, fo dazu gehören: indem wir zufrieden find, daß ri fine mente 
wir folche fhon fonft klar oder deutlich gewußt haben. foni. 

Daher fommt es aud), daß wir uns zumeilen dünfen 
laffen, wir verftünden eine Rebe oder Schrift fehr wohl, 
davon 
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davon uns nur alle Woͤrter bekannt ſind; ob ſie gleich 
in / der Verknuͤpfung gar nichts bedeuten. 3 E. Wenn | 
ich fagete: ein vierecfigter Zirkel habe fünf Sei- 
ten. Dergleihen Mifchmafch pfleget vielen Gelehrs 
ten, fonderlic) hochtrabenden Rednern und fchwülftigen 
Posten, imzleichen den Alchymiften und myſtiſchen 
Schriſtgelehrien oft zu entwiſchen. 


Modus ess 52 $. Wer ſich vor dieſem Fehler hüten will, der 
evitandi. muß Sachen von Wortern unterfcheiden lernen; und 
feinen Begriff für befannt annehmen, ehe und bevor er 

die Möglichkeit defjelben eingefehen hat, Doch muß 

man deswegen nicht alles für finnloe ausgeben , was 

man felbft nicht verfteht; oder womit man felbft feinen 

klaren Begriff verfnüpfen fann. Denn es gefhiehe 

fehr oft, daß gewiſſe Wörter ihre gute Bedeutung has 

ben, auch von andern fehr wohl verftanden werden : uns 

geachtet wir felbft nicht im Stande find, das geringfte 

dabey zu gedenken; 3. E. die Kunftwörter aller Künfte 

und Wiffenfchaften, die fremden Namen der DEN, 

Derter und Thiere, u. ſ.w. | 


Deferiptio- 53. $. Außer Diefen zwoen Arten der Ereläcungen | 
nes quid? giebt es noch eine Art, die man insbefondere Befchreis 
—— bungen nennet; und deren ſchon oben einestheils ge⸗ 
defignatio- dacht worden ift. Diefe erzählen uns die Merfmaale 
nes. . einzelner Dinge: fo, mie jene uns von allgemeinen 

Begriffen einen Berftand beybringen. 3. E. Vom 
Avijtoteles fann ich wohl eine Befchreibung geben, 
wenn ic) etliche Stüce erzähle, daran ic) ihn von an« 
dern Menfchen unterſcheide; allein eine, Erklärung 
fann ich von ihm nicht machen: die doch von einem 
Weltweiſen überhaupt , gar. wohl möglicd) ift. 


Nonfemper 54. 6. Die Befchreibungen erwecken auch Feine fo 
ſuſſiciunt. ausführlichen Begriffe, daß man dadurch in allen Fällen 
gefchickt wiirde, die befchriebene Sache von allen / ans 
dern zu unterſcheiden genug, daß fie in gewiſſen Um⸗ 
ftänden zulaͤnglich find, ein Ding daran zu —— 
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Z. E. Wenn ich fagete, eine Kirche wäre ein großes 
Haus mit einem Thurme ; fo Fönnte diefes zur Noth 
auf manchem Dorfe zureichen, die Kirche von andern 
Gebäuden zu unterfcheiden ; aber in einer Stadt fönns 
te man fehr leicht das Rathhaus dafür anfehen, - Der 
gemeine Mann pfleget fih folcher Befchreibungen ges 
meiniglic), an ftatt der Erflärungen, zu bedienen: und 
viele Gelehrte machen es nicht viel beſſer, wenn fie ih« 
ren Schülern zwar deutliche, aber nicht ausführliche 
Begriffe, geben, : 


2 eng 
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Bon der 


Urtheilskraft, und von den Sägen. 


(De judicio et propofitionibus.) 


5. $. 
iron wir an einem Dinge mancherley Sachen Quid fit ju- 
wahrnehmen , die wir uns zwar als etwas da. dicare ? 
von unterfchiedenes ; doch aber dazu’ gehöriges, oder 
nicht Dazu gehöriges, vorftelfen, alsdann urtheilen wir 
davon. 3. E. Wenn ic) einen grünen Baum fehe, 
und mir feine Blätter als etwas, das von dem Stams 
me und von den Xeften unterfchieden ift, doch aber zu 
denfelben gehöret, vorftelle; fo urtheile ih: der Baum 
fey grün, oder er habe Blätter. Imgleichen wenn 
mir die Bluͤthe des Baumes einfällt, die ich aber itzo judicium eſt 
nicht daran finde, fo urtheile ich : der Baum blühe combinatio _ 
nicht. Ein Urtheil iſt alfo die Verbindung oder Tren- vel feparatio 
nung zweener oder mehrerer Begriffe, in Gedanfen, Idearum. 
56. $..Wenn ein Urtheil mit Worten ausgedrücket Propofitio 
wird, fo nennet man.es einen Ausſpruch, oder Satz. “ft — 
Dieſer iſt alſo ein Urtheil, wodurch man andeutet: daß brous 
einem Dinge etwas zukoͤmmt, oder nicht. Ein — 
rtheil 


Subjedtum. 
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Urtheil beſteht aus dreyen Theilen. Der erſte iſt das 
Subject, oder die Hauptſache, davon die Rede iſt; der 


Predicatum. zweyte Theil ift das Prädicar, oder diejenige Neben» 


Copula. 


fache, die jener beygelenet wird, oder nicht; der dritte 
aber ijt das Verknuͤpfungswort ft , welches ent- 
weder allein, oder mit der DBerneinung Licht begleis 
tet fteht. 3. E. Der Schnee ift weiß; der Schnee 
iſt nicht warm. 


Propofitio- - 57.$. Esmuß aber das Wörtchen Iſt nicht eben 
nes crypticæ ausdruͤcklich da ftehen; fondern es fann, nad) Art jeder 


quid ? 


Sprache , auch verftecft zugegen fenn. 3. E. Ich 
fchreibe, das ift ein völliger Sag ; denn es heißt fo 
viel, als: Ich binein Schreibender: Eben ſo koͤn⸗ 
nen auch das Subject und Prädicat, oder die Haupt- 
und Mebenfache, zumeilen unter vielen andern Zufägen 
fo-verftectt liegen, daß man ‚fie faum erfennen kann; 


. als: Römmt Zeit, fo koͤmmt Rath: melches eben 


“Propofitio 
affirmativa. 


Negativa. 


Propoſitio 
inſinita. 


ſo viel iſt, als: Der gute Rath wird mit der Zeit ſchon 
kommen. Oder, je länger bier, je ſpaͤter dort: 
das heißt: Wer ſich bier zu lange aufhält, der wird 
dort fpät anfommen. 

58. $. Die Säge verbinden entweder die Hauptfas 
che mit der Mebenfache , und alsdann find fie bejas 
bende Säge; alsz. E. der Mond ift bewohnt. Oder 
fie trennen. eins von dem andern, vermöge des Wört- 
chens Nicht: und alsdann heißen fie verneinende 
Size; als wenn ich fage: die Erde ſteht nicht 
ftille. Hieraus fieht man, daß die Berneinung Nicht 
in einem Sage, die verfnüpfende Kraft des Verbin» 
dungewortes Iſt, aufheben und vernichten muß. Und 
alfo find nicht eben alle Säge verneinend, darinn ein 
Nicht vorfomme. Wenn nämlich daffelbe zum Sub» 
jecte, oderzum Praͤdicate gehöret; fo bleibt der Satz 


bejahend: z. E. Die Seele des Menfchen ift nicht 


fterblic) ; das heißt : die Seele ift ein unfterbliches, 
oder ewig danerndes Weſen. 


59. $ 
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59.6: Weil nichts ohne zulänglichen Grund ger Fundamen- 

ſchieht, oder ift: fo muß es auch feine Urfache haben, tum Propofi- 
warum die Mebenfache der Hauptſache zufömmt oder — 
nicht. Liegt dieſer Grund in dem Subjecte, oder in : 
der Hauptfache felbft: fo wird das Praͤdicat, oder Die 
Mebenfache, allen Dingen von derfelben Art allezeit 
zufommen. 3.€. Der Zirfet ift rund. Die Urfadye, 
warum hier das Runde von dem Zirfel gilt, ift in dem 
Wefen des Zirfels felbft enthalten ; daher Fann ich ſolches 
von allen Zirkeln, zu allen Zeiten fagen. Ein folcher 
Satz nun, als diefer ift: alle Zirkel find rund; iſt 
ein allgemeiner Sa. ' 
60. $. Wenn aber der Grund, warum das Prä- Fundamen- 
Dicat dem Subjecte zukoͤmmt oder nicht, in etwas an: tum Propoli- 
derm enthalten iſt: fo gilt die angegebene Eigenſchaft !orum par- 
nicht von alfen Dingen von derfelben Art. 3. €. — 


Wenn id) im Sommer ſage: der Stein iſt heiß: fo 


ift der Grund von der Hiße nicht in dem Steine :\ ſon⸗ 
dern etwan in dem Sonnenfcheine zu finden, der ihn 
warm gemachet hat. Alſo kann ich denn nicht fagen: 


. alle Steine find heiß; fondern es muß nur. heißen: 


etliche Steine find heiß: und dieß ift ein beſonde⸗ 
ver Satz. 

61. $. Es laſſen fich aber diefe befondern Säge Reductio par- 
in allgemeine verwandeln; wenn man nur die Bebin; ticularium ad 
gung ‚ Darunter das Prädicat dem Eubjecte zukommt, Yriverläles. 
mit zum Subjecte nimmt. As, im vorigen Falle, 
nehme ich den fangen Sonnenfchein im Sommer, mit 
zu dem Begriffe des Steines: und alsdann fann ich 
fagen: alle vom Sonnenfcheine im Sommer Ians 
ge beftvalte Steine find heiß. Denn hier ift esnun 
eben fo viel, als wenn der Grund der Mebenfache, im 


Weſen der Hauptfache felber, enthalten wäre. 


62. $. Das Zeichen eines allgemeinen bejahenden Signa Prope- 
Sages ift das Wort, Alles : eines befonders beja- fitionum. 
henden Satzes Merkmaal aber, ift das Wort, Etli⸗ — i⸗ 

% ches. 
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% ches. Eben fo ift bey den allgemeinen berneinenden 

Nullus. Saͤtzen das Wort, Keiner; und bey den beſonders 

Quidamnon: verneinenden das, Etliche nicht, mehrentheils zu 

finden. Ich ſage nur mehrentheils: denn es giebt 

auch Säße von allen diefen Arten, die Fein ausdruͤckli⸗ 

ches Zeichen haben, und gleichwohl ihre innere Natur 

‚behalten. 3. E Wir Menfchen find fterblich, 

Propofitioin-d. i. alle Menfchen; oder fo: Die Zranzofen find 

definita.  fcharffinnig; das ift, etliche unter ihnen. Man nen» 
net fie unbeftimmte Säse. 


Contradidio 63. '$. Ein Widerfpruch ift die Bejahung und 
quid? Berneinung deffelben Prädicats von demfelben Sub. 
jecte, und zwar in’einerley Umftänden betrachtet. Da— 
ber find die Säge: Die Seele fann fterben, und, Die 
Propofitio- Seele kann nicht fterben , widerfprechende Saͤtze. 
= sontradi- Juweilen aber iſt die Nebenfahe ſchon an fich feibft 
or. der Hauptfache fo zuwider, daf in einem einjigen Sa= 
ge ein völliger Widerfpruch ſtecket; als 5.E. das Holz 
iſt von Eifen, der Zirfel iſt vieredfige. Hier. bejahet 
ebenfalls das Prädicat etwas, das im Subjecte ſchon 

verneinet ward. 


Intelligere 64. $. Wer von der Haupf- und Mebenfache nur 
Propofitio- ffare, oder auch wohl deutliche Begriffe hat; aber die 
— Verknuͤpfung von beyden nicht einſieht, der verſteht 
* "einen Sag; aber er begreift ihn darum noch nicht. 

a. 3.€. Alle Steine find ſchwer. Diefen Sag verfteht 

ein jeder: aber faum die Maturfündiger begreifen ihn. 

‚ Mer aber die Verknüpfung des Subjects mit dem 
Praͤdicate deutlich einfieht , der begreift den Sag. 
Daraus folget indeffen gar nicht, daß ſich ein folcher 

Satz, den ich etwa nicht begreife, gar nicht. begreifen 

laſſe: denn vieleicht hat ein vollfommnerer, Verftand, 

als der meinige ift, eine beſſere Einfiht, Ein Sag 
Propoftioin- jjt alſo dann allererft ganz unbegreiflich , wann ſich 
—— ein Widerſpruch zwiſchen dem Subjecte und Prädica- 

"te befindet; z. E. Zweymal zwey iſt fuͤnfe. 

63. 
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65,;$. Wenn der Zufammenhang des Subjects Quid fit Pro- 
und Prädicats entiveder fo deutlich ift, Daß er von ſich Poitio vera? 
felbft ins Auge fällt; oder wenn ſich derfelbe doch, vers 
mittelſt eines andern Satzes, deutlich begreifen läßt: 
dann ift ein bejahender. Sag wahr. 3. €, Ein 
Ducaten ift befjer als ein Gulden. Wann aber 
der Widerfpruch zwifchen beyden, fich entweder ſelbſt 
zeiget, oder von irgend einem Verſtande, durch einen 
andern Sag erwieſen werden fann ; alsdann ift er | 
falſch: z. E. Ohne die Iateinifche Sprüche Quid Alfa? 
Tann man nicht gelehre feyn. Bey den verneinen⸗ 
Den Sägen verhält es ſich mit der Trennung der Bes 
griffe eben ſo. Sie find wahr, oder falſch: wenn die 
Widerwaͤrtigkeit der Hauptſache und der Nebenſache 

ihre Richtigkeit hat, oder nicht. 


66. $. Hieraus folget nun, daß ein jeder Gag Propofitio 
nothwendig entweder wahr, oder falfch feyn muß: weil omnis vel ve. 
nur eins von beyden auf einmal möglich iſt. Da wir kaeſt, vel fal- 
aber die Berfnüpfung des Subjects und Prädicats " 
zumeilen nur unvollfommen einfehen, und alfo von des 
Sages Wahrheit nicht völlig verfichere find : ſo ent- QuidfitPro- 
fteht daraus ein wwahrfcheinlicher Sag; z. E. Es pofitio pro- . 
giebt,mebr als eine bewohnte Weltkugel. Un— babilis? 
wahrſcheinlich wird er hingegen, wenn wir den Wi: Quid impro- 
derfpruch zweener Begriffe einigermaßen einzufehen babilis? 
meyn en; aber gleichwohl nicht völlig davon verfichere « . 
find: 5. E. wenn jemand ſagete, Die immerwäbs 
rende Bewegung fey möglich zu erfinden. Die 
bloße Wahrfcheinlichfeit ift alfo nur ein Zeichen unfe 
rer unvollfommenen Einſicht. Br | 


67. $. Wenn es endlich Säge giebt, die uns we— 
gen eines gänzlichen Mangels der Einficht,, weder 
wahr nod) falſch, nochauch wahrfcheinlich oder unwahr⸗ 
fcheinlich zu feyn beduͤnken; als wenn ic) fagete: Sem» _ 
pronius reitet auf die Jagd: fo nennee man es 


einen möglichen Sas. . Allein diefe Art der Säße: Propofitio 
J iſt poſſibilis. 


— 
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ift ebenfalls entweder wahr oder faljch, wenn nur das 
Subject fattfam beftimmet wird. Denn man darf 
mic) nur den Sempron recht fennen lehren, und mid) 
von allen feinen igigen Umftänden unterrichten : fo 
werde ich bald fehen, ob er auf die Jagd reitet, oder 
nicht; oder doc), ob eins oder das andere wahrſchein⸗ 
lich ſey? 


Das IV. Hauptſtuͤck. 


Bon dem Unterſchiede der Säge, im 
Abſehen auf die mathernatifche £ehrart. 


68.6 

En der Mathematik hat man feit langer ‚Zeit die 
—J Saͤtze aufs genaueſte unterſchieden: und dadurch 
iſt man zu einem groͤßern Grade der Gruͤndlichkeit ges 
langet, als in andern Wiffenfehaften: darum wollen 
toir auch dieſen Unterfchied hier Fürzlich erflären. Nun 
bleiben Die Säge entiweder in der bloßen Betrachtung 
 Propofitio- ftehen, oder fie gehen aufs Thun: jene werden rs 
nes theoreti- wägungefäge, diefe aber Mebungsfäre, genennet. 
— pradi- Z. E. Bott iſt unendlich; dieſes iſt ein Erwaͤgungs⸗ 
, ſatz: Wan muß Bortverehren; diefes ift ein Les 
bungsſatz. Die Ermägungsfäße find abermal entwe⸗ 
der folche, die von allen Dingen einer Art handeln; 
3. E. alle Zirkel find rund: oder fie reden nur von eie 
nem einzelnen Dinge; z. E. der Mond nimmt ab und 
Dogmaticz, zu. Jene nennet man dogmatiſch; diefe aber hiſto⸗ 
hittoricz. riſch. Die legtern pflegen oft mitten unter jenen, 

‘Scholia. "als Anmerkungen mit eingeftreuet zu werden. 
69. 9. Die dogmatifchen Ermägungsfäße find 
zweyerley. Cinige find fo augenfcheintich wahr, daß 
man fie zugeben muß, fo bald man von dem Subjecte 
“ und Prädicate einen deutlichen Begriff hat: z. E. das 
(Banze 
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Banze ift größer, als eines feiner Theile ; und 
iefe nennet man Brimöfäge. Zu diefen Grundſaͤ- Axiomata. 
;en rechnet man auch) die identiſchen oder leeren Saͤ⸗ propolitio 
3e, worinn das Gubject und Prädicat einerley iſt; nes identicz. 
ıls: Kin Menſch ift ein Menſch. Dergleichen 
dentifche Säge nun find auch alle Worterflärungen: 
ınd daher fümmt es eben, daß die Erflärungen der 
Wörter ganz willkuͤhrlich find, und doc) an ſich ſelbſt kei— 
1e8 Beweiſes beduͤrfen. 
70. $. Wenn aber ein dogmatiſcher Erwaͤgungs⸗ 
ſatz nicht fo augenfcheintich wahr ift, fondern einen Be 
weis erfodert, ehe man feine Wahrheit einfehen fann; 
als wenn ich fagete: die Erdkugel ift ein Planer; 
fo heißt diefes ein Lehrſatz. Doch wenn der Beweis Theorema, 
eines ſolchen Lehrſatzes, unmittelbar aus einem vorher 
gehenden Sage, und zwar durch einen einzigen Schluß, . 
fließe: fo pfleget man ihn auch wohl eine Zugabe zu Corollarium, 
nennen. Als wenn ich erwiefen hätte, die Erde fey 
ein Planet ; und fodann daraus folgerte: daher ' 
muß denn die Erde in der Serne fo gut, als der 
Mond, glänzen : fo wäre diefes eine Zugabe. _ 
 71.$. Die Uebungsſaͤtze findebenfalls zweyerley. 
Denn einige erhellen gleidy aus den deutlichen Begrif⸗ 
fen des Subjects und Prädicats , und brauchen als 
fo feines Beweifes: als z. E. Ein Rönig muß ve- 
gieren. Wer hier nur die Wörter verfteht, vondem - 
fann-ichs fodern, daß er mir dieſen Sag ohne Be; 
weis zugeben foll : und darum heißt er eine Fode⸗ 
rung. Diele pflegen zwar die ziweifelhafteften Din. Poflulatum, 
ge für folche Foderungen auszugeben, und hernach, wer 
weiswas Daraus zu ſchließen: allein, das heißt Luft⸗ 
fhlöffer bauen, denen es am Grunde fehler, 
72. $. Andere Uebungsfäge find nicht fo augen. 
fheinlih wahr, daß man fie ohne Verweis annehmen, 
oder esvoneinem andern fodern Fönnte, fie zuzugeben, 
3.€, Wenn ich fagete: Man ſoll in jemanden 
" J 2 eine 
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eine allgemeine Wenfchenliebe erwecken; und for 
dann die Mittel zeigete, wie man einen zu diefer.allges 
meinen Menfchenliebe bringen koͤnnte: fo müßte ich 
nun erft erweifen; daß durch Anwendung folher Mit 
tel, die verlangte Liebe gegen alle Menfchen, in ieman⸗ 
Problema,So- den entftehen fönnte. Ein folder Sag nun heißt eine 
lutio et De Atifgabe, und braucher nächft der Auflöfung, einen 

monftratio, Beweis. j 
73.$. Zumweilen nimmt man einen Sag, ohne 
Beweis, als wahr an; der aber ineiner andern Wiſſen⸗ 
ſchaft fehon erwiefen worden. 3. €. In der geoffen 
barten Gottesgelahrtheit feget man mit Kecht zum vors 
aus, Daß ein Gott fey : weil ſolches in der natürs 
lichen Theologie fehon erwieſen worden; die von rechtes 
Zu wegen ihre Schüler vorher ſchon inne haben follen. 
Lemma, Ein folder Sag heißt alsdann ein Lehnſatz; weil 
man ihnanders woher entlehnet. Koͤnnte man aber 
diefes nicht von allen feinen Leſern oder Zuhörern ver» 
muthen ; oder wüßte man Fein Buch anzuführen,, dar 
inn dieſer Satz bereits zulänglic) erwiefen worden waͤ⸗ 
re: fo müßte man ſolch einen Lehnſatz, aus feinen ges 

hörigen Gründen, felbft erweifen. 
Ufuisharum 74. $. Diefer Unterfchied der Säge nun, pflege 
diſtinctio. zwar von niemanden fleißiger beobachtet zu werden, 
mum. als von den Lehrern der Mathematif ; daher‘ es denn 
koͤmmt, daß ihre Lehrart fo deutlich und ſo überzeugend 
iſt. Doch hat er auch in vielen andern Kuͤnſten und 
Wiſſenſchaften ſtatt. Wer alſo andere Wahrheiten, 
die ſich aus der Vernunft erweiſen laſſen, auch zu die— 
ſem Grade der Gewißheit bringen will, der muß ſich 
dieſe Arten der Saͤtze wohl bekannt machen ; und ale 
les ‚was er fchreibt oderlieft , nacy ihren Regeln auf 
das forgfäleigfte unterfcheiden, In der Weltweisheit 
hat uns der Freyherr von Wolf fo: glücklich den ‚Weg 
gebahnet; daß es nunmehr leicht ift , demfelben auch) 
- in vielen andern Wiſſenſchaften zu'folgen. 


Das 
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Bon der Kraft zu fihließen und von 
den Schlußreden. 


75. 9 
zen man an einem Dinge gewiſſe Merkmaale Definitiora- 
wahrnimmt, die in der Erflärung eines fonft tiocini gene- 
befannten allgemeinen Begriffes, defjen Benennung nie 
man weis, vorfommen: fo fchließgt man daher, daß er 
dem gedachten Dinge diefe Benennung auch zu⸗ 
kommen müffe. 3. E. Wenn ic) an einer Schwal- 
be wahrnehme, daß fie ſich, vermittelft ihrer Flügel, 
in der Luft hin und her ſchwingen kann; und mic) 
dabey erinnere, daß dieſe willführliche Bewegung in 
freyer $uft, in der Erflärung eines Bogels vorfommt : 
fo mache ich den Schluß daraus, daß eine Schwal« 
be ein Vogel fey. 

76. $. Imgleichen, wenn ich an einem Dinge Alius modus 
wahrnehme, daß eszueiner gewiffen Art, oder Hatz ratiocinandi. 
tung von Dingen gehöret: und mich dabey ‚erinnere, 
daß diefe Art oder Gattung von Dingen eine gewiſſe 
Eigenfchaft hat: fo fehließe ih, daß obgedachtem 
Dinge diefe Kigenfchaft auch zukommen wer⸗ 
de. Z. E. Wenn ich fehe, daß der Abendftern, we— 
gen feines veränderlichen Plages am Himmel, unter 
die Irrſterne oder Planeten gehöret ; und mich befin« 
ne, daß die Planeten dunfle Weltförper find, die nur 
ein entlehntes Licht haben : fo mache ich den Schluß; 
daß der Abendftern such nur ein dunkler Welt⸗ 
koͤrper fey. | ; 

77: 9 Diefes ift nun die dritte Kraft des Tertia intel- 
menfchlichen Verftandes, die aus zweyen Urthei-ledtus opera- 
len das dritte herleitet; und ins befondere die Ver⸗ be üve Re 
nunfe genennet wird. Die Wirkung felbft, worinn 

Bu 33 fie 
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Ratiecinium. fie ſolches thut ‚heißt daher ein Dernunftfchluß: und 
wir fehen aus dem obigen, daß es zweyerley Arten, bes 
jahender Vernunftſchluͤſſe giebt , die fih auf eben fo viel 

allgemeine bejahende Säge gründen, Der erfte das 

Cui competit von ift dieſer: Wem die Eigenſchaften eines ges 

definitio, illi wiſſen Dinges zukommen , dem koͤmmt auch 

Erdehmen, die Benennung defjelben Dinges zu. Der ans 

nitum, . . ⸗ fi 

Quidquid va. Dere iſt diefer; Was allen Dingen einer Art oder 

let de fpecie- Battung zukoͤmmt, das muß auch Diefem oder 

velgenere, id jenem zukommen, welches unter derfelben Are 


etiam valet de * 
—e oder Gattung begriffen iſt. 


lis continen. 


Br 78. $. Bon ben Higenfchaften der, Dinge ift 
Attributa f, hier zu merken, daß wir dadurch nur diejenigen Be⸗ 
propria quid ſchaffenheiten derfelben verftehen, die ihnen allezeie 
fine? zukommen; und die alfo mit zu Merkmalen in den 
Erklärungen gebrauchet werden fonnen. Die andern, 
welche ihnen nicht allezeit zufommen , und er niche 
rnzap AUS Ihrem Weſen fließen, nennen wir nur zufälfige 
— Befchaffenheiten , oder ſchlechtweg Zufaͤlligkeiten. 
- Diefe fommen billig niemals in Erflärungen vor ; fie 
Eönnen alfo auch feinen Grund zu Schlüffen abgeben, 
wenn man fie fofchlechterdings binfegen wollte. 

Anexmodis 79% 9 Doch, da aud) die Zufälligfeiten einen 
vel accidenti- Grund haben müffen, warum fie einem Dinge zuwei— 
bus coneludi fen zufommen , ob er gleich außer dem Wefen dejfelben 
Sn pof- zu füchen iftz und da die Verknuͤpfung des Grundes, 
Nexusnecef. mit dem, was daher fließt, allezeit nothwendig ift: 
farius. fo fann auch aus Zufälligfeiten zuweilen etwas ge= 
ſchloſſen werden; wenn man nur die Bedingungen Hinz 
zu feßen will, unter welchen fie einem ‘Dinge zukom— 
men. 3. E. Ich ſehe, daß das Wachs weich ift, wenn 
es vorher in der Wärme gemefen ift ; und erinnere 
mich, daß weiche Sachen leicht ihre Figur ändern laf 
fen. Daher fchließe ich denn, daß fich auch die 
Figur des "weichen Wachſes leichtlicdy werde 

ändern laffen. 
80. $ 
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80. $. Auf eben die obige Weife laſſen ſich auch Genefs ve 


verneinende Vernunfifchlüffe machen. Wenn icy ocinii nege | 


nämlich gewiffe Merkmaale an einem Dinge nicht wahr." 


nehme; und mich gleichwohl befinne, daß felbige in die 
Erflärung eines gewiffen andern Dinges gehören, def 
fen Namen ich weis: fo fchließe ih, daß obigem - 
Dinge diefe Benennung nicht zufomme 3.  - 
Wenn ich bey jemanden ‚Feine Wiffenfchaft wahrnehs 
me, die Doch zum deutlichen Begriffe eines Gelehrten 
gehoͤret: fo ſchließe ih , daß felbiger Fein wahrer 
— ſey, oder mit Recht nicht ſo heißen 
ne. 
81. $. Imgleichen, wenn wir ſehen, daß ein Ding Alia genefis 
zu einer gewiffen Art oder Gattung gehöret; von der ©X Speciz vel 
wir uns aber erinnern, daß ihr eine gewiſſe Eigenfchafe ""ere- 
nicht zukoͤmmt: fofchließen wir daraus , daß auch dem 
gedachten Dinge diefe Eigenfchaft nicht zufommen koͤn⸗ 
ne, 3. €. Ich weis, daß der Bernftein zur Gattung 
der Steine gehöre. Nun erinnere ich mic) aber, daß 
man die Steinenicht fchmelzen fönne : daher ſchließe ich 
dann; daß fich auch der Bernftein nicht werde 
ſchmelzen laffen. 
82. $. Diefe zwo Arten verneinender Vernunft⸗ 
fchlüffe find wiederum in ziweenen allgemein verneinens - 
den Sägen gegründet, die man überhaupt für wahr Cuinoncom- 
erfennet. Der erfte heißt: Wem die wefentlichen BE — 
Eigenſchaften eines Dinges nicht zukommen, ompetit de- 
dem Eömmt auch die Benennung eines folchen Anitum. 
Dinges nicht zu. Der andere aber Flingt fo: Was Quidquid 
man von der. ganzen Art ober Battung gewiffer non valst de 
. Dinge verneinet, das muß man auch von allen Pi near 
einzelnen Dingen oder Arten derfelben verneis yaleı de I 
nen, die unter jenen Arten oder Gattungen ber que fub illi⸗ 
griffen find. 3 continentur, 
83. 6. Ein folder Vernunftſchluß kann nun ent Quid fit Syl. 
weder bloß gedacht, oder auch durch Worte deutlich aus. loziemus? 
j J4 gedruͤcket 


m 
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gedruͤcket werden. Geſchieht dieſes letztere, ſo nennet 
man ihn eine Schlußrede; welche alſo nichts anders 
Difindnex. iſt, als ein deutlicher Vortrag eines Vernunft⸗ 
prefio ratio. ſchluſſes. Daher giebt es nun, vermöge der ober- 
cinii, soähnten allgemeinen Süße , folgende vier Gattungen 
der Schlußreden: 
I.” 
Was die mwefentlihen Eigenfhaften A eines gewiſſen 
Dinges hat, dem fommt auch die Benennung def 
felben 9 zu. 
Nun hat aber das Ding E die wefentlichen Eigen⸗ 
fhaften U, deffelbigen Dinges : 
Daher fommt dem Dinge E auch die Benennung defz 
felben D zu. 
i. | 
Was mit unter dem Dinge begriffen ift, dem kommt 
auch die Eigenſchaft B zu. 
Nun iſt das Ding C mit unter jenem Dinge, A * 
griffen: 
Daher koͤmmt dieſem Dinge auch die Eigenſchaft 
D au. Ä 
II. 
Was die weſentlichen Eigenfchaften A eines Dinges 
nicht hat, dem koͤmmt auch feine Benennung B 
nicht zu: 
Nun iftdas E ein Ding, was diefe wefentlichen Eigen⸗ 
ſchaften A des obigen Dinges nicht hat: 
Daher fommt auch dem Dinge C die deſſel⸗ 
ben Dinges B nicht zu. 


IV. 
Was unter bem Dinge A begriffen iſt , dem koͤmmt 
die Eigenſchaft 5 nicht zu. 
Nun ift aber das Ding CE unter dem Dinge A mit 
begriffen : 
> Deswegen koͤmmt dem Dinge E auch bie Eigenſchaft 
B nicht zu. 


x 


84. $ 


\ 
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84. $. Außer diefen Muftern firht man wohl, daß  Syllogismus 
alle Schlußreden eigendich drey Saͤtze haben nonnifi tri- 
muͤſſen: und daß wir den dritten, nur um-der beyben bu⸗ nn 
erften wegen, zugeben: weil er nämlich daraus her, Poutionr 
fließt, und alfo unmoͤglich faljch feyn.fann , wenn die 
erften beyden wahr find. Man nennet die beyden er« Præmiſſæ. 
ften Säße, die Forderſaͤtze; den erften, den Übers Major. 
fa, den zweyten, den Unterſatz: den legten aber heißt Minor. 
man den Nacıfag oder Schlußſatz. Und man fieht 
Daher, gar, deutlih, daß Schlußreden von vier ober 
mehr Sägen entweder. falfch feyn, oder aus zween Ver⸗ 
nunftfchlüffen beftehen müffen, 


85. $. Man fieht hieraus ferner, daß jede Schluß. Syllogismus 
rede in den dreyen Sägen, daraus fie befteht, drey habet tres 
Hauptwoͤrter nöthig habe, Davon aber jedes zweymal terminos. 
vorkoͤmmt. Dasjenige Hauptort, welches in den 
Forderſaͤtzen zweymal ſteht, heißt das Mittelwort. Terminus 
Das Prädicat des Schluͤßſatzes heißt das groͤßere medius. 
Hauptwort, und wird in dem Oberfage mit dem Terminus 
Mittelworte verfnüpfe. Das Subject des Schluß major. 
faßes hergegen heißt das Kleinere Hauptwort, und Terminus 
wird indem Unterfaße mit dem Mittelmorte verknuͤpfet. minor. 

86. $. Wegen diefer Hauptwoͤrter aber ift hier Quid fitter- 
zu merfen, daß nicht allegeit nur ein einziges Wort, in minus logi- 
grammatifchem Verftande, dazu gebrauchet wird; fon. “Us? 
dern daß auch zumeilen ein fehr zuſammengeſetzter Idcacom- 
Begriff, der auf allerley Art eingefchränfet oder be plexa. 
ffimmet wird, und daher mit fehr vielen Worten auss 
gedrücket werden muß, ein ſolches Hauptwort ausma⸗ 
het. 3. E. Ein im Feuer glüend gemachtes Eifen: 
ein auf einen Felfen gegründeres Haus: ein Verſtand, 
der, durch Unterricht und eigenes Machfinnen, aufge⸗ 
fläret worden, u. d. m. find in der Vernunftlehre nur 
einzelne Hauptwoͤrter. 


87. $. Ferner muß man merken, daß dieſe Haupt Ratioappel- 
"wörter nicht ohne Urſache diefe Mamen bekommen ha, Iationis. 
| 35 ben, 


Concluſio. 


= 
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ben, bie manihnen giebt: Das Präbdicat des Schluß- 
faßes Heißt deswegen das größere Hauptwort; weil 

Idea majoris es fat allezeit einen allgemeinern Begriff bedeutet, 

extenfionis. als das Subject deffelben , und alfo von größerm 
Umfange ift, alsdas fleinere Hauptwort. Won Dies 
fem verftehe fihs nun von ſich felbft, warum es Klein 
heißt. Das Mittelwort aber heißt deswegen fo, weil 
es zur Verbindung der beyden andern dienet, und 
gleichfam einen Mittler abgiebt. 


88. $. Hieraus fliegen nun etliche Regeln, die in 
allen Schlußreden zu beobachten find. Die erfte heiße: 
Syllogismus Eine Schlußrede Fann nicht mebr, als drey 
nonplurs Hauptwoͤrter haben. Denn fie befteht, wie die 
= es — obigen Mufter zeigen, allegeit nur-aus dreyen Sägen, 
=> Kerle Jeder Sag aber kann nicht mehr, alsein Subject und 
ein Prädicat, das ift, zwey Hauptwoͤrter in fich halten. 
Der Schlußfag hält dergeftalt das größere und das 
Kleinere Hauptwort in fich: und deren Verbindung 
zu zeigen, muß das Mittelwort in den Förderfügen, 
mit einem jeden von denfelben vereinbaret werden. So 
komme denn aus dieſen Dreyen Hauptwörtern die ganze 
Schlußrede heraus , und das vierte wirde nirgends 
einen Plag finden. 3. E. Folgender Schluß hat vier 
SKHauptwörter:, — 
Wer klug iſt, der iſt nicht dumm; 
Davus will klug werden: 
Alſo iſt Davus nicht dumm. 
denn flug ſeyn, und flug werden wollen, iſt zweyerley. 
Medius ter. 89. $. Zweytens fließt aus dem obigen auch diefe 
ae Regel: Das Mittelwort kann niemals in den 
conclußo- Schlußfaz kommen. Der Schlußfasg muß das 
nen, größere und Fleinere Hauptwort in fi) halten, unb 
alfo hat er ſchon fein Subject und Prädicar; das ift, 
beyde Haupttheile oder wefentlicdye Glieder eines ordent⸗ 
lichen Satzes. Das Mittelwort alfo, welches die Ver 
bindung, diefer beyden Theile zeigen fol, muß in bie 
Förder 
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Förberfäge gerücket werden, wo es alsdann zweymal 
hinter einander vorkoͤmmt: und daher kann es indem 
Scchlußſatze unmöglih Plag finden. 3. E. Hier ift 
Diefer Fehler zu fehen: 
z Wer ſtudiret hat, der iſt gelehrt. 
Etliches Frauenzimmer bat ſtudiret; 
Alſo iſt das ſtudirte Frauenzimmer gelehrt. 


90. $. Die dritte Regel iſt folgende: Aus lau⸗ Ex meris 
ter befondern Sägen kann gar Feine Schlußs particulari- 
rede beftehen. Denn wie wir oben gefehen haben, bus nihil ſe 
fo gründen fich die bejahenden Schlüffe auf einen all, Fur. 
gemeinen bejabenden Sag; die verneinenden aber- 
beruhen auf einem allgemeinen verneinenden Sage. 

Folglich muß denn in beyden Fällen allemal, zum wenig⸗ 
> fen einer von den Förderfägen, allgemein feyn; und 

in Ermangelung deſſen, würde aus beyden nichts ſiche⸗ 
tes gefolgert werben koͤnnen. 3. E. Diefes ift unge⸗ 
reimt gefchloflen: . 

Etliche Spanier find Flug. 

Etliche Narren find Spanier; 

Alfo find etliche Narren klug. 


91. $ Die vierte Regel endlich lautet fo: Aus Ermerisne- 
_ lauter verneinenden Sägen kann Feine Schlußs gativis nihil 
vede beftehen. -Aus den obigen Muftern der Ber- fequitur. 
nunftfchlüffe iſt es ſchon bekannt, daß in den bejahen- 
den Schlüffen allemal ein bejahender allgemeiner Sag, 
zum Grunde liegt: "Daher ift in diefer Abficht die Res 
gel fchon gewiß. In den verneinenden Bernunfts 
fhlüffen liegt zwar ein verneinender Dberfag zum 
runde: allein der Unterfag muß doch -zum wenigiten 
bejaben, daß ein Ding, zu der erwähnten Art oder 
Gattung gehöre, von der etwas verneine wird, Alſo 
ift denn aud) hier die gegebene Kegel richtig. 3. E. 
Folgendes ift falfch gefchloffen : 
Bein Engel kann flerben; 
Bein Menich iſt ein Engel: 
Alſo kann Fein Menſch ſterben. s 
j 92. 6. 
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92. $. Nun fann das Mittelwort in den beyden 
Foͤrderſaͤtzen auf vielerley Art verfeget werden. Denn 
man braucht es entweder in dem Oberfage zum Sub⸗ 
jecte, und in dem Unterfage zum Prädicate; als 

Alle Beifter find unfterblich ; 
Unfere Seelen find Geiſter: 
Alfo find unfere Seelen unfterblich. 
Oder es ift in beyden Förderfägen das Praͤdicat; 
Kein Menfch ift ohne Sebler; 
Alle Engel find ohne Sebler: 
Allſo ift Fein Engel ein Menſch. 
Der es ift in benden Förderfägen das Subject; 
Alle Menſchen haben Vernunft; 
Alle Menſchen find Thiere: 
Alfo haben etliche Thiere Vernunft. 
Oder es ift in dem Dberfage das Prädicat, und in dem 
Unterfaße das Subject. . 
Kein Menfch iſt ein Engel; 
Alle engel find heilig : 
Aljo find etliche Heilige Feine Menfchen. 
—— Und daher entſtehen die fo berühmten Figuren der 
— Gllo· Schtüffe, die man nach der Ordnung, wie ich ſie hier 
£ befchrieben Habe, die erfte, zweyte, dritte und vierte 
Figur zu nennen pflegt, 


Regule 093.9. Wenn mir nun die obigen Mufter der 
Syllogismo- Schlußreden etwas genauer anfehen , fo werden wir 
umlFig gewahr, daß fie alle zur erften Figur gehören, und 

.  merfen uns folgende Regeln für diefelben an. Fuͤrs 
— erſte muß dev Oberſatz darinn allezeit ein all- 
effe univerfa. gemeiner Satz ſeyn. Denn fo wohl die bejahenden, 
lis, als verneinenden Vernunftfchlüffe gruͤnden fich auf eis 

nen allgemeinen, entweder bejahenden oder verneinen« 
den Sag ($. 77. 82. ). Derfelbe vertritt aber allezeit 
bie Stelle des Dberfaßes: und daher Fann diefer nies 
mals ein befonderer Sag fyn. 3. E. Dieß wäre 
falſch geſchloſſen! 

Etliche 
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serliche Menfchen find reich ; 
Lazarus war ein Menfch : 
Alſo war Lazarus reich. 

94. $. Die zweyte Regel ift diefe: Der Unter⸗ II. Minor 
fas muß in der erften Figur der Schlußreden femper ft. 
allezeit ein bejahender Sag feyn. Der Schiug. “Ürmativa 
faß bejahet oder verneinet allezeit etwas von feinem - 
Subjecte: entweder weil von der ganzen Art, oder 
Gattung gewiffer Dinge, folches bejahet oder verneinee 
wird; ober weil folches von allem, was gewiſſe wefent« 
liche Eigenfchaften hat, bejahet oder verneinet wird. 

Weil nun das Subject des Schlußfages entweder zu 
der Art oder Gattung der Dinge, davon die Rede iſt, 
gehören; oder die wefentlichen Eigenſchaften der Dinge 
haben muß: fo fieht man, daß der Unterſatz alles 
zeit bejahend feyn müffe. 3. E. Folgender Schluß 
tauget nichts: ? 

Alle Steine ſinken im Waffer ; 

Bein Holz ift ein Stein: 

Alfo ſinkt alles Holz im Waffer. 

95. $. Hierbey ift zu merfen, daß zumeilen ein Propofitio 
Unterfaß etwas zu verneinen ſcheint, der doch wirklich minor appa- 


bejapene if (58.9, 3. ©. ——— 
Wer nicht ſtudiret hat, der iſt nicht gelehrt; — — 
Davus bat nicht ſudiret ”  effe potelt. 


Darum ift Davus nicht gelehrr. 

Und alfo ſcheint hier aus lauter verneinenden Saͤtzen 
etwas zu folgen; welches doc) der obigen Regel (91. $.) 
zumider wäre, Allein es ift zu merfen, daßdiefer Uns - 
terfag doch wirklich etwas bejahet, ob es gleich das 
Anfehen nicht hat. Denn das mittlere Wörtchen 
Nicht gehoͤret zum Prädicate, bey welchem es ſchon 
‘im Dberfage befindlich war; nicht aber. zum Berbin« 
dungsworte Iſt (58. $.). Es iſt hier nämlich eben fo 
viel, als wenn ich gefaget hätte: 

Kein unſtudirter Menfch ift gelehrt ; u 
Davus ift ein unſtudirter Menfch : i 
Darum ift Davus nicht gelehrt. 6 

96. 6. 
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IIT, Conclu- 
fio fequatur 
— 
minoris 


IV.Conclu- 
. fio fequatur 
. qualitateın 
majoris, 


Quatuor 
modi in pri- 
ma figura. 


96. $. Die dritte Kegel, die mir machen müffen, 
ift diefe: Wenn der Unterſatz allgemein ift, ſo 
ift auch der Schlußfas allgemein; und wenn 
der Unterſatz ein befonderer Sa ift, fo ift auch 
der Schlußfas ein befonderer Son. Aus jween 
allgemeinen Förderfägen kann in diefer Figur nichts 
anders, ‚als ein allgemeiner Schlußfag, folgen. Nun 
ift aber der Oberfaß bier allezeit allgemein (93. $. ): 
daher muß ſich der Schlußfag allezeit nach dem Unter- 
fage richten: e8 mag derjelbe nan.allgemein, oder ing 
befondere etwas bejahen. Darum tauget folgender 
Schluß nichts: ; 

Alle Menfchen haben Vernunft ; 
Erliche Thiere find Menfchen: 
Alfo haben alle Thiere Vernunft. 


97. $. Endlich ift folgende die vierte Kegel: Wenn 
der Oberſatz etwas bejaber; fo ift auch der 
Schlußſatz bejabend; wenn jener aber erwas 
verneinet, fo ift auch diefer verneinend. _ Aus 
zween bejahenden Saͤtzen muß in dieſer Figur noth- 
wendig wiederum ein bejahender Satz fließen. Da 
nun der Unterfaß allezeit bejahend feyn muß (94. $.): 
fo fomme es bloß auf die Befchaffenheit des Dberfages 
an; und der Schlußfaß wird fich alfo hierinnen ſchlech⸗ 
terdings nach demfelben richten müffen. Folgende 
Schlußrede ift alfo falfch: 

Rein Menich ift ein Engel; 


Alle Weibsbilder find Menſchen: 
Alfo find alle Weibsbilder Engel. 


98. $ Aus allen diefen Regeln erhellet, daß es 
nicht mehr, als viererley Arten der Schlüffe in der er- 
ften Figur geben fönne. Denn entweder 1) find bey» 
de Förderfüge allgemein und bejahend; oder 2) der 
Oberſatz verneinet allgemein, und der Unterſatz bejahet 
allgemein; oder 3) der Oberſatz bejahet allgemein, und 
der Unterfag bejahet — etwas; oder 4) der 

Be 
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Oberſatz verneinet allgemein , und der Unterfaß bejabet 
insbefondere etwas. Man Fann fic) diefes vieleicht 
folgender Geſtalt beſſer vorftellen : 


1. At 2. Art 3. Art 4. Art. 
Oſ. Ale, Reiner, Alle, Reiner, 
Uſ. Alle, Alle, Etliche, Etliche, 
Sf. Alle; Reiner; Etliche. Etliche nicht, 
. Alle andere Arten zu fließen, dieman etwa verfuchen 
möchte, würden wider eine von den obigen Kegeln lau⸗ 
. fen, und folglich nichts taugen. 


99. $. Diefes dem Gedaͤchtniſſe tief einzuprägen, Verfusme- 
hat man gewiſſe dreyſhlbige Wörter erdacht, darinn die moriales 
Selbſtlauter allemal die Befchaffenheit der drey Saͤ⸗ ſymbolici. 
Be anzeigen Das U bedeutet einen allgemeinen be 
jahenden, das SE einen allgemeinen verneinenden , das 
J einen befonders bejahenden, und das O einen befon. 
ders verneinenden Sag. Die Wörter heißen Bars 
bara, Celarent, Darii, Ferio: und ihre Bedeutung, 
die ſich zu den obigen Muftern ſchicket, zu behalten, 
merfe man folgende lateinifche Verſe: 

Afferit A, negat E, fed univerfaliter ambz, 
Afferit I, negat O, fed particulariter ambz, 
D. i. Das A bejahet allbemein, 
Das E fpricht auch von allen nein! 
Das I bejaht, doch nicht von allen, 
So laßt auch © das Nein erfchallen. 


100, $ Die Erempel zu diefen Regeln und Arten Exempla 
der Schlußreden find folgende: quatuor mo-- 
5 . : L Art. dorum, 
Bar: Alle Steine find hart; 
bas Alle Diamanten find Steine: ! 
ra. Darum find alle Diamanten hart. 
‚ 1.2 
des Bein Menfch kann fliegen ; 
la Alle Mobren find Menichen; 
zent. Daher kann kein Mohr fliegen. | 
—— HI. Art. 
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II, ‚Yet. 
Da: Alle Beifter find unfterblich ; 
ri⸗ Etlicher Thiere Seelen find Geifter: 
i. Daber find etlicher Thiere Seelen unfterblich. 
Ses Kein Blinder kann fehen; _ 
ri⸗ Etliche Menfchen find Blinde: 
0." Daher können etliche Menfchen nicht ſehen. 


"Prima Figu- 10m G. Diefe vier Arten der Schlußreden nach 

ra fufficien. der erſten Figur, find nun zulaͤnglich, alle Arten der 

cifima eh. Wahrheiten zu erweiſen. Denn wir haben nicht mehr, 
als viererley Säge, Davon man einen Beweis fodern 
Kann; das iſt 1) allgemein bejabende, 2) allgemein 
‘verneinende, 3) befonders bejahende, und 4) bes 
fonders verneinende. Alle diefe Säge aber kom⸗ 
men in den obigen vier Schlußfäßen vor, und fönnen . 
alfo durch obige Arten der Schluͤſſe erwiefen werden ; 
wie die Buchftaben der Schlußfäge A, E, J, O, fütts 
fan ausweifen. Folglich ift dieerfte Figur der Schluß⸗ 
reden allein zulänglich , alle mögliche Säge zu erwei⸗ 
fen; und man fann die übrigen drey vollfommen ent- 


behren. 
Quid fint 102. 6. Es giebt aber außer diefen Arten vollftän« 
Enthymema- diger Schlußreden auch unvollftändige, die nur aus 
ta} zween Sägen  beftehen, und die man ſchlechtweg 


' Schlüffe nenne. 3. €. 

Wen e8 wohl gebt, der lebet vergnügt. 
Darım lebt auch ein Weifer vergriugt. 

Doch weit gefehlet, daß diefes eine neue Art von Vers 
nunftfchlüffen wäre, fo ift hier bloß der Unterfag aus« 
gelaffen, nämlich: daß es einem Weiſen ftets wohls 
gebe. Eben fo hätte man aud) den Oberſatz weglafs 
fen fönnen: 3. €. 3 

! Einem Beifen geht ed allzeit. wohl: - 
ü Darum lebt ein Weifer allegeit vergnuͤgt. 


103. $, 
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103. 9. Man machet auch zuweilen Schlußreden Syllogismi 
mit Bedingungen, und zwar auf zweyerley Art. Denn hypothetici, 
zuweilen heißt ee fo: a — 

+ es, 
Dafern es Tag ift, fo muß auch.die Sonne ſcheinen. 
Nun iſt es aber igo Tag; 
Daher muß auch io die Sonne feheinen. 
Zumeilen aber ſchließt man verneinend alfo: 
Dafern igo die Eonne fcheint, ſo iſt es nicht Nacht ; 
Nun fcheint aber igo Die Sonne: 
Daher iſt es igo nicht Nacht. 
Allein jeder ſieht wohl, daß diefe Schlußreden eben- 
falls nad) den. Regeln der erften Figur gehen, und 
leichtlich fehlechtweg ohne Bedingung auggefprochen 
werden fönnen. 
Wenn die Sonne fiheint, fo iſt ed nicht Nacht; 
Itzo fcheint die Sonne: 
Darum iſt es ißo nicht Nacht. 2 


104. $. Noch eine Art von Schlüffen machet man, Syllogisnsi 
durch eine Trennung zweyer ſchnurſtracks entgegen. disjundtivi, 
gefegter Dinge. 3. €, 

Entweder die Seele iſt ein Geiſt, oder fieift ein Körper; 

Nun iſt fie aber ein Geiſt: 

Daher iſt fie Fein Körper. 

Oder folchergeftalt : r 5 

Entweder die Geele iſt ein Geiſt, ober fie iſt ein Körper; 

Nun iſt fieaber fein Körper: 
Daher iſt fie.ein Beift. 
Wiewohl ein jeder gleich fieht, daß auch diefe Schlüffe 
fich leicht in ordentlihe Schlußreden der erften Figur R 
verwandeln faffen. ben das geht mit folgender Art — 
an, die gleichſam mit zweyen Hoͤrnern ſtoͤßt. Re 
Entweder Cajus ift in a oder er iſt in Worten 
gelebrt: j 
Nun iſt er aber weder in jenem, noch in dieſem ges 


‚ lehrt; 
Folglich iſt Cajus gar nicht gelehrt. \ 
2 U DE . 3 


Syllogismi 
coutracti. 


Syllogismi 
eryptich 


Sorites quid 


dic 
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105. $. Endlich giebe es auch Schlüffe, die wider 
die Regeln der Schlußreden zu verftoßen fcheinen, und 
gleichwohl ganz richtig find. Einige davon find ganz 
abgefürzer, und ugigefehret, weil ber Schlußfag vor 
dem Förverfage ſteht: 3. €. 

Der Menfch bat Luſt zum Böfen, 

Denn er halt es für etwas Gutes. 


Andere hergegen find nur mit gleichguͤltigen Redensar⸗ 
ten ausgedruͤcket; fo daß es das Anfehen hat, als obfie 


‚vier oder mehr Hauptwörter hätten. 3. €. 


Ber die Tugend nicht kennet, der kann fie auch nicht 
eben; 5 

Nun aber verftehen die wenigften was die Tugend ift: 

Daher hat fie auch fo wenig Freunde. - 


Beyde Arten find leicht in Ordnung zu bringen; ‘wenn 
man fid) nur an diefelben Wörter binden will , die im 


Dberfage ftehen. 


106. $. Man pfleget auch zumeilen noch gewiſſe 
Rertenfchlüffe, oder lange Keihen von Vernunft: 
fehläffen zu machen, die, fo zureden, in einander greifen, 
Die fehen nun fo aus: 


Wer — iſt, der beſitzt auch alle Vollkommen⸗ 
Hheiten. 


Wer alle Vollkommenheiten beſitzt, der iſt auch voll⸗ 
kommen gerecht. 
Wer vollkommen gerecht iſt, der belohnet auch alles 
Gute nach Verdienſte. 
Wer alles Gute nach Verdienſte belohnet, der muß 
auch die natürlichen Tugenden belohnen. 
i_ Run iſt aber GOTT unendlich : 


Alfo mug GOTT auch die natürlichen Tugenden be- 
lohnen. 


Hier fieht man nun gleich, daß dergleichen Kettenſchluͤſ⸗ 
ſe leicht in viel andere Schlußreden abgeſondert wer⸗ 
den koͤnnen; die aber alle nach den Regeln der erſten 
Figur richtig ſeyn muͤſſen. Denn wenn dieſes nicht 

waͤre: 


* 
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wäre: fo würden es Fehlfchlüffe feyn.  Diefes find nun 
Die allergemeinften und nöthigften Arten der Schluf- 
reden, deren man fich fo mohl im gemeinen geben, als 
in Büchern, zu bedienen! pfleger : wiewohl ſich auch dar⸗ 
inn viel leichter Itrihumer mit einzuſchleichen pflegen, 
als in den ordentlichen Schlußreden. 


I EEE - 


Das VI. Hauptſtuͤck. 
Bon den 
Beweiſen und ihren mancherley Arten, 


107. $ 


We alles, was wahr iſt, einen Grund haben — Quid fit Pro- 
warum es vielmehr wahr, als falſch ift (59.$.) : batio? 
fo läßt fih alles, was wahr ift, erweifen; das ift, 

durch die Anzeigung eines Grundes rechtferti⸗ 

gen, daß es wahr ſeyn muͤſſe. Da nun eine jede 
Wahrheit ein Satz iſt, (65. S.) ein jeder Sag aber, 

mit feinem Grunde zufammen genommen, einen Bere 
nunftfchluß abgiebt, der fi) durch eine Schlufrede aus» 

brüden läßt (83. $.): fo folget, daß man alle Wahr⸗ 

heiten überhaupt mit förmlichen Schlußreden 

beweifen Eönne. 


108. $. Nur eine einzige Art von Sägen ift Propofitio: 
von ausgenommen, nämlid) die identifchen Säge (69. nes identicz 
$.). Ein identifher Sag aber ift ein folcher, deffen — 
Subject und Praͤdicat einerley iſt: Z. E. Ein Wenfch 
ift ein Menſch. Diefe Säge aber find nicht unnuͤtz, 
fondern fie geben vielmehr den Grund ab, warum alle 
übrigen Säge wahr find. Denn die allererfte Grund⸗ 
wahrheit. felbft: Bin Ding Fann nicht zugleich 
feyn und nicht feyn; ift eigentlich nichts anders, als 
ein ſolcher identiſcher =. s — Ding iſt ein Ding, 
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und fein Unding; oder, ein Ding ift das, was 
es ift, und fonft nichte, 

Definitiones 109. $. Ferner erlangen auch alle Namenerfläruns 
nomimales gen aus diefen identifchen Sägen ihre Gemißheit. 
zquipollent Denn das Subject jeder Erflärung ift die Benennung 
re des Dinges, wovon man die Erflärung giebt, und bey 

"welcher man an das Ding felbft gedenfen kann und 
muß: das Prädicat aber befteht ausden Merfmaalen, 
und wefentlidyen Eigenfchaften, die zu dem deutlichen 
Begriffe eines Dinges gehören. So ift es denn der« 
geftalt in einer ſolchen Erflärung eben fo viel, als wenn 
ic) den ganzen Begriff, oder das Ding von ihm felbft 
bejahet hätte. Und daher koͤmmt es eben, daß man 
die Namenerflärungen willführlich machen kann; und 
fie nicht einmal beweifen darf. 


Probatio 110. $. Mun möchte vieleicht jemand fagen, daß 
fenfualis, auch die Empfindungen oder Erfahrungen folche Wahr⸗ 
heiten wären, die man nicht beweifen könnte, fondern 

’ ohne Vernunftfhluß annehmen müßte. Allein wenn 

Propofitio- man durch die Erfahrungen Säge verſteht, die man 
nes intuitivæ. im Anſchauen finnlicyer Dinge abfaffer: fo pfle 
get man doc) einen heimlichen Schluß dabey zu ma- 

hen. Denn wenn ich einem fagen follte, warum ich 
dieſes gefällte Urtheil, die Wand ift weiß, für wahr 
bielte? fo würde ich antworten, weil ich es gefeben 
haͤtte; welches ja ein offenbarer, obwohl verftüme 
melter, Schluß ift. 

Sceptici & m. $. Der Oberfag diefer Schlußrede heißt alfo : 
Idealiftz dif. Was id) vermittelft meiner Sinnen empfinde, 
Beulter con- das iſt wahr; der Unterfag aber fo: Diefes oder 
—— jenes empfinde ich durch die Sinne. Beyde muͤſ⸗ 
probationes. fen wahr und feſt ſeyn, wenn der Schlußſatz nicht zwei⸗ 

felhaft feyn fol. So ſchwer es aber ift, fo wohlden ei⸗ 
nen, als den andern Gaß zu der Gewißheit zu bringen, 

daß ſo wohl ein Zweifler, “als ein Jdealift fie zugeben 

muß: fo ficher verläßt ſich doch faft das ganze menfchliche 

Geflecht 


' 
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Geſchlecht auf diefelben; indem es fie beyde ohne Beweis 
annimmt, und fid) doc) feltendabey betrogen finder. 


12. $. Die Weltweiſen haben ſich indeffen bemiis Philofophe. 
bet, die Gewißheit beyder Säge, fü viel als möglich rum conatug, 
war, ins Licht zu ſetzen. Carteſius in feinen Mes 
ditationen, hat den Oberfaß aus der Güte Gortes her 
geleitet: die ung durch unfere Empfindungen nimmer« 
mehr in folhe Irrthuͤmer ftürzen würde, daraus wir 
uns nicht würden helfen fonnen. Den Unterfag aber 
bat Walebranfche, in feiner Erforfchung der Wahrz - 
beit, ſonderlich dadurch feft zu fegen gefuchet: daß er 
uns bey unfern Empfindungen die Sorgfalt und. Aufe 
merkſamkeit, nebſt andern Regeln mehr, anbefohlen ; 
die denn aud) allerdings nicht zu verachten find. 

113. $. Wenn alfo die eigenen Empfindungen nicht Probatio 

einmal einen ganz ungezweifelten Beweis abgeben :_ fo per teſtes. 
wird man fich auch von den Zeugniffen anderer Leute 
nichts mehr, als einen hohen Grad der Wahrfchein 
lichfeit verfprechen Fonnen. Denn was ein anderer: 
Menfch empfunden zu haben vorgiebt, das ift mir nur. 
darum glaublich, weil ich folgenden Vernunftſchluß 
bey mir felbft abfaffe: Was diefer oder jener bes 
zeuger, das ift wahr; num bezeuger er diefes 
oder jenes gefehen, oder gebörer zu haben: da⸗ 
ber muß es wohl wahr feyn. 

114: $. Ein jeder fieht wohl, daß ſich der ganze FidesHifo. 
biftorifhe Glauben auf diefen Beweis gründet, riea, 
Denn diefer ift nichts anders, als der Beyfall, den 
man einer Begebenheit, um gewoiffer Zeugniffe wil- 
len giebt. Es koͤmmt aber bey den Förderfägen haupt⸗ 
fächlich auf die Glaubwürdigkeit der Zeugen , die ung 
ihre Nachrichten mitteilen; und auf den rechten Sinn 
ihrer Worte an. Worinn diefelbe beſtehe, das wird 
weiter unten vorfommen: indejien ift esgewiß, daß es 
auch in der Hiftorie ſolche Beweiſe giebt, daran man 
mit feinem Scheine der Wahrheit zweifeln Fann., 

u 15. $. 


Probationes 
per rationes 
robabiles. 


pro 


Inſufſicien· 
tia probatio- 
nis opiniones 
tantum gi- 
gnit, 
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115. $. Die dritte Art der Beweiſe gefhieht durch 
Bernunftfchlüffe, die fih) auf Säge von großer Wahrs 
fcheinlichfeit gründen; die auch wohl bey vielen Bey» 
fall finden, ohne ‚daß man fie prüfe. Sie find aud) 
zuweilen in der That wahr: aber von dem, ber fie 
vorbringt, koͤnnen fie nicht allemal erwiefen werben, 
3.€. Wenn jemand fagete: „Was fleiner ift, als die 
„Sonne, das iſt auch gefchickter zur Bewegung, als die⸗ 
„telbe.. Nun ift die Erde viel fleiner, als die Sonne‘: 
„daher ift auch die Erde viel gefchicter zur Bewe⸗ 
„gung als die Sonne., 


116. $. Hier kann es fich zufragen, daß berjenige, 
ber fich eines foldyen Bemweifes bedienet, den copernis 
canifchen Weltbau zu behaupten, weder im Stande ift, 
ben Dberfaß, noch den Unterfaß weiter zu beweifen ; 
und gleichwohl feinen Gag für ganz richtig erwieſen 
anfieht. Alleiner hat alsdann, auch ben feiner an ſich 


‚febft wahren Meynung, Feine größere Gewißheit, 


Probatio, 
continuata 


per profyllo. 


gismos. 


als fein Gegner: der etwa ben Stillftand der. Erdfus 
gel mit folgendem Schluffe behaupten wollte: „Was 
„leichter ift, das ift aud) gefchichter zur Bewegung, 
„als etwas, das ſchwerer iſt. Die Sonne, als ein 
„Feuer, ift viel leichter, als die Erdkugel: daher ift 
„auch die Sonne viel gefdjickter zur En ‚als 
„die Erde.,, 


117. $. Zumeilen geht man noch weiter, und 17 
muͤhet fich auch den Oberſatz und den Unterfag, mit An⸗ 
führung neuer Beweisgründe, zu behaupten ; die fich 
auch wohl zur Noth in ordentliche Schlußreden brin⸗ 
gen laffen. Allein die Förderfäge diefer neuen Schluß- 
reden find doch alsdann auf eine bloße Wahrfcheinlich“ 
feit gegründet; und laſſen fid) weder unmittelbar für 
wahr erkennen, noch durch ordentliche Schlüffe erweis 
fen. Ja wenn diefesirgend noch zum andern. male an« 
gienge: fo würde man doch endlic) ſtecken bleiben. 


ug. $. 
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18. $. Mit Beweiſen von diefer Art pflegen num Academica 
Die allermeiften Gelehrten dorlieb zu nehmen; theils, Scholz Ido- 
wenn fie felbft etwas behaupten, theils, wenn fie von — 
andern Beweiſe fodern. Und dieſes iſt Die fo hoch ge- 
priefne Wahrſcheinlichkeit, welche vorzeiten die 
afademifhen Weltweifen in ftetem Zweifel ließ; und 
ihnen die elende Freyheit verfkattete, einen jeden Sag 
zu bejahen und zu verneinen, nachdem es ihnen in den 
Sinn fam. Geſetzt aber, daß die meiften Menfchen 
in ihren Handlungen mit dieſer Wahrfcheinlichkeic zue 
frieden find: fo füllen doch die Gelehrten, zum wenig« 
ften die Weltweifen , in ihrem Ertenntniffe, einen hör 
bern Grab der Gewißheit zu erreichen ſuchen. 


9. $. An ſtatt dieſer unzulänglichen Beweiſe pfles Demonftra- 

gen die $ehrer der Mathematik ſich der Demonftras tio mathema- 
tionen zu bedienen: welches Beweiſe von ber größten Ma 
Schärfe find, die man nur wuͤnſchen kann. Man 
nennet diefelben daher mathematifche Beweiſe, oder 
Demonftrationen: nicht, als ob fie allein in der Mathe 
matif ftatt faͤnden; fondern meil fie bisher faft allein * 
von den Lehrern derſelben find gebrauchee worden, 
Bon rechtswegen follte man fie. logifche Beweiſe 
heißen; weil die Vernunftlehre uns die Regeln davon 
vorfchreibt und beobachten lehret: denn ſchon Ariftos 
teles hat in feiner ganzen Analytik von ber Demonftras 
tion gehandelt. 


120. $. Es iſt aber eine folhe Demonftrarion Catena ra- 
ein aus zufammen gefettelten Schlußreben beftehenber tiociniorum 
Beweis, beffen erfte Förderfäge aus lauter idenciſchen 24, prima 
Sägen, Erklärungen, Grundfägen, und flaren unge — 
jweifelten Erfahrungen beſtehen. Dieſe Arten der Säge gons, 

kann niemand in Zweifel ziehen, vielweniger umftoßen, 
ſo bald er fie nur verfteht; und alſo geben fie ganz 
unumftößliche Gründe ab, Wenn man nun aus den. 
felben den behaupteten Sag durch orbentlihe Schlüffe 
. P R 


4 bher⸗ 


Li 


Convidtio 
enaria, 
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berleitet:. fo wird derfelbe unwiderfprechlich dargethan, 
das iſt demonſtriret. 


. 222 G. Eine ſolche Demonſtration giebt nun af 
lererft dem DBerftande eine völlige Ueberfuͤhrung, 
die allen Zweifel ausfchließt: und eswäre zu wünfchen, 
daß man in freyen Künften und Wiffenfchaften, alle 
Lehrſatze durch foldhe fcharfe Beweije darthun koͤnnte. 
Allein ie wenigften Gelehrten treiben die. Vernunft⸗ 


lehre fo fleißig, daß fie eine rechte Demonftration dars 


aus mächen lerneten; gefchtveige denn, daß fie durch 
die mathematiſchen Wiffenfchaften ſich eine Fertigkeit 
darinnen zumege bringen follten. Da auch wohl gar 
diejenigen, die der Gewißheit unfers Erfenntniffes aufs 
zubelfen bemuͤhet feyn follten, felbft dag Demonftriren 
lächerlid) zu machen. fuchen: fo ift. es vollends fein 
Wunder, daß es noch fo wenig demonftrirte Wahtheis 
ten giebt; und daß, außer den. mathematifchen und et» 
lichen philoſophiſchen Weffenfchaften, faft alles übrige 


noch unzulänglich erwiefen wird, 
* * 


Demon 
ſtrandi Me. 


thodus pfeu. 


Jo-mathema 
tica. 


* 


122. $, Nun haben ſich zwar auch andere gefun⸗ 
den, die fich in das Wort Demonftration verliebet 
haben, ob fie gleich feinen rechten Begriff davon ger 


- habt. Diefe haben ſich denn in alleriey Materien bes 


muͤhet, die Sehrart der Mathematik nachzuaͤffen: ges 
fest, daß es auch nur inder äußerlichen Forme und Les, 
berfchrift der einzelnen Säge gefchehen wäre, Allein 
da ihre Proben gemwiefen haben; daß fie feinen einzi» 
gen recht fharfen Beweis , bis auf die erften Gründe 
hinaus zu führen gewußt: -fo haben fie die hohe Maje⸗ 
ftät diefes Wortes fchändlich entweihet; indem fie ihre 
Träume für Demonftrationen ausgegeben haben. Die: 
fen Leuten kann nichts ärgers widerfahren, als wenn 
man ihre vermennten demonftrirten Wahrheiten nad) 
logifehen Kegeln prüfet, und die Unzulänglichkeit ihrer 
Beweiſe entblößer. 


123.$. 





Von den Beweiſen. 153 


123. $. Aus diefem allen aber fieht man wohl, in Ufus Syllo- 
wie großem Werthe die Lehre von den Schlußreden — * 
billig zu Halten fen. Sie Hilfe erſtlich unſere Vernunft omparebile. 
in den rechten Schranken erhalten; fie lehret und zwey⸗ 
tens neue Wahrheiten dadurch erfinden; fie, bewahrer 
uns drictens vor allen, auch denen unmerflichften Irr⸗ 
ehümern; fie hilft uns viertens den höchften Grad 
der Gewißheit in unferm Erfenntniffe erlangen, ber 
bisher allein in der Mathematik ftatt gefunden; fie 

lehret ung endlich zum fünften auch, unfern Widerfa- 
chern nachdruͤcklich das Maul ftopfen: wie ſich folches 
im zweyten Theile deuflicher zeigen wird. Dieſes iſt 
‚wider die Veraͤchter der formlichen Vernunftſchluͤſ⸗ 
ſe, z. E. Chriſtian Thomaſen in ſeiner 
Vernunftlehre, zu merken. 


Ende des erſten Theils der Vernunftlehre. 
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in Erfindung unbekannter Wahrheiten. 
124. $. 


Quotuplex S ie Wahrheiten, dieman zu erfinden hat, finb nur 

fit veritas ? von zwoen Gattungen. Denn es find entwe⸗ 

der bloße Begriffe von einzelnen oder allges 

meinen Dingen, die wir theils gar nicht , theils nicht 

Propofitio- klar und deutlich erfannt Haben: oder es find Säse, 

a die allemal geriffe Urtheile von Dingen in fich faſſen. 

3. €. Wenn jemand nicht weis, was inder Baukunſt 

die Forinehifche Säulenordnung ift : fo fehlet es ihm 

nur an einem Begriffe von derfelben. Wenn aber 

jemand nicht wüßte, daß fi die Erdfugel um Die 

Sonne beweget: fo wäre ihm ein Su aus ber Nas 
turlehre unbefannt. 

Antertiain-  125.$. Nun möchte man zwar benfen, daß aud) 
— — die drute Kraft des Verſtandes, die ſich in Ver— 
BE — nunftſchluͤſſen äußert, eine neue Art unbekannter Wahr⸗ 
tet? heiten an die Sand geben würde, Die man zu erfinden 

hätte. Allein da alle Vernunftfchlüffe aus dreyen Urs 
theilen beftehen, die in ben förmlihen Schlußreden 
"durch eben fo viel Säge ausgedruͤcket werden : fo ſieht 
ein jeder, daß man hier allegeit nur einzelne Säge zu 

erfin« 








.  Notiones. 
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erfinden hat; man mag nun entweder aus den Förders 

fügen den Schlußfag, oder aus diefem und einem Foͤr⸗ 

derſatze, den andern Förderfag erfinden wollen. 3. E. 

wenn ic) weis, die Tugend mache glücklich; und 

Cajus lebe tugendhaft: fo fann ich leicht den dritten 

Sag erfinden , daß Cajus glücklich fey. Oder 

wenn ich diefes legtere wüßte, und mich auf den Ober⸗ 

fag befonne; fo würde ich, ſchließen: Cajus lebe tus 

gendhaft. gi 

- 126. G. Nun fönnen aber‘ beybe obgebachte Gat⸗ Inventiove- 
£ungen der Wahrheiten zuförberft aus der Erfah, "itatum a po- 


zung bemerfet, oder erfunden werden. Die Erfah⸗ ee 
zung nennetman dasjenige Erfenntniß, was wir durch cam, 


die Aufmerkfamfeit auf unfere Empfindungen erlangen, 
Durch diefelbe nun legen wir in unferer erften Kind⸗ 
heit den Grund zu allem übrigen Erfenntniffe: ja die 
meiften Menfchen behelfen ſich ihr geben lang damit. , 
Die Gelehrten felbft, z. E. die Sternfeher, Naturfüns 
Diger und Arzneyverftändigen, Fonnen der Erfahrung 
unmöglich entrathen ; fie müffen fich aber auch viel forg« 
fältiger dabey bezeigen , als man insgemein zu thun 
pflegt: und die Regeln dazu wollen wir hier mit 
£heilen. ech 

127. $. Die Sachen, die man erfahren Fann, find Experientiz | 
entweder fo gemein, daß fie täglich oder ftündlich vor, funt vel vul- 
kommen, und alfo von einem jeden fönnen empfunden Bares, velra- 
werden: ober fie find etwas feltfames , fo daß nicht" 

ein jeder fie empfunden oder wahrgenommen hat. 3. €. 

Daß die:Sonne warm, und der Regen naß mache; 

das ift eine gemeine Erfahrung, die allen. befannt ift. 

Daß aber das Sceidewaffer gleichfam zu-fieden an. 

fängt, wenn man Feilftaub hineinwirft; oder daß aus 

zweyen Elaren Waflern, in deren einem man Vitriol 

aufgelöfet,, in dem andern aber zerfioßene Galläpfel 
ausgeräffert hat, durch die Vermiſchung, eine pech⸗ 

ſchwarze Dinte entfteht : das has nicht ein jeder gefehen, 


128. $. 
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Provoeatio. 128. $. Wer ſich nun auf Erfahrungen von Die= 
ad cafus fpe- fer legtern Art beruft, der muß einen befondern Fall 
cialesnecefla- anführen, und alles dabey aufs forgfältigfte befchreis 
ria eſt. ben: damit man verfichert feyn fönne, ob er auch bey 

feinen Empfindungen aufmerffam gemwefen ; und in 
mas fir Umftänden die Erfahrung ftatt gefunden ha— 
be. So machen es die neuern Maturforfcher, wenn 
"fie ihre Verſuche befchreiben. So machen es auch) 
die Sternfeher, wenn fie die Sonn» und Mondfinfter- 
niffe und andere feltene Himmelsbegebenheiten erzaͤh⸗ 
len. Und dadurch erwerben fie fid) auch bey denen 
Beyfall, die ihre Erfahrungen felbjt niemals gehabt 
haben. 


Regule in 129. $. Wer ſich alfo aus der Erfahrung deutlis 
inveniendis che Begriffe zumege bringen will , der gebe ı) nicht 
et nur auf das Ganze, welches er empfindet ‚ überhaupt, 
fervandz,  fondern auf alle Theile deffelben, nad) und nad) genaue 

Achtung. . Er halte ferner 2) alle Stüde ſorgfaͤltig 
gegen einander, damit er die Ordnung, darinnen fie 
bey einander find, oder auf einander folgen, gewahr 
werde. Endlich beobachte er 3) auch den Zuſammen⸗ 
hang und die Art der Verbindung in allen diefen Theis 
len aufs genauefte. Dergeftalt wird man fih z. €. 
von einem Gebäude, von einer Mufif, von einem Gars 
ten, von einem Bilde, von einem Buͤcherſaale u. d.m. 
die deutlichften Begriffe machen koͤnnen. 


Cafus dii- 130. $. Oftmals pflegen die Dinge, davon man 
eiliores.  fich dergeftalt deutliche Begriffe machen will, entweder 
aus gar zu vielen, oderaus gar zu Fleinen Theilen zu 

“ beftehen ; oder aud) fehr entlegen zu fyn. Da muß 

man nun im erften Falle, die einzelnen Theile fchon, 

als etwas Ganzes betrachten , und fich davon nad) und 

‚ nach deutliche Begriffe machen ; damit endlich der Be⸗ 

griff des Ganzen vollftändig werden möge: z. €. 

wenn man fih von einer großen Stadt, oder einem. 

ganzen Sande, einen Grundriß, oder eine Charte mas 


het. 


7 - 
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68: Im: andern Falle Helfen dem Gefichte die Ver- Mierofcopia 
größerungsgläfer, und im dritten die Zerngläfer fehr & Teleſco- 
viel; kleine Dinge größer, und die entfernten als naͤ⸗ P!* 
ber vorzuftellen, 


131. F. Die Erfahrung lehret uns aber , wie Inventio pro- 
($. 126.) gedacht worden, auch Saͤtze erfinden: und das — a 
zwar folgendermaßen. Wenn w dasjenige, was Pofteriori. 
wir in der Empfindung an einem Dinge wahrnehmen, — 
in Gedanken davon abſondern, und an ſich ſelbſt als _ 
etwas befonders betrachten ; gleichwohl aber daffelbe 
an dem empfundenen Dinge, als etwas dazu gehöriges, 
öder daran befindliches, anſehen: fo fällen wir ein an- 
ſchauendes Urtheil davon (110.9). Z. E. Ich ſehe Judicium in- 
die Sonne untergehen, und bemerke ihre Figur , die tuitivum, 
ich mir in Gedanken als etwas abfonderliches vorftelle, 
und doc) an der Sonne wahrnehme: alsdann urtheile 
ich nah diefer Erfahrung: Die Sonne iſt rund. 

132. $.. Alle Dinge, die wir empfinden , ‚find eins Experientia 
zelne Dinge: (43. $.) Daher fieht wog! ein jeder, non eſt nif 
daß die anfchauenden Urtheile, oder die Säge, Die aus see 
der Erfahrung fließen , nur einzelne , oder höchftens be: — 
ſondere Wahrheiten in ſich halten £önnen. Die all 
gemeinen Saͤtze bergegen fönnen niemals aus der Er= 
fahrung allein fließen. 3. €. Wenn jemand faget: 
alle Menfchen müflen fterben ; fo bat er diefen Satz 
nicht aus der bloßen Erfahrung: denn er hat weder als 
le Menſchen gefannt; noch fie alle fterben gefehen. Die— 
fes dienet nun, diejenigen abzufertigen, die uns Saͤtze 
als Erfahrungen aufbürden wollen, welche fie doch al- 
lererft durch ihre, oftmals fehr uneichtige Schluͤſſe, 
heraus gebracht haben. 

133. $. Indeſſen geht es doch an, durch Huͤlfe der QuomodoEx 
Bernunft, auch aus den Erfahrungen allgemeine Saͤ⸗ — 

tze zu ziehen; wenn man nur die rechte Behutſamkeit Bon 
' anwenden will. Denn alles, was einem einzelnen fuppeditet ? 
' Dinge zufömmt, das fommt ihm unter gewiſſen Um⸗ 


ftän« 
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ſtaͤnden, und aus gemiffen Urfachen zu (6r. $). Da 
nun einerley Umſtaͤnde und Urjachen, in eineriey Din⸗ 
gen, auch einerley Wirfungen hervorbringen : fo kann 
ich den einzelnen, oder befondern Erfahrungsfaß, leicht 
in einen allgemeinen verwandeln ; wenn id) nur zu 
dem Subjecte die nöthigen Bedingungen und Ein« 
fchränfungen hinzufege. (61. $.) 3. E Titius ift er- 
foffen , und zwar desmegen, weil er in ein tiefes Waſ—⸗ 
fer gefallen , nicht ſchwimmen gefonnt, und von nieman« 
den gerettet worden. Titius aber war ein Menſch. Da⸗ 
ber fchließt man nun: daß alle Menfchen , die fich in 
dergleichen Umftänden befinden werben, gleichfalls ere 
teinfen müffen. a 


Aliusmodus 134. $. Zuweilen iftder Grund deffen , was einem 
univerfalesex Dinge zufömmt , gar in dem Dinge felbft, ‘oder in feis 
judiciis intui- nem eigenen Weſen anzutreffen : und dergeftale iſt zwi⸗ 
Phrasen fehen der Eigenfchaftund dem Dinge felbft, eine noth» 

“ wendige Verknuͤpfung. Weil man nun in folchen 

Fällen, allemal ficher von dem einen auf das andere 
fließen kann: fo ift eg Elar, daß allen denen Dingen, 
die einerley Wefen haben, auch einerley Eigenfchaften 
zufommen müffen (9. $.). 3. E. In einem Dreyede 
finde ich, daß zmo Linien zufommen genommen, länger 
find , als die dritte, Weil nun diefes dem Dreyecke 
um feines Wefens halber zufümmt: fo. muß es allen 
Dreyecken überhaupt zukommen. 


VitiumSub- 135. $. Manchmal widerfährt es denen , die auf 
reptionis die Erfahrung Acht geben, daß fie gemiffe vorgefaßte 
— Meynungen mit dazubringen; und dieſelben entweder 
“aus Unachtſamkeit, oder aus Vorſatz, unter ihre an— 
fhauenden Urtheile mengen ; hernach aber ſich auf die 

‘ Erfahrung berufen. 3. E. Wer ein Nordlicht fieht, 
und fonft inden Gedanfen ſteht, daß die himmlifchen 
Zeichen und ungewöhnlichen Erfcheinungen etwas kuͤnf⸗ 
tiges bedeuten: der wird auch in dem Mordlichte laus 
ter Spieße, Schwerter fämpfende Heere und Blut 
ftröme 
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ftröme fehen: davon doc) ein anderer , der von gedache 
sem Borurtheile frey ift , garnichts wahrnimme. ‚Dies 
ſees Verfehen wird nun der Fehler des Erſchleichens 
ı . genennet: und man muß denfelben auf das forgfältigfte 
zu vermeiden fuchen, 


136. $. Wenn man viele Begriffe von einzelnen Inventiono: 
Dingen zufammen, nimmt , und das Aehnliche darinn tionum a pri- 
von dem Unähnlichen abfondere: fo erfindet man durch ꝰr. 

Diefe Abfonderung einen allgemeinen Begriff von einer 

ganzen Art der Dinge (40. $.). 3. E. Wenn mar I.Specialium 
etliche Zirkel gegen einander hält, und ihre Aehnlich, ex fingularl- 
‚feit darinn wahrnimmt, daß alle Puncte ihres Umfan- ?U% 

ge8 von dem Mittelpuncte gleich weit entfernee find ; 

alsdann hat man den allgemeinen Begriff eines Zir⸗ 
fels erfunden. Wer nun etliche andere Arten der Fir et generali- 
guren gleichfalls gegen einander hält, und abermal die Im ex fpecia- 
Aehnlichfeit derfelben abſendert, der erfindet noch einen '”"* 
allgemeinen Begriff, von ber Figur überhaupt, u, ſ. w. 


137. $. Wie man nun dergeftalt durch das Weg- IT. Speciali- 
laſſen des Unähnlichen, aus einzelnen und befondern um exgenera- 
Begriffen, neue allgemeine Begriffe erfand : fo kann lioribus. 
man auch aus allgemeinern Begriffen durch das Hin« 
zufegen neuer Beftimmungen, neue befondere oder ein⸗ 
zeinehervorbringen. 3. E. Wenn id) wüßte, die Tu⸗ 
gend wäre eine Fertigkeit, nach dem (Befeze der 
Natur zu handeln; und den Begriff. von einer ge⸗ 
wiſſen befondern Tugend daraus erfinden follte: fo 
dörfte ich nur eine Sache beftimmen , worinn der Tu> 
gendhafte Das Gefeg der Natur beobachten follte. Thut 
ers in Speife und Trank, fo entfteht der Begriff der 
Maͤßigkeit und Nuͤchternheit; denn diefe find Fer⸗ 
tigfeiten, im Eſſen und Teinfen nach dem Gefege ber 
Natur zu handeln, 


138. $. Imgleichen fann man aus einem jeden III. Specis- 
Begriffe, die ihm eigenthuͤmliche Beftimmung, gegen lium ex aliis 
eine andere verwechfeln ‚ und auch dergeftalt den Be⸗ Specialibus. 
| griff 
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geiff eines neuen Dinges erfinden. 3. E. Wenn ich 
weis, ein Vogel fen ein Thier, das ſich in der Luft be— 
weget; ſo kann ich leicht finden , was ein Sifch fen: 
wenn ic) namlich die Beftimmung von der Luft, in eine 
andere verwandle, die ſich für die Fiſche ſchicket. Auf 
diefe Art ann ih aus dem Begriffe eines Deutfchen, 
durch eine Fleine Veränderung, die Begriffe eines 
Wälfchen , eines Franzofen, eines Spaniers, ꝛc. fin= 
den: wenn ich nur die Beftimmungen des Sandes, da 
fie gebohren find, und der Sprache, die fie sun ges 
lernet, gehörig verändere. 


Cautioadhi- 139. $. Man muß fi) aber nicht ſtraks einbilden, 


benda. daß die Begriffe, die auf dieſe beyde letztere Arten er⸗ 


funden worden, gleich fiher und gegründee find (4. $.). 
Denn weil man hier zu Ainem Begriffe nach Gutduͤn⸗ 
fen etwas hinzufeger, oder darinn verändert ; unfere 
Arbitrarie Willführ aber ‚nichts möglich, gefchweige denn wirk⸗ 
—— —* lich machen kann: ſo folget es deswegen noch nicht, daß 
realen die dergeſtalt erfundenen Begriffe, auch mögliche odet 
— wirkliche Dinge zum Gegenftande. haben. 3. E. Ich 
koͤnnte mir wohl aus dem Begriffe eines Fahrzeuges 
überhaupt , oder eines Wafjerfchiffes, den Begriff von 
einem Luftſchiffe machen : aber diefes wäre darum 
noch nicht für moͤglich, vielweniger für wirklich zu 

achten. 


Inventio pro» 140. $. Wie man nun aus der Erfahrung neue 
poßtionum a Urtheile abfafien, und Säge erfinden fann : fo fann 
priori, per ra- man folches auch) durch Vernunftſchluͤſſe thun. Die⸗ 
tiocinis ſit. ſes Haben zwar viele gelaͤugnet; weil fie ſich eingebile 
det, daß man den Schlußſatz allezeit eher haben muͤß⸗ 
te, "als man den Beweis deffelbdn in die Förderfäge 
bringen fonnte. Altein fie haben ſich ohne Zweifel ges 


irret, und auf Die Erfahrung nicht Acht gehabt: wo. 


Premiffe. uns ungählichemal die Foͤrderſatze viel eher in die 
“ Conelufiones. Gedanfen fonamen, als die Folgerungen, die daher 


fliegen. ° Eben fo erfinden ‚die, Mepfinftler ihre neuen 


Wahr: 


\ 
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Wahrheiten : nur daß gemeiniglih der Unterſatz den Minor, 
Anfang machet, und ihnen den Oberſatz in die Ge. Major. 
danken bringt; daraus fodann der Schluß folge. 

141. $. Es gehören aber zu diefer Art der Erfin» Dificultas in. 
dung affemal viel gute Erklärungen und Grundfäge, Ventionis a 
imgleichen andere allgemeine Säge, deren Wahtheit Prior 
uns fchon fonft befannt if. Wer nun davon eine gus 
te Anzahl im Vorrathe hat, und fonft im Schließen ges 


übetift, der Fann folchergeftalt leicht etwas Meues ent» 


decken. 3. E. Wenn man aus der Sternmiffenfchaft 

gelernet hat, daß der Mond eine Dunftkugel um fid) Atmofphzra. 
hat, wie die Erde; fo fällt einem‘ leicht der allgemeine _ 

Satz ein „ daßnichtsin der Natur vergeblich fey + und 

Daraus folget der Schluß , daß auch die Dunftfugel 

des Mondes ihren gemiffen Mugen haben werde; ges 

ſetzt, daß ich noch nicht zu fagen wüßte, worinn derfelbe 

beftünde. 

142. $. Man Fannaber in diefer Art nicht allegeit Longa hic 
mit einem einzigen Schluffe zufrieden feyn ; fondern nn — 
man muß oͤfters viele hinter einander machen, ehe die * — ee 
neue Wahrheit heraus koͤmmt. Alſo ift in dem voris i 
gen Exempel das legte noch nicht fo wohl erfunden, als 
vielmehr gemuthmaßet. Wenn ich aber die Schlüffe 
weiter fortfegen will, fo werden fid) mehr Wahrheiten 
daher leiten laffen. Es fällt mir nämlich bey dem obigen 
Schluſſe ein, daß ein Ding nur dazu nügen fann , wozu 
es feiner Natur nach gefchicke ift: und daraus (liche 
ich: daß auch die Dunftfugel des Mondes nur dazu nüs 
Gen wird, wozu fie ihrer Natur nad) gefchickt ift. 

143. $. Hier befinne ich mich nun auf die Erflä- Continuatio 
rung der Dunfifugel, daß fie nämlich eine mit feuch— rien 
ten Ausdünftungen und trocenen Dämpfen angefüll: 
te Luft fen, die einen planetifchen Weltförper umgiebt ; 
unddie, nad) Befchaffenheit der Umftände, bald dicker, | 
bald dünner wird. Und daraus fchließe ich ferner, daß 


die Dunftfugel des Mondes zum — un 
4 | iR, 


Experientia 
non penitus 


hie excludi- 
tur 
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iſt, wenn ſie ihre Duͤnſte fallen laͤßt und ſich reiniget; 
daß ſie Winde machen kann, wenn das Gleichgewicht 
ihrer verſchiedenen Theile aufgehoben wird; daß ſie ſich 
erwaͤrmen laͤßt, wenn die Sonne ſcheint; daß ſie zum 
Athemholen der Thiere geſchickt iſt; daß ſie einen 
Schall fortpflanzen kann: und was ſonſt mehr von un⸗ 
ſerer Luft aus der Erfahrung bekannt iſt. 

144. $. Auf diefe Weife koͤnnte ich noch meiter 
fortfahren, und immer mehr neue Wahrheiten daraus 
erfinden , wenn es hier nicht zu weitläuftig fiel. Man 
merfe indeffen nur an, daß auch mitten in dieſer Er» 
findungsart die Erfahrungen nicht unbrauchbar find: 
wie das vorige Erempel zeigete. Denn. es. gefcyieht 
fehr oft, daß man die Unterfäge baher nimmt, und da= 
durch auf allgemeine Oberſaͤtze gebracht wird, die als⸗ 
bann wiederum einen Schluß veranlaffen. Diefer 
Kunſtgriffe nun. bedienen ſich auch die Unftudirten in 
allen ihren Künften und Handthierungen , wenn fie 


durch das Nachfinnen etwas Meues erfinden ; db fie 


gleich ſelbſt die Kegeln nicht wiſſen, wornach fie ſich 
richten. 


ee 


Quid fit me. 


thodus? 
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in dem guten Vortrage der erfundenen 
Wahrheiten. 


145. |. 
Ken man die Wahrheit erfunden bat; fo muß 


man fie auch fo vorzutragen wiſſen, daß fie 


‘ auch) von andern dafür erfannt und angenommen wers | 


de. Kin Vortrag von folher Beſchaffenheit nun, 
der die Wahrheit als Wahrheit fortpflanzen, 
- und 


1 
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und ausbreitet, der heißt die Lehrart. Da ſich 
nun die Gelehrten bemuͤhet haben, allerley Gattungen 
der Lehrart auszufinnen : davon die eine immer befiere 
Wirfung thut, als die andere: fo fraget ſichs, welches 
-bie befte darunter fey ? und bloß die DVernunftlehre 
kann diefe Frage entfcheiden. 

146. $. Mit dem bloßen Gedaͤchtniſſe kann man, IntelleAui, 
nicht nur wahre und deutliche, fondern auch dunfle, non memo- 
falſche und unordentlihe Säge faflen. Wenn alfo F 
- eine Lehrart nur für das Gedächtnig gut iſt, fo ann“ 
‚fie. aud) bey groben Irrthuͤmern und unverftändlich 
Zeuge gebrauchet werden : und fie trägt folglich die 
Wahrheit nicht als Wahrheit vor. So find nun vor: 
mals die meiften Methoden der Gelehrten beſchaffen 
geweſen. Daher fölget dann, daß die gute Lehrart die 
erfundenen Wahrheiten dem Berftande deutlich, 
gründlich und ordentlich vortragen müffe: oder daß 
fie im Erflären und Beweifen die Regeln der Bernunfte 
lehre beobachten; durch die Ordnung aber alles, fo viel 
möglich iſt, zuerleichtern ſuchen muͤſſe. 

147. $. Die gute Lehrart muß alſo erſtlich alles Regula me 
Dunkle erklären; das ift, ihrem Schüler , fo wohl thodi prima : 
von Worten als von Sachen , deutliche Begriffe ma- —— 
chen, ehe man zum Beweiſe der Säge ſchreitet. Wer’ um 
die Wörter nicht nach ihren Bedeutungen genau ein- 
fchränfer, und fie nicht aflegeit in einerley Verſtande 
brauchet, der wird vielmals ganz unrecht, oder auch 
wohl gar nicht verftanden. Wer aber die Sachen nicht 
erklaͤret, oder ihren wefentlichen Begriff nicht deutlich. 
anzeiget; der kann auch von den Eigenfchaften derfelben 
nichts Gründliches fagen. Die gute Lebrart fängt 
alfo jederzeit von richtigen Erklärungen an. 

148. $. Wenn man mit der Erflärung fertig ift, Regula me- 

fo muß die gute Lehrart zweytens ‘auch alles a 
gruͤndlich erweifen. Der Beweis zeiget den ‚Zus —— 
fammenhang eines Satzes mit — Wahrheiten 
1 78 2 un N 
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und diefer Zufammenhang machet eben, ‚daß man ihn 
Syllogismi gleichfalls für wahr erfennet. Der Beweis muß alfo aus 
“ soncatenari, [guter Bernunftfchlüffen beftehen, die alle an einander 
ad prıma Hängen, und fid) in den erften Grundwahrheiten gruͤn⸗ 
EN ben, die man ganz ohne Beweis annimmt. Doch doͤr⸗ 
fen bier nicht allemal foͤrmliche Schlußreden mitdreyen 
ausdruͤcklichen Sägen vorkommen : genug, daß fie 

nur der Kraft nach darinnen vorhanden find, i 


Regula me- 149. $. Die dritte Eigenfchaft der guten Lehrart 
thodi tertia : jft die ſchoͤne Ordnung, dadurch fie ihren Inhalt 
Ordinate ſehr erleichtert. Die Hauptregel derfelben iſt: Setze 
ſcri das Leichtere allemal vor dem Schwerern, oder 

das Bekanntere vor dem, was unbekannter ift, 

und welches ſich aus dem Befannten herleiten , oder 

A notioribus begreifen läßt. Wenn man nun die Wahrheit derge 
incipiendum. ftalt vorträgt, fo wird der Verſtand deffen , ber fie 
faffen fol, nicht übereiler, oder überhäufer: fondern er 

gelanget allmählich und gleihfam ftuffenmweife von der 

- einen Wahrheit zu der andern. Und meil er das, was 
vorher gieng, verftund und zugeben mußte ; fo Fann e 

nun auch die Kolgerungen nicht laͤugnen. 

Methods 150. $. Diefer Lehrart haben fich Bisher die Lehrer 
hæc quare der Mathematik faft ganz allein bedienet : hergegen 

—_—n hatten ſich die übrigen Gelehrten eine ganz andere 
> Schulmethode gemachet , die ſich mehr für das Ges 

daͤchtniß, als für den ‚Verftand gefchicket hat. Das 
her hat denn jene den Namen der marhemnatifchen 
Methode befommen : nicht, als ob fie den mathemati⸗ 
fhen Wiffenfchaften allein eigen bleiben müßte ; fondern 
. weil man fie, aus bloßer Unfähigfeie und Nachläßigfeit, 
in andern Wiflenfhaften, noch nicht gebrauchet hat. 
Denn eigentlich ift fiedie wahre philofopbifche Me⸗ 
thode, die uns die Bernunftlehre vorfchreibt, 
Formame- ist. $. Es ift wohl wahr daß fich die marhemati- 
thodi externafchen Schriften auch äußerlich durch die Namen, wel⸗ 
8 —— che man uͤber alle Saͤtze ſchreibt, von andern Buͤchern 
“3 ' unter» 
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unterfcheiden. Aber ungeachtet dieſes eine ſehr gute 
Gewohnheit iſt, die den Leſer gleich erinnert, was er in 
dem folgenden Sage zu vermuthen hat:- fo machet doch 
dieſes Hinzufchreiben an fih, die Methode nicht aus. 
Euklides haͤtte alle Namen feiner Säße meglaffen 
fönnen; und feine Bücher wären dennoch) in mathema⸗ 
eifcher Lehrart gefchrieben. Viele Neuere hergegen has 
ben fehr fleißig die Namen über ihre Säge gefchrieben, 
und doc) die gedachte Lehrart gar nicht beobachtet. 

152. $. Wer fich nun in diefer Sehrart feſt fegenQuomodo ad- 
will, der muß erftlich die Bernmftlehre, fo wie wir die, — * 
ſelbe abgehandelt haben, wohl faſſen; auch des Freyherrn Meihoaua: 
von Woif Unterricht von der mathematiſchen Metho⸗ Er 
de, mit Fleiß durchgehen. Sodann’ muß er in den * 
mathematiſchen Wiſſenſchaften felbft, oder doch in der . 
Weltweisheit, fo wie Diefelbe von Bar. Wolfen, ober 
von andern nach ihm, vorgetragen worden, üben ; und 
alles, was darinn vorfommt , nach den Regeln der 
Bernunftlehre prüfen, Diefes wird ihm Die befte Vor⸗ 
bereitung abgeben, allmählich ſelbſt in einer fo ai 
lichen Lehrart etwas vortragen zu lernen, 


153. $. Hernad) erwähle man ſich einen Sag, —*— me- 
man ausführen, oder in einer guten Lehrart vortragenthodi., 
will, um ihn andern, als eine Wahrheit beyzubringen, 

Man beweife ihn durch eine ordentliche Schlußrebe, 

und beyde Förderfäge wiederum durch neue Schlufre- s 
ben. Diefe Arbeit fege man auch mit den neuen Foͤr⸗ 

Derfägen fo lange fort, bis man lauter Erfahrungen, 
Erflärungen oder Grundfäge , und andere fonft ſchon 

erwiefene Wahrheiten antrifft. Diefes giebt alsdann 
den Entwurf zur ganzen Ausführung ab , und lehret, 
ob man aud) Fähigkeit genug babe, fein Vorhaben wohl , 
auszuführen. 

154. 9. 3.€. Man wollte den Sag ausführen, 
daß man ſich auf die Philofophie legen muͤſſe, wenn 


. man recht gruͤndlich ftudiren will. Hier würde ich 
833 mich 
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mich durch folgende Vernunftſchluͤſſe dazu vorbereiten. 
Der Schlußſatz des erſten muß derjenige Lehrſatz ſeyn, 
den man behaupten will. 


J. Schlußrede. 

A Was die Gründe der ganzen Gelehrfamfeit in fich 
bält , darauf muß derjenige, der gründlich ſtudiren 
will, fich mit Fleiß legen ; j 

B Nun halt aber die Philofophie die Grunde der gan⸗ 
zen Gelehrſamkeit in fich: 

Alfo muß derjenige, der gründlich ſtudiren will, fich 
mit Fleiß auf die Pbilofophie legen. 

Der Sa A ift ein Grundſatz, der aus der Erflä- 
rung der Gruͤndlichkeit fließt, darum bedarf er fei- 
nes Beweiſes. Der Unterfag B wird folgendermaßen 
dargethan: 


U. Schlußrede. 
€ Was die Gruͤnde der hoͤhern Facultaͤten und der freyen 
Kuͤnſte in ſich haͤlt, das haͤlt die Gruͤnde der ganzen Ge⸗ 
lehrſamkeit in ſich; 
D Nun hält aber die Philoſophie fo wohl die Gründe 
der höhern Facultaͤten, als der freyen Künfte in ſich: 
B Alſo haͤlt denn die Philoſophie die Gründe der ganzen 
Gelehrſamkeit in ſich. 
Dieſer Oberſatz C iftabermal ein Grundſatz, der aus 
der Erklaͤrung der Gelehrſamkeit uͤberhaupt klar iſt, 
wie hernach erhellen wird. Er brauchet alſo keines 
Beweiſes. Der Unterſatz D hat zween Theile, und 
der erſte davon wird dergeſtalt erwieſen: 


‚II. Schlußrede. 


E Wenn die Philoſophie den Grund der Theologie, der 
Rechtsgelahrtheit und Arzneykunſt in ſich haͤlt, fo halt 
fie den Grund aller böbern Facultaͤten in fich: 
$ Nun bält aber die Philofophie den. Grund der’ Theo⸗ 
logie, Rechtögelahrtheit und Arzneykunſt in fich : 
D Alſo hält denn die Philofophle den Grund aller bös 
bern Facultaͤten in fich. ' 


Der Oberſatz E bedarf wiederum feines Beweiſes, 
weil es ſich auf die Gewohnheit gruͤndet, daß man dieſe 
drey 


* 
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drey Difciplinen die höhern Facultäten nenne: fo dag 


Diefes ein identifcher Gag if. Der Unterfag $ aber ° 


iſt nad) der Zahl der höhern Facultaͤten, dreyfach. 


. Wir wollen jeden Theil befonders erweiſen, und der 


erfte wird durch folgenden Schluß Elar : 


IV, Schlußrede. 

G Wenn die geoffenbarte Theologie die natürliche Bots 
tesgelahrtheit, die Geiſterlehre und die Gittenlehre 
der Vernunft zum Grunde leget und vorausfeget: fo 
halt die Philofophie den Grund der Theologie in ſich. 

- ANun feget aber die geoffenbarte Theologie die natüre 
liche, und eine vernünftige Gittenlehre zum voraus: 

5 Solglich halt die Philofophie den Grund der Theolos 
‚gie in fich: welches dag erſte war. 

Der Sag © ift faft identifch: der Sag & aber erhel- 
let daraus, daß man ohne die natürliche Gottesgelahrt⸗ 
beit nicht einmäl beweifen fann, daß ein Gott fey; wel⸗ 
chen Saß die Offenbarung ſchon vorausfeget: und daß 
man die menfchliche Eeele nebft ihren Kräften und 
Pflichten, erft aus der Prevmatologie und der prafti« 
ſchen Philofophie erlernen muß ; woſelbſt der Grund 
von allen mofaifchen Gefegen, und der Sittenlehre Chri⸗ 
fti zu finden ift. Nun folget der zte Theil, 


V. Schlußrede, / 


J Wenn fich die bürgerlichen Rechte auf die natürlich 
Billigkeit, d. i. das Recht der Natur und die Staatd- 


lehre, oder Politik gründen: fo halt! die Philofophie 


den Grund von der Rechtögelahrtheit in fich. 
R Numift aber das erſte wahr: j 
F Alſo iſt auch dag andere richtig, d.i. die Philofophie 
\ hält den Grund der Rechtsgelahrtheit in fich ; welches 
das zweyte war. 


Der Satz J brauchet wiederum keines Beweiſes: 


denn, er ſchleßt von einigen Theilen auf das Ganze. 
Der Sa R ift aud) Elar : denn die natürliche Bil- 


ligfeit, und die Einrichtung der menfchlihen Gefell- 
ſchaften find die Duellen aller Gefege ges 
; | 4 


wefen, 


/ 
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weſen, und dieſe muͤſſen alſo aus jenen hergeleitet und 
erwieſen werden. Nun folget das dritte. 


VI. Schlußrede. 


C Wenn fich die Arztneykunſt auf die Naturlehre und 
Mathematik gruͤndet: ſo haͤlt die Philoſophie den 
Grund der Medicin in ſich. 

M Nun gruͤndet ſich aber, ſowohl die Phyſiologie, als 
Anatomie, Botanik und Chymie auf die Phyfi ie: 

F Alfo halt auch die Philofopbie den Grund der Arzney⸗ 
kunſt in fich: welches da$ dritte war. _ 


Der Cag 8 ift fo augenfcheinlih, als bie übrigen 
Dberfäße : der Sag 117 aber ift ebenfalls fonnenflar, 
indem alle Theile dev Medicin nichts anders, als weis 
tere Ausführungen der befondern Theile der Maturleh« 
re find, in fomeit fie in die Gefundheit und Krankheit 
bes menfchlichen Körpers einigen Einfluß haben, die 
durch die mathematifche Erkenntniß vollfommener ge» 
machet werden. Folglich ift denn der ganze Sag $ 
erwiefen worden: und es ift nichts übrig, als noch den 
zweyten Theil des Satzes D zu ermeifen. 


VII. Schlußrede. 


+7 Was den Grund von den Negeln enthält, darnach 
gelehrte Kunſtwerke verfertiget werden müffen , da8 
balt den Grund der freyen Künfte in fich; 

© Die Philoſophie halt aber den Grund der Regeln in 
ſich, darnach gelehrte Kunſtwerke verfertiget werden 


D A te die Philofophie den Grund der freyen Kuͤn⸗ 
ſte in ſich. 
Der Oberſatz LT fließt gleichfalls aus der Erklärung 
der freyen Künfte, und ift alfo ein Grundfaß. Der 
Unterfaß O aber erheller daraus, dag fich dieſe Regeln 
auf die Natur der menfchlichen Seele , und der Ver⸗ 
nunft infonderheit gründen müffen ; davon denn Die 
Philoſophie in’ der Vernunft- und Geifterlehre aus« 
führlich handelt. Auch diefer Sag kann alfo aus der 


Erfabs 
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Erfahrung für befannt angenonimen werden : wiewohl 
‚er fih noch genauer ermweifen ließe, wenn man alle 
Schärfe beobachten wollte. Doc für Anfänger fann 
diefes fhon genug feyn. Nun fehre ich das Unterfte 
zu oberft, und fange von den Erflärungen, Grundfä- 
gen und Erfahrungen an, ftreue auch allerley Zufäge 
und Anmerfungen ein, bis ich die Lehrſaͤtze Daraus her 
leiten kann 2 | 


Synthetiſche Ausführung. 
IL. Erklaͤrung. 


2.6. Durch die Gelehrſamkeit verſteht man den Inbe⸗ 
griff aller Wiſſenſchaften und freyen Kuͤnſte. 


I. Erklaͤrung. 


2. $. Wenn ſich jemand mit Fleiß 'auf die Erlernung 
der Gelehrfamfeit Ieget, fofaget man, daß er ffudire! 


IH, Erklärung. 
3. $. Eine Wiſſenſchaft iſt cin Inbegriff vieler an ein- 


© 


ander hängender und gründlich erwiefener Wahrbeiten, 
Anmerkung. 


4. $. Wenn mir bier von der Wiffenfchaft reden, fo fe> 
ben wir fie fürs erfte fo an, wie fie in einem Buche abges 
handelt if. Hernach aber verftehen wir dadurch ‚nicht 
nur diejenigen Difeiplinen., darinn die fchärfeften Demon 
firationen datt finden ‚wie in der Mathematik und Welts 
weisheit. Wir’ begreifen, nach gemeiner Art zu reden, auch 
diejenigen mit darunter, darinnen fchon ein Vieles , od» 
gas noch ange nicht alles, gründlich erwiefen werben 


ann. 
IV, Erklaͤrung. - 


‚5. $ Eine freye Kunft iſt ein Inbegriff folcher Regeln 
die zu Verfertigung eines gelehrren Kunſtwerkes gehören. 


Anmerkung. 


6. 9. Es iſt bekannt daß heutiges Tages eigentlich die 

Sprachkunſt Dichtkunft und Redekunſt, nebſt der Hiſtorie 

und Kritik zu den freyen Kuͤnſten gerechnet werden. ee 
Rs 


« * 
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\ : 
zeiten pfleget man auch die Rechenkunſt, Meßkunſt und 
Sternkunſt dahin zurechnen, die aber igund als Willen: 
ſchaften abgehandele werden. Man fönnte alfo an ihre 
‚Stelle die Mufif Bildhauer und Malerkunſt fegen. 
V. Erklaͤrung. 
7.$. Ein Grund beißt dasjenige, woraus man erfennen 
kann, warum etwas iſt, oder geſchieht. 
1. Grundfag. 
8. $. Nicht? iſt, oder gefchieht ohne einen genugfamen 
Grund, warum es ift, oder gefchieht. - 
1. Zuſatz. 
9. $. Dasjenige Buch wird alfo gründlich heißen, 
mworinn man von allem, was behauptet wird, die gehoͤri⸗ 


gen Gründe angeführet findet, warum es vielmehr fo, als 
anders ift. 


2. Zuſatz. 

10. $. Und derjenige wird gruͤndlich ſtudiren, der ſich 
in Erlernung der Wiſſenſchaften und freyen Künfte, um 
die Gründe aller Wahrheiten befümmert, die darinn vor: 
kommen: nicht aber mit dem bloßen Auswendiglernen zus 
frieden iſt. 

VI. Erklaͤrung. 

11. F. Die Pbilofopbie ift ein Inbegriff folcher Wil: 
fenfchaften,, die.durch den bloßen Gebrauch der gefunden 
Vernunft, und der Erfahrung, erfunden und abgehandelt 
worden, und die fich auf feine andere vorläufige Wiffen: 
ſchaft gründen dörfen. 2 

Anmerkung. 


12. $. Die vornehmften Theile der Philoſophie, oder 
Weltweisheit, find heute zu Tage die Vernmftlehre, die 
Brundtehre, die Naturlehre, die Geifterlehre, die naturli- 
che Rechtslehre, die Sittenlehre und die Staatslehre. 

Zuſatz. “ 
13. $. Weil alfo dieſe Wiffenfchaften zur Philoſophie ge- 
‚ bören, diefe aber fich auf feine andere Wilfenfchaft grün: 
bet Cu. $. ), fondern bloß auf die gefünde Vernunft und 
‘ Erfahrung: fo kann man eine gründliche philofopbifche 


en erlangen, ohne daß man fonft etwas geler: 
at. 


VI Eu 
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va Erklaͤrung. 


14. $. Durch die hoͤhern Facultaͤten verſteht man ind: 
gentein die geoffenbarte Theologie, bie Zn a und 
geiftliche Rechtögelahrtheit und die Arzneykun 

1. Erfahrung. 

5. $. Wenn man die theologiſchen Lehrbuͤcher auf⸗ 
febläst, fo ſieht man, daß fie inder Abhandlung von Bott, 
die metapbyfifchen Wahrheiten von dem nothwendigen 
Weſen, und dem menfihlichen Geifte; in der Abhandlung 
von der Seele die ganze Beifterlehre; in Abhandlung der 


chriftlichen Pflichten aber, die GSittentehre zum Grunde 
legen und brauchen müffen. 


2. Erfahrung. 


16. $. -Bteichergefltt bemerfet man in den Lehrbuͤchern J 


der Juriſten, daß ſie in der Abhandlung der buͤrgerlichen 
und geiſtlichen Rechte, die natuͤrliche Billigkeit und das 
Recht der Natur, auch wohl die Staatslehre, als Gründe 
und Quellen ihrer Lehrfage, annehmen müffen. - 


3. Erfahrung. £ 
17. $. Endlich nimmt man auch wahr, daß die Rehren 
der Arzneykunſt die Wahrheiten der Natuewiffenfchaft, von 
dem Wefen und der Natur der Körper , z. E. der Luft, des 
Waſſers, der Krauter und Mineralien zc. und von der Ein—⸗ 


richtung und Beichaffenheit des meuſchlichen — ins 
beſondere ‚zum Grunde legen müffen. 


Zuſatz. 
18. $. Die hoͤhern Facultaͤten ſind alſo ſolche Wiſſen⸗ 


fchaften, die den Grund der Wahrheiten davon fie hans 
dein, miche in fich ſelbſt, fondern in vielen andern Wiſſen⸗ 


ſchaften haben. 
1. Lehrſatz. 


19. $. Die Philoſophie haͤlt den Grund der hoͤhern da⸗ 
cultaͤten in ſich. 


Beweis. 


Die hoͤhern Facultaͤten haben die Gruͤnde ihrer Lehren 
nicht in ſich ſelbſt, ſondern in andern Wiſſenſchaften (18.$.) 
und zwar die Theologie in der Grundlehre, Geiſterlehre 
und Sittenlehre (ı5. $.); die Kechtögelabrrheit im a 2 
er 


- 
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der Natur und der Staatslehre (16. $.); die Arzneykunſt 
aber in der Naturwiffenfchaft (17. $.). Nun find aber al- 
le diefe Wiffenfchaften Theile der Philoſophie (12. $. ),Folg- 
lich hält denn die Philofophie den Grund der höhern Fa: 
eultäten in ih. W. 3. E. W. 

VIII. Erklaͤrung. 


20. $: Die Regeln der freyen Kuͤuſte find gegründete 
Borfchriften von Verfertigung gewiſſer gelehrten Kunſt⸗ 
werfe, darnach diefelben aufs Gefehietefe ‚und vollkom⸗ 
menſte eingerichtet werden können. 

1. Zuſatz. 

ar. $ Beil die Regeln der freyen Kuͤnſte gegründet 
ſeyn follen: fo muß diefer Grund in etwas anzutreffen ſeyn, 
daraus es fich begreifen läßt, warum fie vielmehr fo, ald 
anders find. (8. $.). 

2. Zuſatz. 
. 22. $. Weil nun dieſer Srund theild in den Abfichten, 
die man durch folche Kunſtwerke erreichen will, theiis in 
der Natur der Gemuͤthskraͤfte, dadurch man fie zu Stande 
bringet, gefuchet werden muß: fo wird man ohne eine 
gründliche Erfenntniß der Lehren von der Vollkommen⸗ 
‚beit, ingleichen von der Geele und ihren verfcbiedenen 
Kräften, den Grund folcher Regeln nicht einfehen Eönnen. 

3. Zuſatz. 

23. $. Weil die gruͤndliche Crkenntniß der Vollkommen⸗ 
heit in der Grundlehre; der Seele aber in der Vernunft: 
und Geifterlehre enthalten iſt: fo erbeller zur Gnüge, daß 
man ohne die Grundlehre, Vernunft und Geifterlehre, die 
Regeln der freyen Kuͤnſte nicht einfehen kann. 

2. Lehrſatz, 

24 $. Die frepen Künfte haben ihren Grund in der 
Philoſophie. 

Beweis. 


Die freyen Künfte find ein Inbegriff von den Regeln ge⸗ 
lehrter Kunſtwerke (5.$-). Diefe Regeln muͤſſen aber ges 
gründet feyn (20.21. $.). Da nun der Grund derfelben in 
der Grundiehre, Vernunftlehre und Beifterlehre anzutref⸗ 
fen ift (22. 23. $.), diefe Wiſſenſchaften aber Theile der 
Philoſophie find (12. $.): fo iſt es offenbar; daß die freyen 
Künfte ihren Grund in der Philofophie haben. W. 3. E. W. 
Anmers 


! 
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Anmerkung. 
25. $. Wir reden bier nicht von der bloßen Ausübung 

und Fertigkeit in dem freyen Künftens als welche auch 
oftmahls, ohne die gründliche Erfenntnig aller Regeln, 
burch Uebung und Nachahmung erworben werden können: 
fondern wir reden hier von einer gegründeten Erkenntniß 
berfelben, die ohne Einficht in die Duellen ihrer Regeln 
nicht erlanget wird. Diefe aber kann, auch ohne die Fer⸗ 
tigkeit in der Ausübung, beſtehen. ’ 

3. Lehrſatz. 

25. $. Wer gründlich ſtudiren will‘, der muß fich mie 
Fleiß auf die Philofophie legen. 

Deweis. 

Wer gründlich fFudirer, der bekuͤmmert ſich um bie 
Gründe aller Wahrheiten, die er Iernet (io. $.). Nun 
halt aber die Philoſophie ſowohl die Gründe der hoͤbern 
Zacuftäten (19. $.). ald auch die freyen Künfte in fich 
(24. $.). Folglich muß derjenige, der gründlich ſtudiren will, 
fi mit Fleiß auf die Philoſophie legen. W. 3. E. W. 

155. 9. Wir wollen zum Ueberfluſſe noch ein an-Exemplum IT. 
ders Erempel, ſowohl von der analytifchen als fonthe- demonftra- 
tifhen Ausführung hieher ſetzen. Gefeßt, ich mollse tonis ana. 
ausführen, daß man Satiren und Romödien im Yi. 
gemeinen Weſen nicht hindern müffe: fo wuͤr⸗ 
de ich) folgende Dernunftfchlüffe machen: 


Analyrifcher Beweis, 
I, 

A Bas von lafterhaften Thaten abhalten kann, dag muß 

man in der Republik nicht hindern ; 
B Die rechten Satiren und guten Komödien können von 

lafterhaften Thaten abhalten : 
Darum muß man fie in der Republik nicht hindern. 
Der Sag A ift ein Lehnſatz aus der Politif, alle Lemma po· 
wo derſelbe ausfuͤhrlich erwieſen wird. Hier kann liticum. 
man ihn alſo entlehnen, und fuͤr wahr annehmen, ohne 
den Beweis anzufuͤhren; den man aber allenfalls in 
einem politiſchen Buche nachſchlagen kann. Der Sag 
D wird durch folgende Schlußrede ertwiefen : x 


174 Das II. Hauptſtuͤck. 


II, 
€ Was die Lafter als lacherlich vorſtellet, das kann viele 
von lafterhaften Thaten abhalten ; 
D Die wahre Satire und gute Komödie ſtellet einige La⸗ 
fter ald kacherlich vor: 
B Daber können die wahre Satire uud gute Komödie 
viele von lafterhaften Thaten abhalten. 
Der Sag € wird folgendergeftalt ermwiefen: 
III. 
E Was die Laſter als ungereimt und verächtlich vorſtel⸗ 
let, das kann viele von laſterhaften Thaten abhalten; 


S Was aber die Laſter als lächerlich. vorſtellet, das ſtel⸗ 


let ſie als ungereimt und veraͤchtlich vor: 
€ Was alfo die Laſter als laͤcherlich vorſtellet, das kann 
viele von laſterhaften Thaten abhalten. 
Der Sag SE koͤnnte hier wohl noch weiter erwieſen 
werden, mern man nach der Schärfe verfahren wollte, 
Allein man fann ihn, als einen Lehnſatz aus der Sit: 


tenlehre, für befannt annehmen, ja aus der Erfahrung 


ſelbſt gefchloffen Haben. Der Sag F ift ein Grund. 

ſatz, der aus der Erklärung des Laͤcherlichen, oder 

Auslachensrofrdigen fließt. Alſo bleibe nur der Sag 

D aus dem II, Vernunftfchluffe zu beweifen übrig. 

Diefes geſchieht folgender maßen. 

IV. 

G Was die Laſter als ungereimt vorſtellet, doch fo, daß 
fie. feinen großen Schmerz, oder ein gänzliches Verder⸗ 
ben bey ſich fuͤhren, das ſtellet ſie als laͤcherlich vor; 

HDie wahre Satire und gute Komödie ſtellen einige La: 
ffer fo ungereimt vor: 

D Darum .ftellen die wahre Satire und gute Komödie ei: 
nige Laſter ald lächerlich vor: 

In diefem Schluffe ift der Oberſatz G abermal ein 

Grundfag, der aus des Erflärung. des Auslachens | 

würdigen fließt, Es darf alfo nur, der Sag H erwie 

fen werden, 
V. 

J Was die Laſter ſo vorſtellet, wie ſie ſind, das ſtellet ei⸗ 
nige davon als ungereimt vor; 

R Die 


J J 
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K Die wahre Satire und gute Komödie ſtellen die Laſter 
- fo vor, wie fie find: ' ” 

5 Darum ftellen die wahre Satire und gute Komödie eis 
nige. after ald ungereimt vor. — — 
Der Satz J iſt abermal ein moralifcher Lehnſatz, 
den man hier nicht beweiſen darf, und aus der Erfah⸗ 
rung fuͤr bekannt annehmen kann: der Satz R aber 
iſt ein poetiſcher Grundſatz, der aus der Erklaͤrung 
der wahren Satire und der guten Komoͤdie fließt. 
Und folglich habe ich meinen Beweis durch Vernunft⸗ 
ſchluͤſſe zum Ende gebracht: ob wohl man allerdings 
noch weiter gehen koͤnnte, wenn jemand auf die groͤßte 
Schaͤrfe dringen wollte. * 


Synthetiſcher Beweis. 


Erfahrung. 

1. $. Wenn man in der Fabel lieſt, daß ſich der Froſch 
vor Stolz aufgeblafen, um fo groß zu werden , als ein 
Kind; oder dag der Hund im Waſſer nach dem Bilde des 
Fleiſches gefihnappet, das cr im Maule trug, und das 
wahre Fleiſch darüber verloren; fo lachet man darüber. 

Anmerkung. 

2. $. Wenn man irgemb hierüber nicht Tachete, fo wird 
es bloß daber fommen, weil man es fchon langft gewußt 
bat; fo-daß ed einem ſchon etwas altes iſt. Wer es aber 
zum erſtenmal börete, ber wurde fihon lachen müffen. Fol⸗ 
gendes Erempel kann denen zur Probe dienen, die es noch 
nicht gewußt haben. - Ein alter Poet laßt den König 
Kerres mit einem Heere von goooo Mann auf einen gols 
denen Berg ziehen; um dafelbft, in beffen Gegenmwatt, mit 
recht Föniglicher Pracht feine Nothdurf zu thun. 


Zuſatz. 

3. $. Wenn man hier unterſuchet, maß uns das Gelaͤch⸗ 
ter in dergleichen Fallen erwecket: fo findet man, daß es 
das ungereimte Wefen ift, das in dergleichen Dingen, 
Thaten oder Worten ſtecket. Doch bemerfet man, daß 
das Rachen aufböret, wenn dag Ungereimte zum Verder⸗ 
ben eines Dinges gereichet, bey dem wir es antreffen,oder 
ihm doch fehr ſchmerzlich falle. 3. E. Wenn man von 
dem obigen Froſche hörete, daß er gar zerborften Harn 

. Cs 
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1. Erklärung. ' | 
4. $. Das Lachen ift, im Abſehen auf die Seele, ein ho⸗ 
ber Grad ded Bergnügeng, über eine feltfame, doch un> 
ſchaͤdliche Ungereimeheit, die wir in etwas wahrzunehmen 
vermeinen. / 
Anmerkung. 

5. $ Ariftoteles hat mir zu diefer Erflärung, in feiner 
Poetik den Weg gebahnet, da er-in feinem sten Haupts 
ſtuͤcke von der Komödie handelt, und zeigen will: was für 
Fehler der Menfchen darinnen dag Gelächter. erwecken. 
Es wird weiter unten vorkommen. 

. I, Zufar. 

6. $. Weil kein Vergnügen in und entſteht, ehe und 
bevor wir geurtheilet haben, daß eine Sache fo fchön, oder 
fo ungereimt befchaffen ſey; fo koͤmmt es bey dem Lachen 
auf die Urtheile an, dieman von den Dingen bey fich felbft 


abfaffet. 

; 2: Zufas. 
2.9. Da ſich unfere Urteile nach der Fähigkeit un⸗ 
ſers Verftandes richten, der entweder mehr, oder weniger 
Einficht hat; und fich entweder viel oder wenig Zeit und 
‚Mühe genommen hat, die Sache zu ermagen : fo ift eg kein 
Wunder, daß felbige auch im Lachen, zumeilen wahr, zus 
weilen falſch feyn werden; nachdem mir die Sache ver: 
fieben, oder und im Beurtheilen übereilet haben, oder nicht. 

3. Zuſatz. j 
8. $. Hieraus folget, daß nicht alles, worüber man [as 

ihet, nothwendig ungereimt jeyn muͤſſe. Denn es koͤmmt 
auf die Wahrheit des Urtbeils an, welches der Lachende 
gefället bat. Stimmet daffelde mit der Sache nicht über: 
en fo iſt fie nicht ungereimt; gefegt, daß er fich zu tode 
achete. 


— 


4. Zuſatz. 

9. $. Imgleichen ſieht man leicht, daß manches Ding 
fehr ungereime feyn kann, und dennoch vielen Fein Lachen 
erwecket, weil fie die Ungereimtheitdeffelben nicht einſehen. 
Kunſtverſtaͤndige lachen oft ein Stück Arbeit aus welches 
ein Stumper verfertiget hat; ob es gleich Unverfländigen 


ſehr gefaͤllt. 
J I, Lehnſatz. 

10. $. Falſche Urtheife entfieben theils aus dunklen, 
unausfuͤhrlichen und unvollftandigen Begriffen; theils 
aber aus unrichtigen Vernunfefeplüffen. — 

n⸗ 


/ 
\ 


Vom Nutzen der Bernunftl.im Vortr. 177 


Anmerkung. 
—uu. $. Diefer Satz wird aus der Beifterlehreierborger, 
allwo er gründlich erwiefen wird. 
1 Zuſatz. 

12. $. Daher folget nun, daß die Sinne und die Ein- 
bildungskraft mehr Theil an den, falfchen Sagen haben, 
als die Vernunft; und daß das Vergnügen, welches wir 
zumeilen darüber haben, nur ein ſinnliches Vergnügen fey. 
vo 2. Zuſatz. \ 

13. $. Beil aber auch die wahren Urtheile im Lachen 
ſehr gefchwind gefallet werden, und alfo mehr aug Klaren, 
als and deutlichen Begriffen ‚von dem Ungereimten entſte⸗ 
“ ben; die alfo nur von ungefähr zutreffen: fo ift auch die 
dabey entftehende Vergnuͤgung nur eine finnliche Vergnuͤ⸗ 


gung. 
II. Erklaͤrung. 

14. $. Eine Leidenſchaft iſt ein hoher Grad der ſinnli⸗ 
chen Luſt, oder des ſinnlichen Abſcheues. 
I, Lehrſatz. 

15. $. Das Aachen iſt eine Leidenſchaft. 
Deweis. . 

Das Lachen iff ein hoher Grad des Vergnügeng oder 
der Luft (4. $.).  Diefed Vergnügen ift ein finnliches Ver: 
gnügen, fo wohl wenn ed aus falfchen Urtheilen entſteht 
co, $.), als wenn es aus wahren Urtheilen entfpringe 
(3. F.). Nun beißt aber ein bober Grad der finnlighen 
Luft eine Leidenfchaft (14. 9). Daher ift das Aachen eine 
Leidenſchaft W. 3. E. D. 

j 1. Zuſatz. 
16. $. Da die Leidenfchaften, die aus: der finnlichen 
Luft entjtehen, angenehm find: fo erhellet daraus, warum 
man fo gern lachet, und warum man diejenigen gern um 
ſich hat, die ein Gelaͤchter zu erwecken wiffen. 
2. Zuſatz. 

17. $. Imgleichen erhellet hieraus, daß Leute, die fehr 
finnfich find, am ftarkften und am liebften lachen werden. 
Se ſtaͤrker alfo die Vernunft bey jemanden iff, deſto wenis 


ger lachet er. 
II. Erklaͤrung. N 
18. $. Das Auslachenswürdige iſt eine Ungereimtheit 
an einem;Dinge, welche nicht’ zu feinem Verderben, oder 
fonderlichen Schaden gereichet. 
M Ans 


N 


‘ 
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Anmerkung. 


19. §. Ariſtoteles fehreibt ; To yap yalmıov äsı Amuoprnun 
Ti, og aloxgos dvwdıyov, ao & DIugrıxav, 
1. Zuſatz. , 
o. $. Dasjenige alfo, was nicht eine mirfliche Unge⸗ 
SR. on fich hat, fondern nur einem Unverfländigen 
ungereimt vorfömmt, das ift nicht auslachenswuͤrdig. 
2. Zuſatz. 
a1. $. Wenn ferner ein Ding zwar ungereimt wäre, 
aber ſchaͤdliche Folgen nach ſich zoͤge: ſo waͤre es eher be⸗ 
daurenswuͤrdig, oder abſcheulich, als auslachenswuͤrdig zu 
nennen. 
Anmerkung. 

Die obigen Exempel dienen, das wahre Ausla⸗ 
—— zu erläutern, Wenn aber ‚Jemand Boten re= 
der: fo kann zwar theils in den Ausdruͤckungen, theils 

darinn etwas ungereimtes ſtecken, daß etwa. dergleichen 
Perſon, in ſolchen Umftanden der Zeit und des Ortes. u. d. 
gl. fie vorgebracht hat. Allein weil diefe Unflätereyen 
theils dem, der fie faget, theild denen, die fie hören, ſchaͤnd⸗ 
lich und ſchaͤdlich find: fo find fie mehr für abſcheulich, 
als auslachenswurdig zu halten. 
II, Lehnſatz. 
3. $. Wenn eine Leidenichaft mit det Vernunft über: 
einftimmer., fo ift fie untadelich , und — nach Gelegen⸗ 
heit gar nüglich werden 
Anmerkung. 
. 24. $. Diefer Sat iſt aus ‚der Sittenlehre bergenom- 
men, und darf hier nicht erwielen werden. Es ffimmet 
aber alsdann eine Leidenſchaft mit der Vernunft überein, 
wenn fie.einen Sporn abgiebt, eben dag zu thun und zu 
‚ Taffen, was die Vernunft zu thun und zu laffen anbefieblt. 
Das kann aber diefelbe alödann thun, wenn bey der T Zus 
"gend auch eine finnliche Luft, bey dem Bafter aber auch ein 
finnnlicher Verdruß ſtatt finder. , An folchen Fallen treis 
ben die —— oft ſtaͤrker zum Buten, als die Ber: 
aunft felöit. 
N 11. Lehrſatz. 
25. $. Es ifterlauber, über das Ausladyenswürdige 
zu lachen, 
‚Beweis 
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u Beweis. 

Das Lachen iff eine Leidenſchaft (15. $.)._ Diefe iſt untaz 
delich, wann fie mit der Vernunft übereinftimmer (a3. $.). 
Das Auslachenswirdige ift eine wahre Ungereimeheit, die 
doch unfchadlich iſt (i8. $.). Wer diefes alfo belachet, der 
urtheilet richtig, und feine Leidenfchaft iſt der Vernunft ge: 
maß (24..$.): daher ift es erlauber, uͤberdas Auslachens⸗ 
würdige zu lachen. W. 3. E. W. 


— 1. Zuſatz. u 
26. $. Auf eben diefe Art erhellet, daß es nicht erlaubet 
fen, über Dinge zu lachen, die entweder nicht wirklich un: 
gereimt, oder doch fehr verderblich find. 

2. Zuſatz. ur 

- 27. $. Es wird alfo auch erlauber feyn, ungereimte Din- 
ge, die nur nicht ſehr verderblich find, andern zum Gelach-, 
ter darzuftellen ; oder folche Sachen. lächerlich zu machen, 
Die eöverdienen; wenn man dadurch niemanden ſchadet. 

IV, Erklärung. 
- 28. (4 Das Laſter iſt eine Fertigkeit, wider das Gefeg 
der Natur zu handeln. . 
“ Anmerkung. . 
29.$. Das Gefeg der Natur gebeut, und ‚nach Voll: 
kommenheiten zu freben, und uns alfo glücklich u machen. 

Alle Menſchen haben einen Trieb bey fich, glücklich zu 
erden: nur fie fehlen in Erwahlung der Mittel, und hans 
deln oft gerade fo, ald ob ſie fich unglücklich zu machen 
wünfcheten. E 

V. Erklärung. 
30. $. Ungereimt iſt, mas fich ſelbſt widerfpriche, und 

fich alfo nicht zufammen reimer. . 

1. Zuſatz. 

31. $. Da fich nun die baſterhaften zu eben der Zeit, da 
fie fich glücklich zu machen wünfchen, unglücklich machen 
(29. $.); fo handeln fie ungereimt; und alfo ſtecket in den 
Laſtern jederzeit etwas Ungereimted (30. $.). 

2. Zufüs. 28 

32. $. Da aberinicht alle Lafter zum sanglichen Verder⸗ 

ben des Denfchen aerchhen, oder fehr ſchmerzlich fallen: 
* 2 


ſo 
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fo erhellet, daß viele Rafter fehr auslachenswuͤrdig find, 
wenn man nur auf ihre Ungereimtheit Acht bat. 


VI. Erklaͤrung. 


33. $. Wer das Auslachenswuͤrdige und Thoͤrichte in 
den Handlungen der Menfchen fehr finnlich machen, ober 
lebhaft vorftellen kann, der wird ein Gatirenfihreiber ge- 
nennet. 

Zuſatz. 
34. 9. Da die Poeſie eine Nachahmung der Natur in ei⸗ 
ner harmoniſchen Rede iſt; die Satirenſchreiber aber die 
Natur der auslachenswuͤrdigen Handlungen in ihren 
Schriften abſchildern: ſo ſind ihre Schriften Gedichte, ſie 
ſelbſt aber ſind Poeten. 


VII. Erklaͤrung. 


35. $. Eine Satire iſt ein Gedicht, welches das Aus⸗ 
lachenswuͤrdige menfchlicher Handlungen fehr lebhaft be= 


ſchreibt. 
VIII. Erklaͤrung. 


36. $. Eine aͤſopiſche Fabel iſt ein Gedicht, welches das 
Auslachenswuͤrdige menſchlicher Handlungen in einer kur⸗ 
zen Erzaͤhlung von Thieren vorſtellet. 


IX. Erklaͤrung. 


37. 9. Eine Komödie iſt ein Gedicht, welches das Aus: 
lachenswuͤrdige der menſchlichen Handlungen in einer ſol⸗ 
chen Fabel vorfteller, die von lebendigen Perfonen gefpielet 


werden Fanın. 
II. Lehnſatzʒ. 


38. $. Was von lafterhaften Thaten abhalten kann, dag 
muß man im gemeinen Weſen nicht hindern. 


Anmerkung. 


39. $. Dieſes iſt ein politifcher Rehnfaß, den man bier 
ohne Beweis annehmen kann. E8 erbellet aber die Wahr: 
beit deffelben daher, daß die gemeine Wohlfahrt und Glück: 
feligfeit des Staates nur auß den tugendbaften Handluns 
genieiner Bürger entipringen kann. Was alfo diefe be: 
‚- fördern und die lafterhaften mindern fann, das muß ein 
Fluger Regent nicht hindern; wofern er nicht das gemeine 
Beſte ſelbſt hindern will. 


Zuſatʒ. 
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Zuſatz. 

40. $. Weil ſich niemand gern auslachen laͤßte: ſo giebt 

die Vorſtellung des Auslachenswuͤrdigen denen, die dadurch 

ausgelachet werden, einen Bewegungsgrund ab, ſich von 
Denen Laſtern, die fo auslachenswuͤrdig find , zu enthalten. 


II. Lehrſatz. 
41.$. Dean foll die guten Satiren, Fabeln, und Komoͤ⸗ 
dien im gemeinen Wefen nicht hindern. 


Beweis. 

Da alles Ungereimte, welches nicht fehr fchadlich iſt, 
auslachensmwärdig iſt (18. $.); die Laſter aber allezeit unges 
reimt (31. $.), und zuweilen nicht gar zu verderblich find, 
folglich auch ausgelachet zu werden verdienen (32. 6.) ; da 
ferner die gute Satire, Fabel und Komödie diefed aus⸗ 
Lachensmwürdige Wefen der Laſter fo, wie es ift, vorftellen 
(35. 36. 37. 95 diefe Vorftellung aber vielen einen Bewe⸗ 
gungsgrund zur Tugend abgeben kann (40: 6.9; welcher 
Art Dinge man im gemeinen Wefen nicht hindern muß 
(38.$.2: fo muß man auch die guten Satiren, Fabeln und 
Komödien im gemeinen Wefen nicht hindern. W.3. E. W. 


156. $. Ich habe hier mit Bedacht ein paar Exem⸗ Ubihuic Me- 
pel erwaͤhlet, welche in Feine Gattung der mathematis chodo locus 
ſchen Wiffenfchaften, ja auch) nicht einmal in die Nas fit, 
turlehre laufen: damit ich denen defto beffer begegnen 
fönnte, die dafür halten, diefe fonthetifche oder mathe⸗ 
matifche Lehrart beftche im Nechnen, oder im Abmeffen, 
und habe alfo nur in der Phnfif und Mathematik ftatf. 

So lächerlich dieſer Irrthum iſt: fo deutlich fieht man 
aus dem Bisherigen, daß ſich dieſe Methode uͤberall 
anwenden laͤßt, wo man nur deutliche Begriffe von 
Wörtern und Sachen, und viele andere ſichere Grunds 
wahrheiten im Vorrathe hat, die zum Beweiſe des 
Hauptſatzes gehoͤren. Mehr Exempel dieſer Lehrart 
ſehe man in Hanſchens Principiis Philoſophiæ 
Leibnitianæ, und in Bar. Wolfs philoſophiſche 
Schriften. 
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Don dem Nutzen der VBernunftlehre 
in Beurrheilung erfundener Wahrheiten und 
- der Schriften, darinn fie vorgetragen wird. 


157. % 

Quid fit ve- U" Erfenneniß ift. entweder mit den Dingen felbft 
rum, quid fit & 

falfum, 


wahr, im andern aber falfch genennet. Die logifche 


Confenfus Wahrheit ift alfo nichtsanders, als die Lebereinftims - 


cognitionis mung unfers Brkenntniffes mie den Dingen felbft: 
eumrebus. die Falſchheit aber ift. der Mangel einer folchen, Ueber: 


einftimmung. Z. E. Ein wahres Bild eines Men-, 


| ſchen iftein ſolches Gemäld, welches mit der Geftalt 
deffelben Menfchen übereinfommt; und ihm alfo ähn- 
lich ift. Ein fatfches Bild hergegen ift ein folches, wo 
wenig oder nichts mitdem Gefichte felbft übereinfommt; 
» und welches ihm alfo unähnlid) ift. 

‘ Criteriumve- 158. $. Mun giebt es, wie ſchon oben gedacht 
ritatis, „worden, zweyerley Erkenntniß, nämlich Begriffe und 
1) InIdeis. Säge. In jenen ift Wahrheit, wenn fie, wie jegt 
von Bildern gezeiget worden, ihren Vorbildern aͤhn⸗ 
lic) find: denn alle Begriffe find VBorftellungen oder 
Bilder der Dinge. In diefer Gattung aber befteht 
2) In Judi. die Wahrheit darinnen, daß die Begriffe, die unter 
eiis, den Worten liegen, eben fo zufammen gehören, ober 
nicht, wie die Worte des Satzes ſolches andeuten. 
Z. E. Wenn ich mir die Tugend, als eine Fertigkeit, 
nach dem Gefege der Natur zu handeln, die Gluͤck⸗ 
feligkeit aber, als den Zuftand eines beftändigen Vers 
gnuͤgens vorftellete; und hernach fagete, daß die Tu— 

gend glücklich mache: fo urtheilete ich, richtig. 
Quidfit Sci. 159. Wer einen Gaß demonftriren , oder aus 
entia? unlaͤugbaren Gruͤnden, das iſt, aus Erklaͤrungen, 
I Grund⸗ 


einſtimmig, oder nicht. Im erſten Falle wird es 
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Grundfägen und klaren Erfahrungen, durch eine Reihe 
richtiger Vernunftſchluͤſſe erweiſen kann; der hat eine 
Wiffenfchaft von demſelben (120.$.). Es ift alfo die _ 
Wuiſſenſchaft eigenelich eine Fertigkeit zu demon, Habitus de 
friven. Insgemein brauchet man diefes Wort in monftrandi, 
gar zu weitläuftigem Verſtande, wo man billig die 
Wörter, Erkenntniß, oder!Tachricht, oder Glaus 
ben, oder Meynung, brauchen follte. Die Gewohns 
heit des Poͤbels aber muß die Gelehrten nicht abhalten, 
ihren Wörtern geroiffe und beftimmte Bedeutungen zu 
geben 148.49. $.). 
160. $.. Wenn jemand feinen Sag zwar erweifen; QuidfitOpi- 
aber die Förderfäge feiner Schlußreden nicht ferner, nio? 
durch folche Vernunftſchluͤſſe darthun kann, die ausun« 
gezmweifelten Gründen herfließen : fo hat er nur eine 
Meynung (16. $.). - So ift die Lehre vom Still 
ftande der Sonne, fo wohl bey denen, die fie behaupten, 
als bey denen, die fie verneinen, nur eine Meynung: 
weil noch zur Zeit weder eines, noch das andere demon⸗ 
flriret werden fann. Es kann aber eine folhe Mey-  Opiniones 
nung zuweilen wahr, zuweilen falfch ſeyn: imgleichen funt vel vers 
Eann dieeine viel wahrfcheinlicher feyn, als die andere , vel falfz. 
nachdem fie naͤmlich auf ftarfen, oder fehwacen Bes» 
weiſen berubet (117. $.). 
161. $. Hieraus erhellen drey Wahrheiten: x) Daß Tonfektaria 
der eine von einem gewiſſen Sage eine Wiffenfchaft tria. 
haben kann; davon der andere nur eine Meynung hat. 
2) Daß die Meynungen eines Menfchen fich leicht aͤn⸗ 
dern laffen ; da hergegen die Wiſſenſchaft beftändig 
bleibt. Endlich 3) daß derjenige, der nur eine Meys 
nung hat, nicht ganz ficher in feinem Beyfalle feyn koͤn⸗ 
ne; ſondern allezeit beforgen müffe + es möchte etwa das Formido 
Gegentheil beffer gegründet ſeyn, als das, was er für oppofiti. 
wahr hält. Hieraus iftder große Vorzug der Wiſſen⸗ 
fehaft, vor bloßen Meynungen, fattfam abzunehmen, 
162. $: Bisweilen nimmt ſichs jemand vor , ſei⸗ Unde orrer 


nen Sag nicht nur zu erweifen , fondern wohl gar zu nafcatur? 
, MA Demon: 
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2) ex falfis demonſtriren; leget aber gewiſſe Erklärungen und Er» | 


definitioni- fahrungen zum Grunde, Die entiveder widerfprechend, | 


Be und alfo unmöglich, oder doch fonft falſch find (122. $.). 
Asdann verfällt man auch durch die richtigften Folge⸗ 
rungen und Vernunftfchtüffe in einen Irrthum. Go 
find die Alten in den Irrthum gefallen, daß die Son- 
ne ein Planet wäre : da fie eine falfche Erfahrung zum 
- » Grunde legeten, daß ſich nämlich die Sonne durch den 
Thierkreis bewege. Auf eben dergleichen falfche Erz 
fahrungen gründete ſich der Einfluß der Geſtirne in die 

irdifchen Dinge. 


Alla erroris 163. $. Zumeilen leget man zwar lauter Wahrheis 

.origo, ' ten zum Grunde, aber im Schließen begeht man Fehler 

2) ex falfis wider die Kegeln ber Schlußreden: und daher geſchiehts, 

Fatiocinüs, daß auchindiefem Falle Irrthuͤmer, oder falfche Sü« 

Ge, heraus fommen. Dergleichen begegnet dem ges 

meinen Manne fo wohl, als den Gelehrten in ihren 

Schriften taͤglich; wenn fie ſich durch viele meitläuftige 

Saltus in ra- Reden’ verirren, darinn lauter verftümmelte Schlußre- 

 tigeinando. den, auch wohl Sprünge im Schließen vorfoms 

men (122. $.). Eben fo geht esihnen , wenn fie aus 

der bloßen Aehnlichkeit der Wörter ſchließen, ohne an 
die Begriffe, die darunter liegen, zu gedenfen. _ 


Quomodo ° 154. $. Wer fich alfo vor allen Irrthuͤmern hüten 
ab erroribus will, der ftelle fih alle feine Beweiſe in, förmlichen 
caveatur? Schlußreden vor, Er überlege dabey erftlich ihre For— 

me an fich felbft, nach den Regeln der Vernunftlehre; 
hernach unterfuche ev die Wahrheit aller Förderfäge. 
Sind diefe nun anfchauende Urtheile: ſo gebe man auf 
die Erfahrungen Acht, daraus fie fließen. Sind eg 
Grundfäge: fo fehe man, ob die Erflärungen, darauf 
fie ſich gründen, nad) logifchen Regeln gemachet find, 
Sind es endlich. gehrfäge : fo prüfe man von neuem 


ihre Beweiſe; indem man fie in förmliche Schlußreden 


bringet,, und eben fo, wie den erften Vernunftſchluß, 
unterſuchet. J 
165. §. 





N 
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165. $. Wennmaneinem Sage Beyfall giebt, der Quidfit Fi- 
ſich bloß auf die Uusfage eines andern gründet : fodes? _ 
Heißt diefer Benfall der Glauben. Es fieht aber ein 
jeder felbft, daß diefer Glauben eigentlidy nur in Ge- Locum ha- 
fehichten, oder in ‘Begebenheiten ftatt findet, wo fich kei- betin fadtis, 
ne Demonftration geben laßt (114.$.). Denn da-muß 
man esfreylich auf lauter Zeugen und auf ihre Ausfas 


. gen anfommen. laffen. Ueberall aber, wo nicht die Frage 


äft,ob etwas gefchehen fey ? da gehöret der Glauben eigent- Non in 

Lich nicht. hin: weil nämlich der Beyfall in dogmatis dogmatibus. 
fchen Dingen, der fih nur auf ein pythagorifches: Er Prejudicium | 
beats felbft gefager! gründet, ein bloßes Vorurtheil audoritacis. 

des Anſehens hervor bringen würde, 

166. $. Der Glauben Fann leicht zu einer Leicht. Quid ad te- 
gläubigkeit werden , wenn man die Glaubwürdigfeit . — 
‚der Zeugen nicht unterſuchet. Es gehoͤret aber zueinem arm 1 
glaubiürdigen Zeugen I, in Anfehung des Verftan- ı ratione no- 
des, daßer felbft von der Begebenheit wohl unterrichtet titix, ut pro. 
und verfichert fey. Zu dem Ende muß er 1) mit einem be feiat. 
guten Berftande begabet ; 2) bey der Sache mit Aufmerf» 
famfeit zugegen gemefen feyn; 3) den völligen Gebrauch - 
aller feiner Sinne, diedazugehören, gehabt haben; auch 
4) nicht durch einen liftigen Betrug hintergangen feyn. 

Kann man aber einen ſolchen Zeugen nicht haben: fo 
muß er es wenigftens von einem folchen felbft gehoͤret 
haben. , 

167. $. Zum II. muß man aud) auf die Beſchaf⸗ 2) ratione fin- 
fenbeitdes Willens, beyeinem Zeugen, fehen: denn ceritatis, ut 
es ift niche genug, daß er die Sache felbft wiſſe; fen ag dicere 
dern.er muß fie auch aufrichtig ausfagen wollen. Man" 


- urtheiletaber, daß ein Zeuge aufrichtig fey, wenn man 


feinen Grund fieht, warum er nicht die rechte Wahrs 


) heit ausfagen follte. Da nun die Affecten, imgleicyen 
„befondere Abfichten, vielmals verurfachen, daß eine Bes F 


gebenheit anders erzaͤhlet wird, als ſie iſt: ſo muß man 
ſehen, ob ein Zeuge durch Furcht, Hoffnung, Haß, Lies 
be, Eigennug, ‚Ehrgeiz, Br Parteylichkeit, 


2 N 5 Feind> 


Libri funt 
vel hiftorici 
vel dogmati- 


ci, vel mixti, 


Requifita li- 
brorum hi. 
ftoricum, 


Hiftoriarum 
fpecies. 


1. Natugalis, 
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Feindſchaft, Freundfchaft, Rachgier oder Danfbarfeit 
fen getrieben worden, anders zu reden, oder zu fehreiben, 
alser gedacht; oder ober fonft gemiffe Abfichten dabey 
gehabt habe ? 

168. $. Nunmehr haben wir die nöthigen Gründe, 
auch von Büchern, darinn die Wahrheiten vorgetragen 
erden, zuurtheilen: und zu dem Ende müffen wir fie in 
ihre Gattungenund Arten eintheilen. Es find aber die» 


felben nad) Beſchaffenheit ihres Innhaltes, von dreyer⸗ 


ley Gattung. Einige find hiſtoriſch, die naͤmlich laus 
ter Begebenheiten erzählen, welche ſich in der Welt eräu« 
get haben follen (68. $.). Andere ſind dogmatiſch, dar- 
innen lauter allgemeine Wahrheiten und Lehren vorges 
tragen werden. Moch andere find gemifcher, darinn 
etwas von beyden anzutreffen ift. Von allen diefen Sat» 
tungen foll ung die Bernunftlehreurtheilen lehren. , 
169. $. In hiftorifchen Schriften überhaupt, muß 
man zuförderft auf die Wahrheit fehen : und diefe 
muß man nad) den Regeln, von der Glaubwürdigkeit 


‚des Gefchichtfchreibers, unterfuchen, ft nun an ders 


felben nichts auszufegen , und flimmen wohl gar ver- 


ſchiedene Seribenten, die einander nicht abgefchrieben, 


überein, fo urtheile man : die Gefchichte fen wahr. 
Zweytens muß man auf die Ordnung Acht haben, 
darinnfolche Bücher abgefaffet worden. Richter ſich 
dieſe nach der Zeit, fo nenne man die Schrift ordent- 
lih. Drittens fraget ſichs, ob fie vollftandig find? 
Diefes muß nach den Abfichren des Seribenten beur« 
theilet werden. Auf diefe Artfann man von dem Cur⸗ 
tius urtheilen: ob er ein glaubwürdiges und gutes his 
ftorifches Buch von Aleranders Thaten gefchrieben 
habe: wie Clericus in feiner Arte critica gethan hat. 
170. $. Die Hiftorie aber zertheilet fich wiederum 
in allerley befondere Arten; z. E. in die natürliche, 
fünftliche, politifche, gelehrte und Rirchenhiftos 
vie. In der natürlichen befchreibt man die Sa- 
chen „Die in der Natur vorfommen ; und zwar entwe⸗ 
“ der 
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| der bloß in der Abficht, dem $efer deutliche Begriffe 

' von geriffen ihm „vorhin unbefannten Dingen beyzus 

' bringen. Dergleichen find Ariftoteles, Plinius, und 

ſo viel andere, die von Thieren, Pflanzen, Bögeln, Fis 

ſchen, Mufcheln zc. gefchrieben haben: ja aud) die Rei- 
febefchreibungen find großentheils hieher zu ziehen. 

Oder man will durch die Beſchreibung ſolcher Erfah Experimen-. 
rungen und Verſuche den Grund zu einer gruͤndlichen — 
Naturkunde legen. Beyde Arten verdienen Lob oder 
Tadel, wenn ſie von allem deutliche Begriffe geben, 

und von allen Umſtaͤnden genaue Nachricht ertheilen 

oder nicht. 

ı71.$. In der kuͤnſtlichen Hiſtorie erzaͤhlet man IL. Hiſtoria 
die Erfindungen, der Menſchen, die fie durch ihren artifieialis. 
Wis und Verſtand heraus. gebracht, und allmählich \ 
verbeffert haben. Wenn nunein folches Buch auf die 
Erfinder führet, und dasjenigebemerfet , was fie vers 
anlaffet hat, auf die Erfindungen zu fommen; wenn 
es ferner den allmählichen Fortgang der Kunft zu ver- 
fehiedenen Zeiten bemerbet; und diejenigen ermähner, 
diedurch merfliche Zufäße diefelbe erweitert haben, bis 
auf die Zeiten, darinn man fehreibt: fo ift es guf, und 
zu loben. So fünnte 5. €. die Hiftorie der Schiff: 
baufunft, der Gärtnerey, der Buchdruckerkunſt, ja der 
Dichtkunſt und Beredſamkeit gefchrieben werden. 

172. $. In der gelehrten Hiſtorie fommt es auf II. Hiforia 
den Urſprung der Wiffenfchaften, und ihren verfchiede- Litteraria. 
nen Zuftand in allen Zeiten und ändern an. Wenn 
nun hierinn ebenfalls die erften Erfinder derfelben ans 
gemerfet; ferner das Wachsthum, und der Verfall ges 
wiſſer Theile der Gelehrſamkeit, nebft ihren Urfachen | 
befchrieben werden; wenn die wichtigen Aenderungen, 

Die darinn vorgefallen , die merkwuͤrdigſten Sehrfäge, die 
darinn erfunden worden ‚: und endlich der -Grad der- 
Vollkommenheit, den fie fhon-erlanget haben , nebft - 
den beften Büchern , ſo davon s:fehrieben worden, auch, 
ausfüßelich ergäplet werben: fourtheileman , das Bud) 


ſey 
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ſey gut geſchrieben. Alſo wird man die kritiſche Hiſto⸗ 
rie der Philoſophie, die der beruͤhmte Herr Brucker 
geſchrieben, als ein vortreffliches Werk befinden. 
IV.Hiftoria . 173. $. In der politiſchen Hiſtorie wird die bür« 
Politica feu gerliche Berfaffung der menfchlichen Gefellfchaft , ent 
eivilie weder überhaupt, oderins befondere , in verfchiedenen 
ändern und Zeiten erzähle. Wer alfo anfänglich die 
erften Stifter der Republifen , die Erbauer und Erz 
weiterer der Städte, die. Öefeßgeber und Regenten, 
die Befchüger und Zerftorer derfelben erzählet ; wer 
ferner die verfchiedene Zunahme und Abnahme der Rei— 
che, ihres Reichthums, ihrer Macht und Herrfchaft, 
nebſt den Urfachen eines jeden erwaͤhnet; auch endlich 
Die Spuren der göttlichen Borfehung in dem Verfalle 
/ und Auffommen der größten und Fleinften SPolizeyen 
anmerfet, nachdem naͤmlich Tugenden oder Laſter bey 
ihnen im Schwange gegangen: ber fchreibt eine Ge 
fehichte, wie er foll, und verdienet viel $ob. _ 
V.Hiftoria 174. $. Wer endlich in der Rirchenhiſtorie den 
Eccleſiaſtica. äfteften Zuftand der. wahren Kirche, die Spaltungen 
und Abweichungen von dee Wahrheit, fo darinnen zus 
weilen vorgefallen, \nebft den Lrfachen und Veranlafs 
fungen derfelben erzaͤhlet; ferner. die allmählich zuneh« 
mende Deutlichfeit des Erfenntniffes, nebft der zumeis 
len einreißenden Unwiffenheit, mit ihren Urfachen und 
Folgerungen bemerfer; hernach auf den Anwachs Aus 
ßerlicher Ceremonien, auf die Kirchenzucht, und die 
Beränderungen derfelben ; endlich aber auch auf das 
Regiment der Kirchen , und auf die göttliche Vorſe— 
«hung fieht, die fich in ihrer Erhaltung fonderlich geaͤu— 
ßert hat; der fchreibt fie recht: wie Herr Kanzler von 
Wiosheim in vielen Werfen gethan hat. 
Requiftali. 175. $. In dogmatifchen Schriften fieht man 
brorum do. hauptfächlich, ob fie deutlich, ordentlich, gründlich und 
gmaticorum. vollſtaͤndig gefchrieben find. . Was die Deutlichkeic 
ı I Perfpicui- anlanget, fo müffen gute dogmatifhe Schriften Die 
tas. Wborter und Sachen richtig erklären, und ſich in den 
t ; 5 u. Erklaͤ⸗ 
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) Erklärungen derfelben ‘feiner dunfeln , zweydeutigen 
| oder verblümten Redensarten bedienen; fondern lauter _ + 
ſolche Wörter brauchen , Die fie vorher fehon erflärer ha⸗ 
- ben; oder die doch aus dem täglichen Gebrauche fchon 
bekannt find, und gleid) verftanden werden. Wo das ; 
niicht gefchehen ift, da fann man fagen, das Buch fey 
niicht deutlich, fondern dunkel und unverftändlich ger _ 
ſchrieben. 
176. $. Die Ordnung eines Buches kann ſich IL Ordo. 
zwar nach verſchiedenen Regeln richten, die der Abſicht 
des Verfaſſers und der Beſchaffenheit der Materien 
gemäß find. Allein die allgemeinſte Regel derſelben 
iſt wohl dieſe: daß allemal das Leichtere voran, Faciliora 
und das Schwerere hinten nach geſetzet werden premittenda 
muß. Man nennet das aber leicht, mas ohne Bey— dıfliciliori- 
huͤlfe des folgenden verftanden werden kann ; ſchwer "* 
Hingegen, was nicht ohne Beyhülfe vieler andern Wahr« 
beiten begriffen werden mag. Dergeitalt müflen denn 
allezeit die Erflärungen, Grundfäge und. Erfahrungen, 
vor den $ehrfägen, Yufgaben und Zufägen ftehen, die 
aus jenen erwieſen werden müffen, Wo das nicht ger 
ſchehen ift, da iftein Buch unordentlich, oder verwirrt 
gefchrieben. ne 
177. $. Die Bründlichkeit dogmatifcher Bücher IM. Solidi- 
enefteht ausden guten Bemeifen, die ein Buch) von al. ta% 
len denen Wahrheiten angiebt, die es vorträgt., Da ' 
num diefe entweder zulänglic, oder unzulänglich' find; 
fid) entweder auf die Erfahrung, oder auf Vernunfte 
fhlüffe , oder auf beydes zugleich. gründen Fönnen; ents, 
weder bis auf die erften Gründe der Wahrheiten, das 
äft, Erflärungen, Grundfäge oder Erfährungen hin— 
auslaufen, oderinder Hälfte ftehen bleiben ; entweder, > 
tichtige, oder unrichtige Schlüffe machen: fo müffen 
alle diefe Stüce nad) ben Kegeln der Bernunftichre 
die Prüfung aushalten, wenn das Buch gründlich feyn 
fol. Wo nicht, fo find fie gar nicht , oder Doch niche 
recht gründlich gefchrieben. | 
" ZN — 178. Ge, 
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IV. Suffici- 178.9. Die Vollſtaͤndigkeit eines Buches ent⸗ 
entia, ſſtteht aus der Anzahl der Materien, die es vorträgt. 
Sind derfelben nun gerade eben fo viele angebracht, 

als zur Abficht des Verfaſſers gehören: fo ift es, voll: 

ftändig zu nennen. Hält es mehrere in fich , als zur 
‚Erreihung feines Zweckes nörhig waren, fo ift es 

zu weitlaͤuftig gerathen. Fehlet es aber gat an noth⸗ 

wendigen Stücken, fo ift es unvollftändig und mangels 


haft zu nennen. Die Abfichten eines Schriftftellers 


fann man theils aus dem Titel und aus der Vorrede, 
theils aus der Matur der Sache felbft erfennen. Man 
muß aber allemal auf die Zeit fehen, darinn derfeibe 
geſchrieben hat: denn was zu igiger Zeit volljtändig ift, 

das fann mis der Zeit mangelhaft werden. —' 
Requifitali- 179. $. Zu vermifchten Büchern, rechnet manhaupte 
brorum gene- ſaͤchlich die Reden und Gedichte :. darinn. Hiftorifche 
rismixti. und dogmatifche Wahrheiten unter einander vorfom. 
men. Zu diefen legern fonn man mit dem Ariftores 
les, auch die Gefpräche zählen, dergleichen Plato, Ci⸗ 
cero u.a. m. geſchrieben. Nun behalten zwar diefe 
beyde Gattungen überhauptdie Regeln, jo ihnen bisher 
vorgefchrieben worden: doc) fodert man in diefer Ver— 
miſchung nicht allemal die größte Schaͤrfe. Gemei— 
niglich iftes genug, daß die “Begriffe darinnen Flar, 
die Säge der Wahrheit gemäß, die ‘Begebenheiten bes 
fannt, oder doch wahrfcheinlich, und die Beweiſe leid. 
lich find. Die Schreibart hergegen, oder der Aus— 
druck, muß in denfelben deutlich, finnreich , lebhaft und 
beweglich feyn. Man fehe davon meine Einleitung 
zu.den fontenellifchen Schriften nad, die zum 

‚Theil Geſpraͤchsweiſe geſchrieben ſind. 

Orationes. 180. $. In Reden leget man einen hauptſaͤchlichen 
Sag zum Grunde, und alle Theile derſelben muͤſſen et= 
was dazu beytragen, die Zuhörer von der Wahrheit 
deffelbeh zu überreden. Es muß alfo ein folcher Sag 
erſtlich ſattſam erfläret, bernach zulänglich erwieien, 
von allen falſchen Einwürfen — und zum Nutzen 
der 
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der Zuhörer angewandt werben. Hier und dar muͤſſen 
Gleichniſſe, Erempel, Zeugniffe u. d. g. als Zierrathe 

angebracht ; und fo vorgetragen werden, daß, fie theils 
Den Zuhörer aufmerffam machen, theils zur Ueberres ' 
dung etwas beytragen. ft nun eine Rede fo einges 

richtet: fo ift fie recht gemachet. Man fehe davon 

meine ausführliche Redekunſt mit mehrerm nad). 


— 

181. $. In Gedichten herrſchen mehrentheils Fa» Pocmata, 
bein, d. i Begebenheiten, die zwar moͤglich und wahr» 
ſcheinlich, allein dabey aud) wunderbar Flingen, außer 
dem aber aud) Ichrreich find; und zwar in der Abficht, 
geroiffe nügliche Wahrheiten darunter finhlich zu mas 
chen. Ein Poet kann alfo feinen Stoff theils aus den 
Geſchichten nehmen, theils-felöft erdichten. Diefe poes 
eifhen Fabeln aber müffen wahrfcheinlich feyn, das iſt 
der Natur aufs genauefte nachahmen: weil fie fonft 
zur Abfiche ‘des Poeten ungefchickt feyn würden. Die 
SHauptwahrheiten aber, nebit denen, die nur darneben 
mit eingeftreuet. werden, müffen fonft gegründet , und 

dem Menfchen nüglich feyn : mie diefes alles in 
meiner Fritifchen Dichtkunſt mweitläuftie, 
ger zu erfehen ift. 





‚ Da 


Libri funt 
legendi, & 
Dodtores au- 
diendi. 


uiet qua- 
PR ibri fint 
legendi ? 


, 
Quomodo 
libri ſint le- 
gendi? 
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Dom Mugen. der DVBernunftlehre im 
Buͤcherleſen, und in.der Wahl guter Lehrer 
in Künften und Wiffenfchaften, 
182 $. 

IF“ die Wahrheit will erkennen lernen, der kann 

fie nicht allezeit felbft erfinden: theils, weil er 
noch nicht in den Regeln geüber iſt, darnach fie erfun« 
ben wird; theils, weil es ihm an Erfahrungen fehler, 
dadurch die Erfindungen veranlaffee werden; theils 
auch, weil er noch nicht alte Wahrheiten genug im 
Vorrathe :hat , daraus die neuen hergeleitet werden 


muͤſſen. Man muß ſich alfo fremder Beyhuͤlfe bedie⸗ 


nen, und theils todte, theils lebendige Lehrer erwaͤhlen: 
das heißt, man muß Buͤcher leſen, und den Unterricht 
geſchickter Männer fuchen, von denen man die verlangs 
ten Wahrheiten erlernen und faffen Faun. 

"183. $. Wer ſich im Stande befindet, Bücher zu 
lefen, der kann fie gleichwohl alle, weder haben noch 
durchgehen: denn die Zahl derfelben ift, in allen Wifs 
fenfchaften und Theilen der Gelehrfamfeit, faſt unend⸗ 
lich. Man muß alfo eine vernünftige. Wahl treffen, 
und nur die beiten darunter wählen. Nun find aber 
die beften diejenigen, die nach den oberwähnten Regeln 
des III. Hauptjtüces gefchrieben find. + Daher muß 
man entweder felbft geſchickt ſeyn, die Dazu gehörigen 
Urtheile davon zu fällen; oder fish fo lange auf ihren 


. Öffentlichen Ruhm, und auf das Urtheil anderer Kenz 


ner verlajjen; bis man-felbft die nörhige Fähigkeit er⸗ 
langet hat, fie zu prüfen. 

184. $. Wer Bücher lief, der thut es in der Ab» 
ficht, daß er fich entweder ein neues- Erfenntniß in ges 
wiſſen Dingen zumege bringe; oder dasjenige, was er. 
bereits hat, verbeflere und erweitere, Denn diejenie | 

gm, 
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gen, welche bloß zum Zeitvertreibe, und zur Beluſti⸗ 
gung leſen, fommen bier in feine Betrachtung. Wer 
nun Bortheil von feinem tefen haben will, der muß 
gewiſſe Regeln dabey beobachten: die ihm von der 
Beichaffenheit der Bücher, die er lief, und von der 
Fähigkeit des Verftandes, womit er verfehen ift, vor— 
gefchrieben werden. Es ift alfo nicht gleich viel, wie 
man lieft. . 

185. 9. Wer hiftorifhe Bücher lieſt, der darf I. Hiftorici 
zwar feine Gemüthsfräfte nicht fehr anftrengen: weil Quomodo le. 
fie mehrentheils leicht zu verftehen find. Allein, mo gendi? 
man die Gefehichte , die darin vorkommen, auch bes 
balten will: fo muß man doch aufmerffam , und nicht 
gar zu gefhwinde leſen: auch wohl zumeilen ein we— 
nig inne halten, und das Gelefene überdenken. Will 
man gar die Namen und Yahrzahlen behalten, fo muß 
man ein Buch wohl etliche mahl lefen; oder doch die 
Mamen und Zahlen wiederholen, und fie ſich dadurch. 
defto tiefer ins Gedächtniß prägen. — 

186. $. Will man aber gar als ein Kriticus, oder Critica Hi. 
Kunftrichter, die Gefchichte lefen, und die Wahrfchein. ftoriarum ' 
lichkeit derfelben beurtheilen : fo gehöret noch viel mehr Lectio. 
dazu. Denn da muß man nicht nur dasjenige, was 
oben vom Glauben und von der Glaubmwürdigfeit der 
Zeugen gefaget worden, wiſſen und beobachten, und. 
verfchiedene Schriftfteller gegen einander halten; fon» 
dern auch eine gute Einficht in die Morale und Poli- 
tif, eine Kenntniß der Alterthümer und anderer Wife 
fenfchaften befigen. Ja man muß ſich vornehmlich 
die Zeit und den Ort, da der Gefchichtfchreiber geleber, 
und feine übrigen Umjtände befannt machen; und dar—⸗ 
aus fchließen: ob er die Wahrheit recht habe wiſſen 
fönnen, und ob er fie fo, wie er fie gewußt, habe mit« 
theilen wollen? Auf folhe Art und mit ſolcher Faͤhig⸗ 
feit hat Bayle die Gefchichtbücher gelefen und in feis 
nem Eritifchen Woͤrterbuche beurtheilet. 

i N 187: $. 
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.Dogmati-" 187.,$. Wer dogmatifhe Bücher mit Mugen les 
ciquomodo fen will‘, der muß ſich, zuförderft aus dem Titel und 
legendi? der Vorrede, die Abficht des Verfaſſers befannt ma» 

chen: damit er wiffe, was cz fic) eigentlich darinn zu 

verfprechen habe. Hernach muß er in allen Abfägen 

des Buches fich felbft fragen, was er darinnen gelefen 

babe? Ob es eine Erklärung, ein Grundſatz, eine 

Foderung, ein Lehrfag, eine Aufgabe, ein Zuſatz, 

\ oder eine Anmerkung geweſen fey? Diefe Unterfcheis 

dung der Wahrheiten in ihre Claſſen hat einen befons 
dern Mugen. 


_ Disquifitio 185. $. Doc ift fie allein noch nicht zureichen®. 


logica infti Man muß nunmehr aud) eine jede folhe Wahrheit 
tuenda. — nach den Regeln der Vernunftlehre, aus dem IV. Cap. 


des! Theils unterfuchen, ob fie fo befchaffen fey , wie 
fie von rechts wegen feyn müßte; nämlich ob die Kr: 
klaͤrungen deutliche und ausführliche Begriffe in ſich 
halten? ob die Lehrſaͤtze gründlich erwiefen worden, 
u. ſ. m. Da aber viele Wörter ohne Erflärungen 
pflegen 'gebrauchet zu werden: fo muß man genau 
Acht geben, in was für einem Verſtande der Scribent 
fie genommen bat; und ob er auch klare und beftändige 
Begriffe damit verbunden habe. Hat er ſolches nicht 
gethan, "fo Fann man fagen: der Verfaſſer fchriebe un« 
deutlich, nehme viel unermiefensan, u, d. gl. 


Auxilio Do- 189. $. Diefe Mühe kann Anfängern fehr erleich— 
—— tert werden, wenn fie ſich, nebſt einem wohlgefchriebes 
‘ “nen Buche, aud) eines lebendigen Lehrers bedienen, 
Denn da mar zu einem fo bedachtfamen Bücherlefen, 

ſchon eine große Fertigkeit in der Vernunftlehre, und 

viel Einficht in die Sachen nöthig hat; da. auch eine 

große Geduld und Aufmerffamfeit dazu gehöret: fo 

kann freylich ein geübter Verftand dem ungeübtern eis 

nen Wegmweifer abgeben; damit ihn die vorfommenden 

“ Schwierigkeiten nicht etwa abſchrecken mögen. Doc 

ift Diefes Feine ordentliche Arbeit, die in gemeinen afas 

ü demi⸗ 
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demifchen Lectionen ftat haben Fann : fondern fie erfos - 
dert ganz beföndere Privatftunden, ne 
199. $. Man fieht aber felbf wohl, daß man fich Qualis Do- 
bier einen $ehrer erwaͤhlen müffe, der nicht allein. die &or fiteli- 
Wiflenfhaft, davon ein folhes Buch handelt, verfteht; gendus? 
fondern der auch die VBernunftlehre wohl inne hat, 
Diefes aber ift feine fo gemeine Sache: wenn man 
nämlich ein gründliches Erfenntniß in beydem von ihm 
verlange. Ta überhaupt ift diefes Die KHaupfeigens _ 
ſchaft aller guten Lehrer: daraufıman bey ihrer Wahl 
vornehmlich zu fehen hat. Man kann aber davon 
urtheilen, entweder, wein man ihre Schriften lieft, 
oder wenn-man fie felbft etliche Stunden lefen höret. i 
191. 9. Es muß aber auch fonft ein $ehrer eine Donumdo- ' 
gute Gabe im Vortrage befigen; das-ift, eine Deut: cendi necef- 
liche, laute und fertige Sprache, eine gewiſſe Lebhaf- larium. 
tigkeit des Geiftes, und ein Reichthum an guten Ges 
danken, Erempeln und Gleichniffen haben. Denn 
wie Diefes legtere Dazu dienet, daß er fich deutlic) er- 
klaͤren, und fid) durch allerley veränderte Nedensarten 
und Sachen bey feinen Zuhörern verftändlich machen x 
koͤnne: alfo ift das erftere dazu nöthig, daß man ihn 
ohne Berdruß, ja mit Luft anhöre; und weder in frems 
de Gedanken gerathe, noch gar über feinem Vortrage 
einfchlafe. s 
192. $. Gleichwohl ift die Fertigkeit im Reden, Solitidas 
und ein ftarfer Strom von Worten, der mit einem ee J 
großen Geſchreye vorgebracht wird, gar Fein untruͤg⸗ en 
liches Zeichen eines guten Lehrers. Wann nämlich i 
in den Sachen, die ein folcher vorbringet, Feine Deut: 
lichkeit, Drdnung und Gründlichkeit ift: fo ift es eine 
bloße Windmacdherey. Luſtige Hiftörchen, ein abges 
fhmadter Scherz, und andere Fragen, beluftigen zwar 
die nnerfahrne Jugend; rauben aber nur die Zeit zu 
dem Hauptwerke. Außer der Lebhaftigkeit, muß dev 
gute Vortrag eines Lehrers, auch alle Eigenfchaften ei⸗ 
nes wohlgeſchriebenen me haben. 
N 2 
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. Do&orOr- 795. $. Hieraus erhellet nun, daß gufe Lehrer von 

eg rechtswegen Redner feyn, und fich des mündlichen Bor 

— trages ſo geſchickt ſollten zu bedienen wiſſen, als es durch 

die Kunſtregeln und durch vielfaͤlllge Uebung nur moͤg⸗ 

lich iſt. Dieſes iſt um deſto noͤthiger, wenn ſie viele 

Zuhoͤrer zugleich vor ſich haben, und ſo lehren wollen, 

daß fie von allen verſtanden werden, und alle von der 

Wahrheit ihrer Säge überführen mögen. Doch ift 

» noch einiger Unterſcheid, im Abfehen auf die Zuhörer, 

nöthig. Denn wo man nur das gemeine Volk lehren 

fol, da brauchet man lange nicht fo viel Gründlichkeit, 

Perfpicuifas, als mo man lauter Studierende oder Gelehrte vor fich har. 

prima virtus In beyden Arten aber ift Die Deutlichkeit Die Hauptty- 

docentis end eines Lehrers. Nur Thoren nämlich bewundern, 
was fie nicht verftehen, 


Do&oris , 194. $ Ueberhaupt koͤmmt die Pfliht eines geh. 
bonirequifita pers auf nachfolgende vier Hauptftüce an. Erſtlich 
ſpeciatim. muß er feinen Sag deutlich erklären, damit man wiſ⸗ 

fen fönne, wovon die Rede fey. Zum andern muß er 
die Zuhörer von der Wahrheit feines Satzes Übers 
führen fönnen. Zum dritten muß er die Gegenfäge 
feiner Widerſacher zu widerlegen wiſſen. Endlich 
und zum vierten muß er auch ihre Einwuͤrfe zu bes 
antworten geſchickt ſeyn. ‚Alles diefes muß ein Red: 
ner aud) thun; wie ich in meiner, Redekunſt erwie 
ſen habe. Wir wollen aber von jeglichen 
“  Stüde ins befondere handeln, 


m⸗ 


ee Das 
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om Mugen der Bernunftlehre im 
Erklären, Ueberführen, Widerlegen und 
Diſputiren. 


195. $. 
We etwas erklaͤren will, der bemuͤhet ſich, andern Explicatio, 
das Dunkle klaͤrer zu machen. Da nun theils quomodo 
die Worte, theils auch die Sachen dunkel ſeyn koͤnnen: fiat? 
ſo giebt es auch zweyerley Erklaͤrungen, wie wir oben 
ſchon gewieſen haben. Das Dunkle wird uns aber 
nicht anders, als durch dasjenige klar, was wir vorhin 
ſchon verſtehen. Alſo muß denn eine Worterklaͤrung 
ſich ſolcher Worte, und eine Sacherklaͤrung ſolcher 
Sachen bedienen, die dem andern vorhin ſchon klar 
und bekannt find: wie gleichfalls im erſten Theile die— 
fer Vernunftlehre, im andern Hauptftücke, ſchon gelehs | 
tet worden. en 
196. $. Es ift aber bey Worterflärungen nicht Definitiones 
genug , daß man nur deutliche Begriffe von einigen nominales 
wenigen Worten beybringt. Denn weil man willens Iomodo ad- 
ift, den Zuhörer oder Leſer von einer Wahrheit zu über- "' Be 
führen; Diefes aber aus einer einzigen Erflärung fi) 
nicht allezeit thun läßt: fo muß man aud) die, mit Der Cognata 
Hauptfache einigermaßen verwandten Dinge mit dazu. omnia evol- 
nehmen. Diefes gefchieht, wenn man fich von den verda funt. 
Merfmaalen der Erklärungen wiederum deutliche Bes 
griffe machet; und alfo den Hauptbegriff noch immer 
vollftändiger darſtellet. u 2 ; 
197. $. Die Saderflärungen gerathen zuweilen Realesquo- 
fehr weitläuftig, wenn man naͤmlich ausführlich zeigen modo adhi- 
till, wie eine Sache entftehen konne, ober wie fie mög, beantur: 
lich) ſey. Denn da zuweilen zu einem Dinge viel andere. 
nöthig find, ehe es zur Wirklichkeit gedeihet; diefeaber 
N 3 eini⸗ 
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einigen Zuhoͤrern oder Leſern auch unbekannt ſeyn koͤn⸗ 
nen: fo muß man oft ſehr von vorne anfangen, um ih— 
nen nichts Dunfles übrig zu faffen. Daher verwan« 
deln ſich die Sacherflärungen oft in weitläuftige Erzäh- 

lungen: die man aber fo ordentlich und ausführlich 
machen muß, als es möglid) ift. 

Quomodo 198. $. Wenn man Schriften anderer feute erfläs 
aliorum feri- gen fol; wie z. E. die Gottesgelehrten die heilige 
— = Schrift, die Rechtsgelehrten aber die römifchen Rechte 
— zu erklaͤren haben: fo muß man zufoͤrderſt die Grund⸗ 

fprache des zu; erflärenden Tertes wohl inne haben, 
Zwentens muß man in denen Materien, davon Dies 
fe Schriften handeln, Fein Fremdling feyn. Denn wer 
- der Sache nicht vorher ſchon kundig ift, der fann aus 
ſolchen dunfeln Stellen, eher Irrthuͤmer als Wahrhei« 
ten faugen. Drittens muß man verfichert ſeyn, daß 
ſolche Schriften nicht verſtuͤmmelt, verderbt oder ſonſt 
mangelhaft find; welches durch Huͤlfe der Kritik beur⸗ 
theilet werden muß. Viertens muß man fich die Abs 
ficht eines Scribenten aus dem rechten Zufammenhange 
der ganzen Schrift befannt machen : denn ohne diefelbe 
wird man ihm leicht Meynungen beylegen, die ihm nicht 
in den Sinn gefommen find. Endlich fünftens, muß 
man die Saͤtze nach logifchen Regeln zergliedern,und das 
Subject und Prädicat, den Sag und den Beweis, Die 
Urfachen und die Folgerungen aufs genauefte von eins 
ander unterfcheiden. 

Convidio 199. $. Ueberführet find wir alsdann von einer 
quidfit? Wahrheit, wenn wir derfelben, genugfamer Griinde hals 

ber, Benfall geben. Es gehöret alfozur Ueberführung 
erftlich, daß man den andern recht verftehe; mie wir be 
reits gewiefen haben: hernach aber, daß wir auch die 
Beweiſe zulänglich einfehen, darauf fich die Wahrheit 
flüge. Da es nun allerley Arten der Beweife giebt, 
wie im IV Hauptftüce des erften Theiles gewiefen wor⸗ 
den: fo wird aud) der Beyfall unterfchiedene Grade der 
Gewißheit nachdem die Materien es zulaſſen; 

oder 
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oder nachdem die Fähigkeit deffen, der fie vortraͤgt, groͤ⸗ 
Ber oder kleiner ift. 


\ 


200. $. Der höchfte Grad. ver Gewißheit unſers Demonftra-, 


Beyfalles, oder die Ueberfuͤhrung, entfteht, wenn wir hi uando ; 
eine Demonftration von einer Wahrheit haben. Wer "ratur? 
alfo jemanden überführen will, der muß ihm entweder 

in analytifcher Ordnung lauter Schlußreden vorle⸗ — 
gen, und deren Förderfüge wiederum mit neuen Schluß: RNalytica. 
teden beweiſen; bis man nicht Urfache hat, weiter zu 

gehen, weil alles augenfcheinlich klar ift: ober er muß 


ſich der ſynthetiſchen, das ift, der oben erflärten ma _Methodus 


thematiſchen Lehrart bedienen, und von den erften Gruͤn⸗ fynthetica, 
‚den, bis auf die Schlußfäge herunter fteigen. . 
201. 9. Der zweyte Grad der Gewißheit unfers- Perfuafio, 
Beyialles, wird die Meberredung genennet. Dieſe nn; — 
entſteht auch zwar aus einer Reihe von wahrſcheinlichen re 
Vernunftſchluͤſſen: davon aber die Förderfüge nicht bis per rationes 
auf die erften Gründe hinaus-laufen; oderdie Oberfäge verofimiles, 
nicht allgemein find, fondern nur in vielen Fällen zutref⸗ 
fen. Diefe Art läßt ſich in mehrern Fällen, und gegen 
mehrere Zuhörer brauchen, als die erftere: weil man 
eheils nicht im Stande ift, alle Wahrheiten zu demon⸗ 
ſtriren; theils auch, weil nicht jedermann gefchickt ift, 
eine Demonftrationin ihrer völligen Stärfe einzufehen 
und zu prüfen. Daher pflegen fich auch Die Redner 
mit der Ueberredung zu behelfen. >; 
202. $. Der dritte Grad der Gewißheit des Bey» Fideicerti- 
‚Falles ift die Ueberzeugung. Sie entfteht, wenn man kudo qualis? 
feinen Sag durch die Ausſage glaubmwürdiger Zeugen Exteftimo- 


beftärfer. Diefe Art hat mehrentheils in hiftorifchen nis ide dig- 


Sachen und vor Gerichte fatt: mo man feine andere Norm te- 
Beweiſe geben Fann, daß ſich dieſes ober jenes zugetra⸗ 
gen habe; als die Zeugniſſe der Scribenten, oder leben⸗ 
diger Perſonen. Da muß man ſich nun nach den Res 
geln richten, die oben vom Glauben gegeben worden; 
und erft die Glaubwürdigkeit der Zeugen durch gute 
Beweiſe darthun, ehe man ihre Zeugniffe felbft anführer. 
N4 Man 


ftium oritur; - 
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Man muß aber auch zweytens, den Verſtand ihrer Wor⸗ 
te recht einſehen: denn ein unrecht verſtandenes Zeug⸗ 
niß ift gar Fein Zeugniß. 

Mundusre 203. $, So behutfam man aber. ben diefen beyden 

gitur opinio. feßtern verfährt, fo leicht Fann es doch kommen, daß 

„ Aibun, ‚man dadurch in Irrthum verleiter wird: weil hier im⸗ 

mer gewiſſe Säge zu Gründen einer Wahrheit anges 

nommen werden , die. nicht fattfam erwielen worden. 

Gleichwohl behilft ſich der größte Theil des menjchlichen 

Gefcylechtes damit, und befindet ſich zuweilen gar nicht 

im Stande, eine völlige Gewißheit zu erlangen. a, 

da man aus der Erfahrung wahrnimmt, daß eg meiften» 

theils zutrifft, mas man dergeftalt erfannt hat: fo hält 

man ſich daben oft für fo ficher, als wenn man lauter 
demonftrirte Wahrheiten hätte, 

Refutatio 204. $. Wer einen andern woiderlegen will, der 
quomodo will ihn eines Irrthumes überführen. Es fönnen und 
anſtituatur? muͤſſen alfo hier eben die Regeln gebrauchet werden, die 

von der Ueberführung gegeben worden; nur daß der 
Schlußſatz aller Beweiſe eben den Satz verneinen muß, 
den der andere behaupte. Man fann ſich dabey 
gleichfalls entweder der analytiſchen, oder der ſyntheti⸗ 
ſchen Drönung, im Bortrage feiner Schlüffe, bedienen ; 
auch wohl gar durch Kragen, von dem andern ſolche 
Saͤtze heraus locken, daraus fich die Falfchheit fenes Sa⸗ 
es erweifen läßt; wie Sokrates zu thun pflegete. Fin 

Erxempel von einer folhen Widerlegung fehe man am 
Ende der praftifhen Weltweisheit. 

Difputare 205. $. Diſputiren heißt feinen Sag gegen einen 
quid ie? Widerſacher mündlid) vertheidigen. Es gehdret alfo 
dazu erftlich einer, der einen Sag für wahr hält, und den 

andern davon zu überführen wuͤnſchet; zum andern, eis 
ner, der dieſen Saß anficht, und jenen zu widerlegen 

Refpondens, denfet. Jener heißt der Verfechter, diefer aber wird 
Opponens. fein Begnergenennet. Derjenige, der dem Verfechter 

eines Sages, in Vertheidigung deſſelben, zu Hülfe kommt, 

' wann 


* 
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wann er ſich etwa nicht ſattſam zu verantworten wuͤßte; 

der heißt der Beyſtand deſſelben. Præſes. 
206. $. Ein jeder begreift alſo, daß die Difpufis Status con- 

renden einander in etwas zuwider ſeyn müffen. Was der troverfiz 

eine bejahet, was er fuͤr gewiß, für wahrfcheinlich, oder formandus, 

für falſch ausgiebt; das muß der andere verneinen, für 

ungewiß, für unwahrſcheinlich, oder fir wahr ausgeben. 

Damit man nun gewiß verfichert werde, ob auch ein 

wahrer Widerfpruch unter ihnen vorhanden ift, oder. Contradi. 

ob es nur ein Wortſtreit fen? fo müffen beyde einan- io vera. 

der erſt recht verftehen : welches durch gute Erklärungen 1-°g0machia, 


der Wörter und Sachen leicht zu erhalten ift. 


207. $. Verſteht man nun einander, fo muß der . Officium 
Gegner den Anfang machen, den Sag zu widerlegen. Opponentis. 
Diefes gefihieht am beftendurch eine foͤrmliche Schluß⸗ 
rede, deren Schlußfag dem Sage, darüber difputiret Conclufio 
wird, fehlechterdings zuwider feyn muß. Die Förs diredte Thefi 
derfäge diefer Schlußrede, Die ihm der Verfechter, oder contradicat. 
fein Beyſtand erwan in Zweifel zieht,oder verwirft, muß 
er mit neuen Schlußreden fo lange zu beftärfen wiflen : 
bis man ihm an feinem Beweife nichts mehr ausfeßen 
fann ; und aljo der Verfechter feinen eigenen Sog für 
falfch erfennen muß. . 


208. $. Der Verfechter muß zuförderftdie Schluß Officium 
rebe feines Gegners deutlich wiederholen; und alſo zeis Refponden- 
gen, daß er fie recht gefaffer habe, Er muß zugleich auf 9 
Die Forme des Schluffes Achtung geben, und fie nad) 
den Regeln der Vernunftlehre prüfen. ft fie richtig 
. darinnen, fo wird entweder der Oberſatz, oder der Ins 
terfag in Zweifel gezogen: bisweilen müffen aud) wohl 
alle beyde geläugner werden. Bringt der Gegner eine 
neue Schlußrede vor, felbige zu erweifen : fo machet jener 
es damit eben fo, wie vorhin. Kann ein Oberfag nur 
gemiffermaßen zugegeben werden: fo muß man eine 
Einfchränfung defjelben hinzu thun, dadurch er zu eis 

nem allgemeinen Sage wird. Siehe oben den 61. $. 
N5 209. $. 
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Officium . 


Prefidis., 


Monitam 


generale, | 


209. $. Der. Beyſtand des Verfechters ift nicht ein 
Richter, der in dem Streite den Ausſchlag geben foll, 
wie fi id) viele fälfchlich einbilden : fondern ein Gehülf deſ⸗ 


‚felben: er hat alfo einerley Pflichten mit demfelben zu 


beobachten. Zumeilen muß er auch wohl gewiſſe Dun 


kelheiten erklaͤren, vorfallende Schwierigkeiten heben, 


ungeſchickte Schlußreden-des Gegners in Ordnung brin« 
gen, und, kurz zu fagen, den Verfechter feines Haupt⸗ 
faßes, fo viel die Wahrheit zuläßt, fchügen und unter= 
ftügen; damit er, oder vielmehr die Wahrheit ribft, 
den Sieg davon fragen möge. 


210, $. Man weis es aus der Erfahrung, daß die 
Affecten ven Berftand in Erfenntniß der Wahrheit hin- 
dern. Man muß alfo im Erklären, Heberführen, Wi 
derlegen und Bertheidigen, niemals feinen Zuhörer oder 


* Gegner verachten, oder zum Zorne reizen; fonbern ihm 


mit aller Freundlichfeie, Hochachtung und Sanftmurh 
begegnen. Wer diefes nicht ehut, ber giebt zu verftehen, 


daß es ihm nicht um die Wahrheit, fondern um eine eitle 


— 


Ehre zu thun ſey: welches ſich abet fuͤr kelnen Welt— 
weiſen, ja für feinen Liebhaber der Wahrheit ſchicket. 
Ein Erempel,. fo wohlvon der fyllogiftifchen, als ſokra—⸗ 
tifchen Art zu difputiven, fehe man am Ende diefer 
Weeltweisheit, in dem Befpräche von 

der Einigkeit Gottes, nad). 


Endeder Vernunftlehre, 





F Der 
theoretiſche 
Selrweisheit 

Zweyter Theil, | 

Die Srundlehre, 


oder 


Metaphyſik. 
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GEBETE HEHE TE NET TE 
Einleitung | 
sur Grundlehre. 
ar . 
ie Grundlehre, dder Metaphyſik, ift eine Philofophia 
Wiffenfchaft von den erften Gründen prima feuOn- 
unſers Erkenntniſſes. Denn unfer Er, !logia. 
/ fenntniß ift entweder wahr ober falfch 
(158. 9.). Die Wahrheit der Urtheile und Begriffe aber 
fommt auf gewiſſe Gruͤnde an, dieohne allen Beweis für 
wahr erfannt werden fönnen (ng, 120. $.): und biefe 
find identifche Säge, Erklaͤrungen und Grundſaͤ⸗ 
ze (108. $.). Daher folgetnun, daß die Grundlehre ung 
die allererften Wahrheitenlehrenmuß, die ohne Zurhun 
der andern erfannt werben koͤnnen; und in allem übrigen 
menſchlichen Erfenntniffe zum Grunde geleget werden. 
Diefes gefchieht nun fonderlidy in ihrem erften Theile, 
den wir die Ontologie zu nennen pflegen, - 

212. $. Alle Menfchen pflegen in ihren Vernunft» Ejus netitia 
fhiüfen , eben fo wohl als die Gelehrten, die allgemeis Quzdam ef 
nen Wahrheiten zum Boraus zu fegen ; und fich auf die» niverfalis, 
felben zu berufen, wenn man ihnen fonft einen Gaß in 
Zweifel zieht. Z.E. Wenn ich ein Kind frage: ob nicht ein 
Apfel eine Birne ſey? fo wird es mit Nein, antworten; 
und wenn ichnach der Urfache frage : fo wird «8 fagen, 
daß er deswegen feine Birne feyn koͤnne, weil er ein Apfel 
ift. Hier fieht man augenfcheinlich, Daß der allgemeine 
Sag zum Grunde geleget wird: ein Ding Bann nicht 
zugleich feyn, und nicht ſeyn; obihn gleich das Kind 
nicht fo allgemein auszufprechen weis, 

213. $. Hieraus erhellet nun, daß e8 aud) eine na- Ontologia 
türliche Grundlehre giebt, der ſich alle Menfchen im ge, naturalis., 
meinen geben bedienen, Sie haben diefelbe aus dem an. 

(hauen. 
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fehauenden Erfenntniffe der Dinge, das ift, aus flaren 
Erfahrungen gelernet; und durch die. Uebung in Vers 
nunfefhlüffen, mehr und mehr beſtaͤrket. Denn je öfter 
fie gefehen, daß die Wahrheiten , die fie daraus gefolgent, 
eingetroffen, find: deſto ficherer find fie.von der Wahr« 
Heit der Grundſaͤtze geworden. Aber da fie ſich dieſelben 
nur allzeit klar, und faft niemals deutlich vorftellen z fo 
bleißt auch ihre Grundlehre fehr unvollfommen. " 
Ontolögiaar- 214. $. Wolken wirnun, als Weltweife, diefe nattirs 
tificialis phi- liche Grundlehre in eine gelehrte oder kuͤnſtliche verwan⸗ 
loſophica. dein: fo müffen wir eben die allen befannten Wahrhei⸗ 
tem, Die der menfchlichen Vernunft eigen find, deutlicher 
aus-einander fegen, fie recht einſchraͤnken, und ineineme 
ordentligen Zufammenhange vortragen. Dieſe wird 
hernach allen Theilen der Weltweisheit ‚und vermittelft 
derfelben, allen Künften und; Wiffenfchaften ein großes 
Sicht geben; und ihnen einen Grad der Gewißheit erthei⸗ 
Ten deſſen fie fonft nicht fähig wären: woraus denn dee 
‚große Nugen derfelben in der ganzen Gelehrfamfeit zur 
Gnüge erhellet. F 
Cosmologia- 215.9. Wir rechnen aber zu dieſer Grundlehre, 
quid fit! oder Metaphyſik, als ihren andern Theil, auch die all 
gemeine Weltbetrachtung, oder Rosmologie. Diefe 
ift eine Wiffenfchaft von der Welt überhaupt. Sie iſt 
alfo von der Naturlehre ganz unterfehieden: als welche 
nur von Diefem gegenwärtigen Weltgebäude ins befondere 
Handelt, und felbiges fo wohl im ganzen Zufammenhange, 
alsnach feinen vornehmften Theilen vorftellet. Hier herz 
De Mundo gegen wird von einer Welt insgemein gehandelt, imgleis 
in genere chen von den Körpern und ihren: Elementen, vom Mas 
agit. türlichen und Lebernatürlichen, ‚auch vom $aufe der Mas 
: tur: fo, daß fie dergeftalt zu der Naturfehre einen gu— 
ten Grund legt. 0.0. — 
Ufusejusin 216. $. Es hat aber dieſe Weltbetrachtung auch 
pneumatolo· in Erkenntniß unſerer Seele feinen geringen Rutzen. 
gi Denn da dieſe einen kurzen Begriff dieſes Weltgebäudes 
in ihren Begriffen bey ſich heget; ja ein Spiegel der 
Welt 
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Melt zu nennen ift: fo leget jene auch zur Beifterlehre 
den Grund, Es wird uns nämlich zu befferer Einfiche 
der Geifter nicht wenig vorbereiten, wenn wir erft eine 
Welt überhaupt etwas näher fennen fernen. Hernach 
kann man gewiffermaßen fagen, daß fo wohl die Seelen, 

als andere einfache Subftanzen, Theile der Welt find: 
und auch in diefer Abfiche ift es nuͤtzlich, wenn man das 
Ganze zuvor Penner lernet, damit man von den — 
deſto gruͤndlicher uetheilen” koͤnne. 


217. $. Endlich nuͤtzet uns die Betrachtung der Welf Item in Theo- 
auch in der natürlichen Gottesgelahrtheit. Denn aus logia natu- 
dem Dafeyn der Welt muß man erweifeu , daß ein rali, 

Bott fey; und aus der Größe, innern Befchaffen. 
heit, Einrichtung und Bollkonmenpeit derfelben, muß 
‚man die Eigenfchaften und Vollkommenheiten Gottes 
herleiten und darthun: nicht anders, wie man aus einem 
- menfchlichen Werke oder Meifterftüce, die Geſchicklich⸗ 
feit feines Urhebers oder Künftlers abnehmen und erwei⸗ 
fen kann, . 


218. $. Weil nım dergeſtalt die Weltbetrachtung, Ratio ordi- 
niche nur von der Naturlehre, fondern auch von Der Geis nis redditur, 
fterfehre und natürlichen Gotteegelahrtheit die Gründe 
in fich Hält: fo erhellet ganz deutlich, daß fie mit zue 
Grundlehre gehöret. Eben daher erfenner man aud), 
warum dieſe Wiffenfchaft vor den übrigen Theilen der 
‚theoretifchen Weltweisheit abgehandelt werden muß. 

Sie muß aber allererft nach dem erften Abfchnitte der 
Grundfehre folgen; weil fie fi) auf die allgemeinen 
Wahrheiten gründer,, die in demfelben abgehandelt wer⸗ 
den: wie ausdem Fortgangeerhellen wird. Der Sreya 
berr von Wolf iſt der erſte, derdie Weltweisheit mit 
diefer fo nöthigen als nüglichen Wiſſenſchaft bereichert 
bat; deren Theile fonft ſtuͤckweiſe hier und da 
zerftreuet lagen, 
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Der Grundlehre 


a: IL Abſchnitt. 
Die Ontologie. 
Das 1. Hauptſtuck. 





Von den ı . 
beyden Hanptgründen der. Vernunft. 
219. FL. 
Numerus ie menſchliche Vernunft hat zwar eine Menge von 
Principiorum $ Grundfägen, die fie aus den deutlichen Begriffen . 
primorum ra- "7° der Dinge zieht (69. $.): allein der Hauptgruͤn⸗ 


tionis. 


de giebt es eigentlich nicht mehr, als zweene. Diefe 
Principium nennet man den Satz des Widerfpruches, und den 
contradidtio- Sa des zureichenden Brundes. Jenen hat fhon 
nis, & Princi- Ariſtoteles für die erfte Orundwahrheit erfannt: die⸗ 
ee fen legtern aber hat Leibnitz zuerſt unter die Zahl diefer 
uicientu. Illgemeinen Gründe gefeßet; ungeachtet feine Wahrheit 
eben fo alt, als die Vernunft felber ift. 

Contradidtio 220. $. Ein Widerſpruch iſt eine zugleich gefche- 
et fimulta- hene Bejahungund Verneinung eines Dinges von dem 
nea affirma- andern (63. F.). Z. E. Wenn ich erft ſagete: ein Zirfef 
— "9 iſt rund ; und gleich hinzu fegete: ein Zirkel fey nicht rund, 
TE oder er habe Ecken; fomwärees ein Widerfprud, Man 
muß hier nur allezeit Die Begriffe auf Das ‚genauefte be 

ſtimmen; und fie fo wohl im Bejahen, alsim Verneinen 

auf einerley Art beybehalten: ſonſt wuͤrde kein wahrer 
Widerſpruch daraus entſtehen. Z. E. Der Menſch iſt 

ſterblich; und der Menſch iſt unſterblich: hier iſt beydes 

wahr; eines im Abſehen auf den Leib, das andere im Ab⸗ 
ſehen auf die Seele. 

Fa aaı. $. 


Von beyden Hauptgruͤnden der Bern. 200 


221. $. Der Satz des Widerfpruches ift diefer: Prineipium 
Fin Ding Bann nicht zugleich feyn, und nichtfepn, contradi&tio. 
Diefe Wahrheit ift allen Menfchen fo natürlich, daß "is: Idem non 
man fie in befondern Fällen unmöglic) in Zweifel ziehen Potet fimul 
fann. 3.€. Wer zweifelt wohl daran, ob eine Kugel ee — 
auch zugleich ein Würfel; oder ob dae Gold auch Eifen " 
fenn koͤnne? Ein jeder haft nämlich ohne Beweis da. 
für : daß eine Kugel feine Kugel feyn würde, wenn fie 
ein Würfelmäre; und daß das Gold nicht Geld feyn 
könnte, wenn es Eifen wäre. Kurz: Ein jedes Ding 
iftdas, wasesift, und fonftnichts; A iſt 4 , und. 
fein 3. * 

222. $. Ein Grund heißt dasjenige, woraus man Ratio did 
begreifen Fann, warum etwas iſt: und er wird zureis fie? quid fuf- 
chend genannt, wenn man es aus ihm allein, völlig be; ciens? 
greifen kann. Wenn das Wachs fhmilze, fo ift der 
Grund davon die Wärme, darinn e8 liegt, Dasjenige 
aber, fo den Grund in fic) hält, Heißt die Urfüche. 3. Cauf, 

E. das Feuer, die Sonnenftralen, die $uft, koͤnnen die . 
Urfachen des Schmelgens feyn: weil fie die Wärme, . 

als den Brund des Schmelzens, in ſich halten. Im 

gemeinen geben pfleget Grund und Urfacheoft vermiſcht 2 
ju werden ; woran auch nicht allemal viel gelegen ift. 

223. $. Der Sag des zureichenden rundes iſt dieſer: Principium 
Alles, was ift, das hateinen zulänglichen Grund, Fationis fuli- 
warum es vielmehr iſt, alsnicht iſt. Diefe Wahr; eiend : Nibil 
heit wird ebenfalls von allen Menfchen für befannt an- ——— — 
‚genommen; wie man aus den Fragen: warum iſt das ciente, ö 
fo? woher koͤmmt das? wie geht das zu? u.d.g. ab» 
nehmen kann, die man faft alle Augenblicke thun hörer. 

Denn glaubeteman, daß etwas ohne einen zulänglichen 

Grund feynfönnte: fo wäre es ja überflüßig und thoͤ⸗ 

richt, nach dem Grunde zu fragen, warum ein Ding fo, 

und nicht anders fen ? Tja man pfleget auch zu. fagen, 

daß alles feine Urſache haben müffe: und das heißt eben 

foviel, alsdas Bekannte : Aus nichts wird nichts, 

Es bedarf alfodiefer Sag — keines Beweiſes. 


224. F§. 
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Confirmatur 224. $. Will man indeſſen etwas zur Erläuterung 
per indire- Gaben, folches defto beffer einzufehen : fo bemerfe man, 
— daß man die Wahrheit von einem Traume nicht wuͤrde 
unterfcheiden fönnen ; wenn Diefer Satz des zureichenden 
Grundes nicht zum Probierfteine angenommen würde. 
Somnium ca- Sm Traume nämlich, gefchieht faft alles ohne zureichen« 
ret ratione Yon Grund: man ijtbald hier, bald da ; und man. weis - 
fuliciente. dicht warum? wie man bahin, oder weggefommen ? Im 
Veritasmir Machen aber, oder in der Wahrheit, hat alles feine 
nime: Urfachen. Wer da fommt, derweis, warum er koͤmmt; 
und fo weiter. Dieſer Sag fann alfo ein fiheres Merk: 
maal der Wahrheit abgeben, und die wirkliche Welt vom’ 
erdichteten Schlaraffenlande unterfcheiden. 


ee 
Das U. Hauptſtuͤck. 


Von einem Dinge uͤberhaupt, auch von 
J ſeinem Weſen und Daſeyn. 


225. $. 

Quidfit Ens (Ein Ding nenne man alles , was nur feyn kann, oder 

was möglich iſt; es mag num entweder wirflich 

vorhanden feyn, oder nicht. 3. E. Ein Haus ift ein 

Ding, es mag mir entweder vor Augen ftehen ; oder nur 

* in Gedanken, als etwas moͤgliches, vorgeſtellet werden. 

Nonem. Ein Unding hergegen iſt dasjenige, was gar nicht ſeyn, 

oder gedacht werden kann: z. E. Ein viereckigter Zir⸗ 

kel, ein lederner Muͤhlſtein. Man pfleget dieſe Undin⸗ 

ge auch unmoͤgliche Dinge, oder auch wohl ſchlechtweg 
Impoſſibilia. Unmöglichkeiten zu nennen. 

xroſſibil⸗226. $. Moͤglich nennet man, was feinen Wider⸗ 

quid? ſpruch in ſich hat, und ſich alſo gedenken laͤßt. Z. €. 

Ein ſteinernes Haus; ein dreyeckigtes Holz; ein war⸗ 

impoſſihile. mes Waſſer. Unmoͤglich hergegen nennet man, was 

einen Widerſpruch (221. $.) in ſich begreift: als z. E. 

eiſern Holz, ein Berg ohne Thal, ein gemalter Schall. 

— Der 


Bon einem Dinge überhaupt, zu 


Dergleichen Worte haben in ihrem Zufammenhange feis 
nen Beariffhinser ſich, der fic) gedenfen ließe; und folg« 
lich beißen fienichts. Man muß nur bier nicht bloß 
feine eigene Gedanfen zum Maafftabe annehmen , fon« 
dern auch die Gedanken aller vollfommenern denfenden 
Weſen dazu ziehen. Denn öfters ift nur dem Scheine 
nad) ein Widerſpruch vorhanden. J 
227. 9. Nicht alle mögliche Dinge find wirklich vor-⸗ Exiſtentia 
handen, wie die Erfahrung ſattſam zeiget: es gehoͤret quidfit?, 
naͤmlich noch etwas mehr dazu, wenn das Mögliche er» 
fülfet werden, und in der That zum Stande fommen 
foll. Hergegen wenn ein Ding ſchon wirklich vorhans 
den ift: fo muß es auch wohl möglich ſeyn; weil es wi⸗ 
drigenfalls nicht einmal gedacht werden, gefchmeige denn 
entitanden feynfönnte, Die Wirklichkeit alſo, oder Adtualitasf. 
das Dafeyn eines Dinges, ift die Erfüllung feiner Mög. Exittentia,eft 
ligkeit. 3.E. Eine Uhr ift möglich : foll fie aber — 
wirklich entſtehen; fo müffen erſt alle Theile derſelben u, 
verfertiget, zufammengefeget und aufgezogen werden. 

228. 9. Hieraus fließen nun zween Grundfäße. Der Apoffe ad effe 
erfte ift: Aus der Moͤglichkeit kann man nicht * valet; ab 
ſogleich auf die Wirklichkeit ſchließen: der andere — 
aber: Von der Wirklichkeit kann man gar wohl enus. 
auf die Moͤglichkeit eines Dinges den Schluß 
machen. 3. €. Cajus iſt zwar fähig, gelehrt zu wer⸗ 
den: Daraus folget aber nochnicht, daß ers ſchon wirk⸗ 
lich ſey. Wäre er aber fchon gelehrt: fo müßte er un— 
fehlbar die Fähigkeit dazu gehabt haben; oder es müßte 
doc) überhaupt etwas mögliches feyn, gelehrt zu werden. 

229. $. Ein Ding, welches nicht vorhanden ift, aber Ens rationis 
welches man erdichtet, als ob es vorhanden wäre, heißt quid? ö 
ein Hirngeſpinſt: z. E. Ein Pferd mit Flügeln , oder 
ein Pegafus, ein Centaur, ein Sphinr, ein Cerber. 

Indem wir aber ein Hirngefpinft ein Ding nennen, fo 
geben wir zu, daß es etwas mögliches fey(226. $.); ob« 
wohl unter ganz andern Umftänden und Bedingungen, 
als wirklich vorhanden find. Sind aber diejenigen Um⸗ 

O 2 ſtaͤnde, 
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ſtaͤnde, unter welchen man es für möglich Hält, nicht zus 
laͤnglich: fo wird es auch wohl garunmöglic) ‚und man 
hat nur Schlöffer in die Luft gebauet. 3. E. dienen 
die Reiſebeſchreibung von Schlaraffenland, die Märchen 
. von Heren ıc. 
"In quovisen. 230. 9. An einem Dinge wird zwar. viel verfchiedes 
te primumeft nes wahrgenommen: allein etliches davon ift fo befchaf- 
alquid, unde fon, daß von feiner Beſtimmung, auch das übrige feine 
on pen· Gemwißheiterhält, was dem Dinge beftändig zufümmt. 
Ze 3.€. An einem Buche bemerfe ich zwar ein vieles; 
unter andern aber auch diefes, Daß man darinnen lefen 
kann. Von der Beſtimmung diefes Umftandes hänge 
nun das meiſte ab, waseinem Buche zufommt: als die 
Größe der Schrift, die Befchaffenheit der Blätter, die 
Materie derfelben, die Zarbeder Buchftaben, u. f. w. 
Eben das fann man an einem Haufe, Zimmer, Tifche, 
Stuhle u. d. g. aud) zeigen. Pi 
Effentia quid 231. $. Weil nun an einem jeden Dinge, feiner Mas 
‘fit? ER pri- tur nad), eines eher, als alles andere gedacht werden 
mum in Ente fann: fo ift auch etwas darinnen vorhanden, welches den 
— 00. Grund (222. $.) alles uͤbrigen, in ſich Hält. Dieſes 
nem re Iquo- h — 
rum continet, Aber nennet man das Weſen eines Dinges. Wer alſo 
das Weſen eines Dinges verſteht, der kann von allem 
übrigen, was ihm zufömmt, Grund anzeigen, 3. €. 
Mer die Abwartung des öffentlichen Gottesdienſtes, als 
das Wefentliche an einer Kirche wahrnimmt, und recht 
weis, was dazu gehoͤret; der fann von allen Theilen der 
Kirchen Grund anzeigen, oder fagen, warumfie fo, und 
KR niche anders find. ’ 
Effentia Entis 232. $. Hieraus erhellet ferner: Daß die innere 
et poffbilitas Moͤglichkeit jedes Dinges fein Weſen ausmachet. 
u intrinſe Syn es läßt fich nichts eher voneinem Dinge gedenken, 
\ als wie felbiges möglich ift, oder wie es entſtehen kann. 
Wer es, alfo weis, wie ein Ding entſteht, oder wie es 
. gemachet wird, der fann von allem, was demfelben eis 
genthuͤmlich ift, oder was ihm beftändig zufümmt, Res 
deund Antwortgeben: das ift, er fann den Grund an. 
zeigen“ 
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jeigen, warum es vielmehr fo, als anders it. 3. E. 
fann das Schiefpulver dienen, deffen Zubereitung ung 
feine Wirkungen begreiflich machet. 

233. $. Was möglich ift, das kann weder un· Fflentie im- 
möglich feyn, noch werden (220.$.), und es bleibt — 
alfo immer möglich. Was aber immer fo bleibt, wie es ke 
ift, das iſt unveränderlich : daher find die Weſen der 
Dinge (231. $.) unverönderlich. Ferner kann auch & incommu- 
das Wefen eines Dinges feinem andern Dinge mit⸗ nicabilen | 
getheiler werden. Denn würde z. E. dem Zirfel das 
Weſen eines Dreyedes mitgetheilet: fo müßte ja das 
Weſen eines Zirfels verändert werden; welches aber ver» 
möge des obigen nicht angeht (226. $.). Es Fann alfo 
dem Holze das Wefen des Eifens, dem Körper das Wer 
fen des Geiftes, u. d.m. nicht verliehen werden, 


— Le u ze u 2 
| Das III. Hauptſtuͤck. 


Von den allgemeinen Beſchaffenheiten 
eines Dinges. 


234. 6. 

Hi Befchaffenbeit eines Dinges nennet man al» Entisaffetio 

(es, wasdemfelbigen zufümmt; ober mas vor ihm nes ſunt, quid. 
mit Grunde geſaget werden kann. Es ſind aber dieſe rn 
Beſchaffenheiten von zweyerley Gattung. Einige ha- P e ne 
ben ihren Grund ganz allein indem Weſen eines Dins 
ges , dem fie zufommen, und diefe heißen feine Eigeno⸗ Propriaf. At- 
ſchaften. 3. E. Die Rundigkeit an einem Zirkel; tributa, inef- 
die Vernunft an einem Menſchen. Andere haben ih — fun- 
ren Grund, auch zum Theil außer dem Wefen des Din- ————— 
ges, in etwas anderm; und die heißen Zufaͤlligkeiten. Accidentia 
Ʒ.E. Die Waͤrme an einem Steine ; die Gelehrfam- modi, in ex- 
feit an einem Menfchen. Exu 
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Difpoßtion- 235. $, Ben diefemlegtern ift zu merken, daß alles 
- turalis. zeit eine gewijle natürliche Faͤhigkeit in dem Dins 

ge zum Voraus gefeget wird, dadurch es gefchickt wird, 
eine folhe Zufalligfeitanfichzunehmen. 3.6. Wenn 
ein Stein warm ift, foift er vorher geſchickt, warm zu 
werden; welche Fähigkeit ein Schneeball ſchon nicht 
bat. Imgleichen wenn ein Menſch gelehrt ift: fo 
muß er auc) vorher eine Fähigkeit gehabt haben , ges 
lehrt zu werden; welche man bey unvernünftigen Thies 
ren fchon nicht antrifft. 5 ; 

Eadem funt, 236. $. Einerley nennet man. diejenigen Dinge, 
Auæ fibiinvi- deren eines an die Stelle des andern gefeget werden 
—5 fubßticui kann ‚ ohne Daß man den geringften Unterſchied darnach 
Sea: fpüret: z. E. zweene Ducaten von einem Schlage und 

Diverfa que Gewichte, Verfchieden aber nennet man diejenigen 
non pollunt, Dinge, da man nicht eins an die Stelle des andern ſe— 

Gen kann, ohne einen merflichen Linterfcheid wahrzuneh« 

men; 5. E. dienen, ziwey Bücher von verfchiedenen Aufs 

lagen und Materien. Es fonnen aber gewiſſe Dinge, 

im Abfehen aufetliche Stüce, zwar einerley feyn , die 

doc) fonft fehr unterfchieden find. 3. E. Ein Thaler 

kann mitdem andernam Werthe einerley feyn ; ob er 
gleich in verfchiedenen Geprägen, oder Münzarten auss 

I gezahlet wird. 
Similitudoet _237.$. Wenn dasjenige, wodurch Dinge von eins 
identitas affe. ander unterfchieben werden, völlig einerley ift: fo nen= 
Aionum; net man die Dinge aͤhnlich. Die Aehnlichkeit iſt al» 
fo die Jebereinftimmung aller Eigenfchaften und Zufäls 

Diffimilitu- Hgfeiten : die Unaͤhnlichkeit hergegen ift die Verſchie— 
do, diverfitas denheit derfelben. Z. E. Zwo Tafchenuhren von einem 
earundem, Meifter fönnen einander fo ähnlich fern, daß man fie 

nicht von einander unterfcheiden kann, bisman fie gegen 

einander hält; oder fie etwa , wermittelft eines dritten - 

Dinges mit einander vergleiht. 

Ens fingulare : 238. 6. Eineinzelnes Ding iftein folches, welches 
eftomnimode durchgehende beftimmet ift; fo, Laß nichts daran übrig 


derermina- geblieben, was noch beſtimmet werden müßte (34. $.). 
le . 


+ + 
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3. €. dienet Bucephalus, an welchem die Geftalt, 

die Eigenfchaften, fein Herr, die Zeit, wenn er gelebet, 

feine Todesart, u. ſ. w. völlig beftimmer find. Ein 
allgemeines Ding bergegen ift nur in etlichen Stüden  Univerfale 
beftimmet; in-andern abernicht (38. $.). 3. E. Ein "on mifi in 
Pferd überhaupt ift zwar in ſo weit beffimmet,, daß es ein Nibusdam. 
laftbares Thier feyn , vier Füße haben, wiehern fönnen 

muß, u.d.g. Allein in allenübrigen Stüden, als an 

Größe, Farbe, Alter , u. d. g. iſt es unausgemachet, wie 

es befchaffen ſeyn müfle. j 

239. $. Der Grund der Einzelnheit, melche bey Hxcceitas ef 
den Schulmweifen die Diefheit hieß, ift alfo die durch, 9mnimoda 
gängige Beftimmung alles Zufälligen an einem Dinge — 
(34.$.). Die Aehnlichkeit der Beſtimmung ineinzee 

nen Dingen, machet den Begriff einer Art aus (35. $.). Species quid? 
Die Aehnlichkeit verfchiedener Arten von Dingen giebt Genus quid ? 
eine Battung ab (36. $.); unddie Aehnlichkeit erlicher .. — 
untern Gattungen veranlaſſet die Begriffe von den hoͤ⸗ — “pe 
hern Gattungen (37.$.); darunter der höchfte Gipfel Ensingene- 
ein Ding Überhaupt ift (225. $.). re. 

240. $. Nothwendig iſt alles dasjenige, deſſen Neceffarium 
Gegentheil einen Widerfpruch in fich hält (220. $.). 3. zer 
E. Es ift nothwendig, daß der geftrige Tag vorbey feyn era 
muß: denn wenn er morgen erft zukünftig wäre; fo involvit. 
wäre es ja der geftrige Tag nicht, Zufällig hergegen Contingens, 
ift alles ‚deffen Widerfpiel auch möglich ift (226, $.). ulus oppofi- 
2. €. Daß ich igt fchreibe, das iſt zufällig; denn ich "Um polibile 
könnte auch nicht fehreiben, d. i, lefen, oder zuhören, oder“ · 
fprechen ꝛc. 

241. $. Diefe Art der Nothwendigkeit hat in der Neceflitas 
Meßkunſt und Rechenfunft ftatt, und wird daher insge-hr<, geome-. 
mein die geometrifche, oder mathematifche Nothwendig/trica vocatur⸗ 
feit genennet. Weil aber auch Hier in der Grundlehre, 
oder Metaphyſik davon gehandelt wird, und viele folche 
nothwendige Grundwahrheiten hier vorfommen : fo heißt 
fie auch die metapbyfifche und unumgaͤngliche Roth⸗ rd Fe 
wenbigfeit. Sie entfteht aber eigentlich daher, wenn einFolıra Necef- 

. 24 Dingcas. 
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Ding nur auf einerley Art moͤglich iſt; und ſich nicht 
auf mancherley Weiſe beſtimmen läßt. 
— Er 242.$. Hieraus fließen folgende Grundfäge, Was 
ee unumgänglich norhwendig ift, das kann gar nicht 
quit. anders ſeyn, als cs ift: was aber zufällig ift, das 
en kann auch wohl anders feyn, alsesift. Daher ift dann 
jenes unveränderlich, dieſes aber veränderlich. Was 
nun aber unveränderlich ift, das iſt auch ewig; weil ſo⸗ 
wohl Anfang als Ende eine Beränderung erfpdern wuͤr⸗ 
den. Alles nothwendige iſt alfo ewig. 3. E. 
— *· Weil ein Zirkel nothwendig rund iſt: fo muß er. ſchon 
von Ewigkeit her rund geweſen ſeyn, und wird in Ewig⸗ 
keit rund bleiben. 

Effentiz.re- 243: $. Hieraus folget nun, daß auch das We⸗ 
—— — = fen aller Dinge nothwendig und ewig ſey. Das 
mutabiles, 2Befen eines Dinges ift feine Möglichteit (232. $.): 

'was.nun möglid)ift, das fann nicht unmöglich werden 
(220: $.);. daher ifteritlih das Wefen der Dinge noths 
wendig (240.$.). Was aber nothwendig ift, das iſt 
aud) ewig (242. $.).; daher ift nun das Wefen aller 
Dinge auch ewig: dasift, esift Feine Zeit gemefen, da 
ein Ding angefangen hätte, möglich) zu feyn ; es wird 

auch feine fommen, da es aufhören follte, möglich zu ſeyn. 
— — 244. $. Es giebt aber noch eine andere Art der 
an Nothwendigkeit, die man eine bedingte nennet. 
nata, Man feget namlidy zumeilen eine gewiſſe Bedingung 
zum Voraus, unter welcher ein gewiſſes Ding ganz uns 
ausblaiblid) erfolge. Z. E. Es ift eine nothwendige 
Sache, daß das Wachs ſchrelzen muß, wann es lange 
in der Hitze liegt. Doch weil hier ein Wann ſteht; 
ſo iſt es nur eine bedingte Nothwendigkeit: und es geht 
alſo ſehr wohl an, daß auch ein zufaͤlliges Ding auf 
dieſe Art, d. i. hypothethiſch oder bedingt nothwendig 

ſeyn kann. 
Attributa en, 245. G. Weilnun die Eigenſchaften eines Din⸗ 
——— ges von dem Weſen deſſelben herruͤhren, und von dem⸗ 
ſelben nicht zutrennen find (234. $.); das Weſen der 
nn ‘Dinge 
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Dinge aber nothwendig iſt (243.$.): fo müffen auch fluunt enim 
die Kigenfchaften der Dinge nothwendig feyn,“* ipfa effen- 
Z. E. Die Härtigkeit eines Marmorfteines iſt feine‘? Ente 
Eigenſchaft. Weilnun das Wefen des Marmors, oder 
die Arc und Weife, wie er entftanden, möglid) ift; das 
. Mögliche aber durchaus nicht unmöglich feyn kann 
(220. $.), und alfo nothwendig ift (242. $.): fomuß auch 
der Marmor nothwendig hart feyn. 

246.9. Die Zufälligkeiten hergegen find nicht . Modi entis 
bloß in dem Wefen der Dinge, fondern auch in etwas non fünt ne- 
anderm, das außer demfelben ift, gegründet (234. $.). — rn 

Sie hängen alfo mit dem Wefen nicht unzertreunlich zu nendent  cir- 
fammen : ‚fondern es gehöret noch etwas äußerliches Da: curaftantiis. 
zu, das nicht allemal dabey angetroffen wird. Daher 

find denn aud) die Zufälligfeiten nicht nothwendig. 3 €. 

Das Schmelzen des Schnees ifteine folche Zufälligkeit, 

die auf die Wärmeanfommt. Daher ift es eben nicht 
nothwendig, daß der Schnee ſchmelze: mie auf hohen 

Bergen, und in den Gegenden um den Nordpol und 

Suͤderpol fattfam erheller. . 

247. $. Der Zufammenhana alles deſſen, mas zum Unitaseft ne- 
Weſen eines Dinges gehöret, machet die Einheit eines Us —— 
Dinges aus. Weilnun dieſer Zuſammenhang bey je: nsuun. 
dem Dinge ſtatt findet: ſo kann man jedes Ding als 
Eins betrachten. Gehören aber viele beſondere Din, Omne ens eſt 
ge geroiffermaßen zufammen, um Eins auszumachen: umum. 
fo wird.diefes ein Ganzes genennet, und jene, daraus Totum. 
es befteht, beißen feine Theile. 3. E. Wurzeln, Partes, 
Stamm und Xefte, machen einen Baumaus: daher ift 
der Baum ein Ganzes; fie aber find feine Theile, 

248. $. Die Mengeder Theile mache die Größe Multitudo 
eines Dinges aus: wie die Menge ähnlicher Einheiten partium eft 
eine Zahl hervor bring. Man ftellet ſich daher alle — 
Zahlen als Größen vor; weil man alle ihre Einheiten multitudo 
als Theile anfehen fann, daraus fie beftehen. Man uniratum &- 
fann aber nur ſolche Einheiten zufammen zählen, dievon milium, 
einerley Art oder Gattung find. Z. E. Peter, Paul und 

25 Jakob 
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Jakob koͤnnen eine Zahl ausmachen, denn ſie ſind alle 
drey Menſchen: aber-ein Dreyeck, ein Baum und ein 
Stein, laſſen ſich nicht zuſammen zaͤhlen. 

Acqualitas 249. $. Die Gleichheit entfteht, wenn zwey Din⸗ 
'eft Identitas ge einerley Größe haben; und alfo, derfelben ohne Scha⸗ 
magnitudinis. den, mit einander verwechſelt werden fonnen. 3. €. 

Ein harter Thaler ift zween Gulden gleich) ; ‚ein Guls 
den ift fechzehn Grofchen gleich: wenn man auf die 

Differta$i- bloße Größe des Werches ficht. Denn die uͤbrige Aehn⸗ 
militudine, lichkeit gehöret zur Gleichheit garnicht; fo wie die Größe 

zur Aehnlichkeit nicht gehöret. Ein Sohn fann feinem: 
Bater, oder ein jüngerer Bruder dem ältern fehr aͤhn⸗ 
lich ſeyn; ob er gleich lange nicht fo groß iſt. 

Totumet 250. $. Alle Theile zufammen genommen, find das 
zquale parti- Ganze(247 $.) Da nun ein jedes Ding ſich felber gleich) 
— actu· ſeyn muß (220. $.): fo ſind auch alle Theile, zuſam⸗ 

— men genommen, ſo groß als das Banze; und um 

gekehrt. Man muß nur allhier durch die Theile des 
Ganzen kauter wirkliche Theile deſſelben verftchen, im 
welche es in der That eingerheilet iftz nicht aber bloß - 
mögliche, in welche es etwa nach und nad) eingetheilet 
werden fonnte, 3. E. Ein harter Thater hat in feinen 
Theilen zween Gulden; diefes find wirkliche Theile: 
es Fönnte aber derfelbe auch in vier "halbe Gulden ges 
theilet werden. Da ift nun der harte Thaler zwar eis 
ner von beyden Arten der Theile; aber nicht beyden zu» 

Minusen, geih genommen, gleich. * J 
quodpartial- 251. $. Was einem Theile eines andern Dinges 
teriusquale;gleich ift, das iſt Eleiner, aisdaffelbe: welches Dinges 
majus, cujus Theil aber einem andern Ganzen gleich) ift, das ift groͤ⸗ 
parsalterito- Ger. als daſſelbe. So iſt ein Haus kleiner, als eine 
Le — Stadt; eine Landſchaft größer, als ein Rittergut. Hier—⸗ 


Ti * * 
te aus fließen folgende zween Grundfäße: 1: Das Ganze 


parte: ift größer, als einer oder: etliche feiner Theile. 
Parsminer II, "jeder Theil ift Kleiner als fein Ganzes. 
un. 252. $. Etliche Dinge haben alles, was zu ihrem 
— Weſen gehoͤret, auf einmal; und das ſind beſtaͤndige 
nentia. — Dinge, 
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Dinge. 3. E: Ein Fels hat alles was zu einem Fel⸗ 

fen gehoͤret, zugleich; darum ifter ein beftandiges Ding. 

Lließende Dinge hingegen haben nicht alles, was zu id luccel 
ihrem Weſen gehöre, auf einmal, fondern ihre Theile un 
fommen nach und nad). erft zum Vorſcheine. 3. E; 

Ein Tag bedarf zu feinem Wefen 24 Stunden; diefe 
aber fommen ‚eine nach der. andern erft. hervor: ja es 

find nicht zwo Minuten oder Augenblicke zugleich) vor« .. 
handen. E , 

253. 6. Die Aehnlichkeitin der Are und Weife, wie Ordo eft fi- 
die Dinge neben einander find, und auf einander fol a fi- 
gen, heißt die Ordnung. 3. €. In einem Bücher u face. 

ſaale ift Ordnung, wenn die Bücher etwa fo ftehen, daß cefivorum, 
in der unterften Reihe die Zolianten, in der andern die 
Duärtbände, fo dann die Octavbaͤnde, und hernach die 
Duodezbände fommen. Hier iſt eine Aehnlichkeit 
zwifchen dem, was neben einander ift. Eben fo ift auch 
Drdnung in einem Seichenzuge, wo nad) den $eidtragen- 
den die Seichenbegleiter, ihrem Range nad) folgen. 

254. $. Diefe Aehnlichkeit entftehr aus der Gleich Ordounde 
formigfeit der Beftimmung, darnach eine gewiſſe Zahl — 3 
von Dingen eingerichtet wird. Jede Beſtimmung aber —————— 

giebt eine Kegel ab; und daher bat eine jede Ord- num, quæ Re- 
nung ihre Regel. 3. E. Die Kegel, die ein ordent: gulam fuppe- 
lich gefehriebenes Bud) beobachten muß, ift diefe: daß ditat. 
das leichtere allezeit vorhergehe, das ſchwerere aber nad)» 
folge. Man nennet hier leicht, was man ohne das 
andere verftehen, und als wahr erkennen kann; ſchwer 
aber, was nicht ohne Das andere verftanden und erwies 

‚ fen werden mag. 

255. $. Alles, was einem Dinge zukoͤmmt, das hat Omne ens 
feinen Grund: denn die Eigenſchaften deſſelben find in <R — 
feinem Weſen; alles übrige Zufällige aber, iſt doch au⸗ — — 
fer ihm gegruͤndet. Ja weil auch oft eine Eigenfchaft ion⸗ uw. 
aus der andern , und eine Zufälligfeit aus ber andern ciente. 
herfließt: fo entfteht eine gewiſſe Aehnlichfeit in dem 
Verſchiedenen, was bey jedem Dinge anzutreffen iſt; 

’ . das 
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das iſt eine Ordnung. Da nun aber die Dinge deswe⸗ 

veri me wahr ſind, weil ſie einen zureichenden Grund ‚has 

— ben (224. $.): fo iſt ein jedes Ding wahr, und die 

Ordo eorum metaphyſiſche Wahrheit der Dinge ift nichts anders, 

quæ enti in- als Die Ordnung deffen, was ihnen zukoͤmmt, oder an 

' funt. ihnen befindlich iſt. 

Perfe&tioet 256. $. Wenn vieles an einem Dinge wohl über« 

Confenfus in einftimmet, fo, daß es nad) einerley allgemeinen Regeln 

varietate. eingerichtet worden : fonennet man ſolch ein Ding voll⸗ 

fommen. Die Vollkommenheit ift alfo die Ueberein« 

flimmung des Mannichjaltigen. 3. E. Eine Uhr hat 

viele Raͤder und andere Theile: aber dieſe alle ftimmen - 

darinn überein, daß fie durc) Die Umdrehung des Zeis 

gers und durch den Glocenfchlag die Zeit abtheilen und 

. , andeuten. Daher hat die Uhr eine Vollkommenheit. 

„zukritude Henn eine folche Vollkommenheit in die Sinne fällt 

perfectio * 

riate pereep· UND, ohne deutlich eingeſehen zu werden, nur klar em» 
ta. pfunden wird, fo heißt fie eine Schönheit. 

Perfetioet 257. $. Wenn nur eine einzige allgemeine Haupt 

vel fimplex; regel beobachtet worden ; fo ift die Vollkommenheit nur 

ze einfach: wenn aber mehrere beobachtet werden: fo ift 

" fie zufammengefeer. 3. E. Wer einen Garten nur 

zur Luft anleget, der hat nur eine Hauptregel: wer ihn 

aber zur $uft, zur Pracht, und zum Mugen zugleich ans 

legen will, der hatdrey Hauptregeln in Acht zu nehmen, 

Eben diefeshat auch von der Schönheit ftatt. Aber weil 

die Regeln der Bollfommenheit dabey nicht deutlich, fons 

dern nur klar erkannt werben : fo Fann man and) die grös 

Bere und geringere Schönheit der Dinge nur empfinden: 

Undeorian- 258. 9. Was nun nad) biefen Kegeln geht, Das ge» 

tur Defe&tus? reiche zur Vollkommenheit und Schönheit des Ganzen: 

ex negle&tü hergegen was davon abweicht, das ift ein Fehler. Da 

m. alfo die Schönheit und Vollkommenheit aus Beobachs 

Cur mulei tung der Regeln der Uebereinftimmung entftehen ; diefe 

de pulcro et aber von fehr wenigen recht eingefehen werden: fo ges 

rfe&tto ma- ſchieht es oft, daß man, ſonderlich in ſinnlichen Dingen, 

epronunti- ach undeutlich, over gar dunkel erkannten Regeln, von 

— | dem, 


1 


. 
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dem, was ſchoͤn oder vollkommen iſt, ſehr ungleich und 

oft auch ſehr unrichtig urtheilet. 
259. In zuſammengeſetzten Vollkpmmenheiten — ze 

er RE « fectionum 

fliegen die Regeln aus verſchiedenen Gründen, und fon: ‚ontrariz,ex. 

nen daher zuweilen fehr wider einander laufen. 3. E. ceptiones pa- 

Die Schönheit eines Gebäudes fann leicht etwas erfo⸗ riunt. 

bern, was der Nutzbarkeit defelben jumwider iſt; und 

umgefehrt. Es iſt alfo eine Ausnahme alsdann un. 

entbehrlich: und man muß daher an einem Dinge, um Obperfeäi- 

der Bollfommenheit des Ganzen willen, zumeilen etwas —— 

Unvollkommenes in den Theilen dulden. Man kann — rt 

auch den Meifter folcher Werke nicht tadeln: mern nur mittenda. 

die Ausnahme da gemachet worden, wo e8 am wenig» 

ften zu bedeuten hat, u 

260. $. Diefes in befondern Faͤllen richtig zu ber, Qu@namre- 
theilen, muß man aufden Hauptzweck des Urhebers ei» * ar 
nes folchen Werfes ſehen. Diefer giebt die wichtigfte ee 
Kegel, und von diefer muß niemals eine Ausnahme ge neceflaria eft, 
machet werden. Die geringern Regeln hergegen, die - 
in andern Mebenabfichten ihren Grund haben, müflen 
auf bedörfenden Fall, den andern weichen. Und wenn 
das gefchieht, fo Fann man an einem folchen Werfe 
nichts ausfegen: gefegt auch, daß es in etlichen Stüs 
den unvollfommen zu fenn ſchiene. - 

251. $. Die Dolltommenbeit der Dinge ift als Perfeetionis 
fo nicht von einerley Groͤße. Die Anzahl der über, Bradus oriun- 
einftimmenten Dinge ift bald größer bald fleiner; der —— 
Kegeln der Uebereinſtimmung find bald mehr, bald we⸗ 4 — 
niger; und die Ausnahmen find endlich auch bald ge citate exce- 
fhicfter, bald ungefchicfter gemachet. Daher veran- ptionum, 
laffet ein -vollfommneres Ding mehr allgemeine Ans 
merfungen und Betrachtungen, als ein unvollfommne- | 
tes: welches auch hernach der Grund ift, warum man 
im Anblicke deffelben weit mehr Vergnügen empfindet. 

262. $. Ein jedes Ding hat Ordnung, und folglich. Bonum me- 
Wahrheit in ſich (255.$.). Da nun jede Ordnung ei. — 
ne Aehnlichkeit iſt (253. $.), und folglich etwas — a = 


Ms 
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ftimmendes in fich hat: foift ein jedes Ding mit eis 
ner gewiſſen Vollkommenheit begabet (256. $.) 5 
gefegt, Daß es nur eine einfache wäre, In metahpyfis 
ſchem Verftande nennet man alles vollfommene Bur. 
Hinc omne Daher ift denn ein jedes Ding an fich, — 
ens et bo- ſiſch zu reden, gut; doch fo, daß immer eins beſſer 
num. iſſt, als das andere, 7 
Quidfitex- 263. $. Was wir uns, als etwas von uns unterſchie⸗ 
tranos poli- denes, vorftellen, ‚das fegen wir außer uns: fo ftelle 
tum qu® ich mir den Himmel, die Erde, das Wohnhaus, darz 
tanquam Ei jnn ich bin, mein Zimmer und mein Kleid, als außer 
verlaa nobis ° , 1. h : E ’ 
cpneipimus, Mir vor. Ja in fo weit ich) mich, als ein denfendes We» 
fen anfehe, ſehe ih aud) meine Hände und Füffe, ja den ' 
ganzen Leib, als etwas von mir unterfchiedenes, an,und 
feße es folglich außer mir. ben fo ift es mit: andern 
Dingen bewandt, die man ſich als etwas Unterfchiedes 
nes (235. $.) vorftelle. Denn man feget allezeit eines 
außer dem andern, fo bald man fie nicht für einerley hält, 


Spatiiida 264. $. So bald mir uns viele außer ung, und außer 
oritur quum einander vorhandene Dinge zugleich vorftellen; fo bald 
pluca — entſteht in uns der Begriff von dem Raume. Es iſt 
ie  alfo der Raum weiter nichts, als die. Ordnung zugleich 

vorhandener Dinge, vermöge welcher eins immer außer 

Locuseft dem andern äft, und auf daffelbe folge. Der Ort ei 
modus coezi- nes Dinges hingegen ift die befondere Art, wie felbiges 
— cum mitten unter andern Dingen befindlich iſt. Dergeſtalt 
a . kann auch ein mathematiſcher Punct in einem Orte 

ſeyn, der doch keinen Raum erfuͤllen kann. 

Spatium 265. $. Außer diefem wahrhaften Begriffe vom Raus 
corporibus me pflegt man fich ‚auch einen eingebilderen Raum 
— vorzuſtellen; der von allen für ſich beſtehenden Dingen 
— leer ſeyn, und doch fuͤr ſich ſelbſt beſtehen, untheilbar, 

ewig und unendlich groß ſeyn ſoll. Allein dieſes iſt ein. 
bloßer Betrug der Einbildungskraft, die, durch die Abe 
fonderung von dem wirflich erfüllten Raume, ſich dieſen 
Begriff gemacher hat. Einige der Neuern find gar auf 

die 
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"die Thorheiten gerarhen, diefen eingebildeten- Raum für 
die Unermeßlichkeit Gottes zu halten, 
266. $. In den Dingen, die auf einander folgen, _Temporis- 
hat ebenfalls eine gewiſſe Ordnung ftatt. Einiges ift Idea, oritur 
ißo vorhanden; einiges ift bereits vorbey; undeiniges — 
ſoll noch allererft fommen. Jenes heißt das Gegen: rum. 
waͤrtige, und ift noch wirflid) da. Das andere ift Prxefenn 
wirflidy da geweſen, aber wiederum in. den Zuftand der i 
bloßen Möglichfeit gerathen, und heißt alfo das Ders 
gangene. Diefes legtere aber ift nur bloß möglich, Preteritum. 
und foll noch erft zur Wirklichkeit gelangen: es heit 
daher das Zukünftige. Diefe Ordnung der Dinge, Futurum. 
die auf einander folgen, iftdie Zeit. 
* 


267. $. Es giebt aber bey der Zeit eben fo wohl, Tempus . 
ls oben bey dem Raume, etwas eingebildetes. Man imaginarium 
meynet nämlich, daß auch, außer der Folge veränder, a fucceflivis 
licher Dinge, eine Reihe aufeinander folgender Augen: diverfum, 
blicke feyn würde ; welche mandie Ewigfeit nennet, und 
gleichfam für ein Behältniß der auf einander folgenden 
Dinge anſieht. Allein es ift diefes ebenfalls ein Be— 
trug ber Einbildungsfraft, die von der wirklichen Ber 
änderung vorhandener Dinge, einen ſolchen widerfinnis 
fhen Begriff der Zeit abgefondert hat. Vielweniger 
fann man ſich die Ewigkeit Gottes als eine Reihe auf 
einander folgender Augenblicke vorftellen ; wie an feinem 
Drte erhellen wird... Man fehe auch Werenfelſens 
Sehrfäge de Tempore, in feinen Opufculis nad). 
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Bon den zufammengefeßten Dingen. 


268. $. 


nr ri = yes aus vielen von einander unterſchiedenen Theilen 
po befteht, das wird ein zufammengefesstes Ding - 
genennet: z. E. Ein Wald, der aus vielen einzelnen 

Bäumen; ein Bienenfchwarm , der aus vielen einzel» 

nen Bienen; ein Teich, der aus vielen einzelnen Fiſchen 

und Waffertropffen befteht. Es dörfen alfo die Theilecis 

nes zufammengefegten Dinges einander nichg eben beruͤh⸗ 

.. ren, vielmeniger von einerley Art feyn. Es ift genug, daß 

fie auf einige Weife zufammen gehören ; fo, daß man das 

daraus entftehende Ding für Eins anfehen kann (247.9). 

Compofita 269. $. Zuſammengeſetzte Dinge erfüllen eis 
fpatium re- nen Raum. Denn jeder Theil eines zufammengefegten: 
plent, &  Dinges ift vondem andern unterſchieden (236. $.): da» 
ber ift es auch außer allen andern (263.$.), und hat feis 

nen eigenen Ort inne (264. 9.); und aljo muß das Zu. 

—— ſammengeſetzte einen Raum erfuͤllen. Daher kann nun 
robilia iunt· der Raum, den ein zuſammengeſetztes Ding einnimmt, 
mit dem Räume eines andern, in Bergleichuug geftellet, 

oder gemeffen werden: und man Fann alsdann durch 

Zahlen bejtimmen, wie fich der eine gegen den andern 

‚ verhält; z. E. ob fie einander gleich oder ungleich, ob 

der eine größer oder fleiner ift, als der andere, 


Menfurare 270. $. Diefe Beftimmung des Berhältniffes zwi— 
eft determi- chen zween Größen von einer’ Art, nennet man das 
> — Meſſen. Eine davon wird als bekannt angenommen, 
quantitatum, UND als einesangefehen; bie andere aber, die noch unbe— 

fanne ift, wird damit verglichen, bis man ſieht, wie viels 
Menfura mal jene in ihr enthalten ift. Die bekannte ift das 
Quantitates Maaß. Man nennet aber gleichartige Groͤßen die- 

‚ ‚hontogenez, jenigen, deren bie eine, etlichemal genommen, die andere 
' aus⸗ 
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ausmachet. Ueberhaupt haben die Weltweifen bemer- 
fet, daß wir von den Größen fonft nichts, als ihre 
Verhaͤltniſſe gegen einander, wiflen koͤnnen. Ä 

271. $. Es hat aber eine jede Größe, die gemeffen Imagina. 
werden foll, im Abfehen auf unfere Gedanken, etwas ein. riftn in 
gebildetes an fih. Denn man ftellet ſich diefelbe vor, Ulontitate. 
als wenn fie aus einerley, das ift, aus vollfommen aͤhn⸗ Concipimus 
lichen Theilen beftünde; die auch immer in einem Stü- partes ſimi- 
cke fortgiengen: da doch diefes alles in der That nicht fo lares: 
ft. Man muß ſich vielmehr alle zufammengefegte 
Dinge, wie einen Teich voller Waffer und Fiſche; wie 
einen Wald voller Bäume und Thiere; wie ein Feld 
voller Geträyde und Kräuter, oder als eine Wiefe voller - 

Gras, Erde, Ungeziefer, Kräuter und Blumen vorftellen. 

272. $. Bin zufammengefestes Ding kann Compofi- 
größer und Eleiner werden, als es iſt. Denn da !um majus 
die Größe aus der Anzahl der Theile erwaͤchſt (248: $.); — ben 
ein zuſammengeſetztes Ding aber Theile hat (268.9): P 2 
fo Darf man nur noch etliche dazu thun, um es groͤtzer, Augetur 
und etliche davon thun, um es Fleiner zu machen. Eine Ba 
andere Art der Vergrößerung oder Verkleinerung if nusurablauı 
nicht, möglich. Denn auch fo gar im Quellen, und partibus 
Schwinden, d. i. in der Ausdehnung und. Zufammens 
ziehung eines Schwammes, werden mehr Luft‘ oder 
Waſſertheile, in die Zwifchenräumlein defjelben, entweder 
eingelaffen,; oder herausgedruͤcket. Auer 

273. $. Wennmanfich vieles in einem zugleich vor« gg 
ſtellet : fo entfteht der Begriff einer Ausdehnung in ung, nid Ge 
welchen Carrefius zuerfteingeführet hat. Die zuſammen⸗ 
gefegten Dinge werben alfo notwendig eusgedehnet ſeyn 
muͤſſen: und alles, was ausgedehnet ift, das wird noth⸗ m 
wendig aus Theilen zuſammengeſetzet ſeyn müffen. Die Longum, la- 
Ausdehnung aber wird auf dreyerley Art angefehen, naͤm⸗ —— pro 
lich nach der Lange, Breite und Dicke. Die erſte allein Tine. Su. 
wird eine Linie genennet ; die andere Dazu genommen, heißt perficies : 
eine Fläche; und wenn man auf alle drey zugleich ficht, Corpus. 
fo Heiße fie ein Körper in —— Verſtande. 

— 274. 5.— 
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Extenfum 274: $. Die Ausdehnung befteht entweder aus ſol⸗ 
vel continu. chen Theilen, zwifchen welchen man Feine andere Theile 
_ in anderer Ordnung fegen Fann : oder man fann zwifchen 

diefelben noch andere Dinge ftellen. Im erften Falle 


faget man: fie fey aus einem Stüde, oder fie gehe in’ 


einem fort; wie z. E. ein glatter Marmorftein. Im 
velinterrup- andern Falle nennet man es eine unterbrochene Aus⸗ 
tum. dehnung, oder Fläche, wie z. E. das Pflafter auf den 

Straßen if. Man bemerfe aber, daß uns die Ver. 

größerungsgläfer auch dasjenige oft als unterbrochen 

vorftellen, was ung mitbloßen Augen in einem Stüde 
zu feyn fcheint. 3. €. ein Blatt Poftpapier. 

In compofi- 275. $. Wenn man alſo ein zufammengefegtes Ding, 
to non nifi welches in einem fortzugehen feheint, eintheilen foll: fo 
ring — muß man ſich keine andere Theile darinnen einbilden, als 
tendz fun, die wirklich darinn vorhanden find, und die ſich, theils 

‚Notioab- dem Raume, theils der Zeit nach darinn äußern. Eini» 
Aralta corpo. ge Weltweiſen/, als die Carteſianer und Neutonianer, 
ris mathema- haben dafür den abgefonderten Begriff des geometrifchen 
tieinon fuf- Körpers angenommen, und find dadurch in ganz ums 
ficit. außflosliche Schwierigkeiten verfallen ; wenn fie von der 

Zertheilung und Zufammenfegung der Körper gehan⸗ 

beit haben. 

Microfcopi- 276. $. Nichts ift zuträglicher,, zu deutlichen Ber 
orum ufus griffen von den Theilendes wirklich erfüllten Raumes zu 
ist gelangen; als der Gebrauch der Vergrößerungsgläfer. 

Diefe fegen dasjenige auseinander, wasden Augen ganz 

„ verwirrt und in einem Klumpe vorfam : ja fo gar die 

Theile der Zeit laffen fich durch diefelben weit genauer 

‚ bemerfen. Denn wenn z. €. ein Fleines Thierchen, fo 

man mit bloßen Augen gar nicht fieht, feine ı2 bis 24 

Fuͤſſe in der Zeit eines Augenblickes, und zwar nach eins 

ander aufbebt und niederfeger: fo kann ein Augenblick 

zum menigften in 24 fleinere Theile getheilet werden. 

Figura quid 277. $. Die Schranken der Ausdehnung nennet 

‚ ft? Limes man die Sigur. Wenn alfo ein ausgebehntes oder zu⸗ 

‚extenfonis, fammengefegtes Ding, Schranken hat; fo, daß es nicht 


unend» 
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unenblich weit fortgeht: fo muß es eine Figur haben. 
Die Figur ift alfo mit einer beftimmten Größe genau 
verbunden : und man fieht daher, wie vergeblich man 
fi) um die Figur des ganzen Weltgebäudes befümmert, 
da man nod) nicht weis, ob daffelbe irgendwo Schran⸗ 
fen feiner Ausdehnung habe. | 

278. $. Die Veränderung des Ortes (264. $.) nen- Motus quid 
net man die Bewegung. Den Ort ftellet man ſich als N? Muratio 
einen Theil des eingebildeten und unbeweglichen Raumes °“" 
vor; an welchen das Ding, das ihn einnimmt, gar nicht 
gebunden iſt. Wenn nun diefes denfelben verläßt, und . Mobile li. 
in dem wahren Raume, nach und nad) in einer andern "am per- 
Ordnung zu ſtehen kommt; fo daß die Dexter, die es eat. 
nad) und nach einnimmt, eine eingebildete Linie befchrei. 
ben: fo heißetdieß die Bewegung: und man fieht da- 
her, daß diefelbe an ſich ſelbſt möglich fey. 

279. $. Alles zufammengefeste iſt theilbar. —*— * 
Denn weil es ausgedehnet iſt, und einen Raum ein⸗han ?t 
nimmt; ſo hat es Theile. Dieſe Theile aber find von ein⸗ 
ander unterſchieden (236. $.), und muͤſſen nicht eben noth⸗ 
wendig an einem gewiſſen Orte ſeyn (278.$.). Daher 
koͤnnen fie dur) die Bewegung von einander abgefondert 
werben. Diefe Abfonderung der Theile nun nennet man Diviſio quid 
eine Theilung, und ein Ding, wo ſich diefelbe vorneh fit ? Separatio 
men läßt, heißt theilbar: wenn gleich die Theilung we⸗ he Abe 
der mit der Hand, noch mit allen unfern Werkzeugen Productio. — 
wirklich gefchehen koͤnnte. Dergeftalt find aud) die epi⸗ 
kuriſchen Stäubchen für theilbar zu halten. 

280. $. Eines zufammengefesten Dinges We. Modus com- 
fen beftebt in der Art und Weiſe feiner Sufam-goßtionis eſt 
menſetzung. Denn alle zuſammengeſetzte Dinge ent⸗ ee 
ftehen, wenn man vielebefondere Dinge fo zufammenfeßer, r i 
daß fie gewiſſermaßen einesausmachen (268 .$). Ein 
jedes zufammengefegtes Ding aber, das dem andern — ßmi- 
ähnlich iſt, muß auf eine ähnliche Art, und aus ähn. ee 

lichen Teilen entftanden feyn: fo wie unähnlide, aus pus compo- 
unaͤhnlichen Theilen, durch eine unähnliche Art der Zus nuntur. 
P 2 fammen» 
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farnmenfegung entftanden feyn müffen. Die Art und 

Weiſe aber, wie ein Ding entiteht, oder moͤglich iſt, 

machet fein Wefen aus (232. $.): und Daher erheliet Die 
Wohrheit des obigen Saßes. 

‚ „Erscompo- 351. 6. in sufammengefeztes Ding kann ehr⸗ 
ſitum oriri 
potef & in- fieben, und aufbören zu ſeyn. Denn feine Theile 

terire- find nicht nothwendig bey einander; und Fonnenentives 

- der zertheilet oder werfeget werden (280. $.). Aus dies 

Ceffante ſem legtern entfteht eine neue Art der Zufammenfegung, 

‚ modo com- und die.alte hoͤret durch beydes auf. Weil nun dadurch 
— das vorige Weſen des Dinges aufhoͤret (280. $.): fo 
tia compo. hoͤret auch das Dingfelbftauf, vorhanden zu feyn. Z. E. 
fiti, fann eine ihr dienen, welche entſteht, wenn ihre Raͤder 

vereiniget werden; und aufhöret eine Uhr zu feyn, wenn 
man fie aus einander nimmt. 

Entis com- 282. $. Die Figur zufammengefester Dinge 
pofiti figura Fann ver ndert werden. Denn fie ift nichts anders, 
‚mutabilis ef. als die Einſchraͤnkung der Ausdehnung (277. $.). Diefe 
" aber wird verändert, fo oftman die Theile eines zufam« 
“ mengefegten Dinges entweder verfeßet, oder einige Dazu 
chut, ober einige Davon wegnimmt. Daher Fann denn 
die Figur fotcher Dinge auch geändert werden. Wenn 
man aber im Zufegen oder Abnehmen immer eine aͤhn⸗ 
liche Art der Theile, an der ganzen Oberfläche des zus 
fammengefegten Dinges, zugleic) hinzufeßete, oder abs 
nähme: fo würde dadurch die alte Figur deflelben nicht 

verändert werden. 

Quousque . 283. $. In Zertheitung der zufammengefegten Din⸗ 
in divißone ge, und in Erklärung derfelben, darf man nicht allezeit 
a „bis auf die Fleineften Theile deſſelben gehen. Es iſt ge« 
RR e nug, daß man die merflichften Theile andeutet, aus wel. 

chen das Ganze entfteht: und man kann diefe Theile 

alsdann anfehen, als ob fie aus einem Stuͤcke wären 
(271. $.): 5. E. mann man die Theile einer Uhr be» 
trachtet. Ein anders wäre es, wenn man die Theile des 
menfchlichen Körpers, als etwa das Auge, von neuem 
zergliederte. 


284.9. 
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284. $. Nicht alle Veränderungen in einem Nov 
zuſammengeſetzten Dinge heben fein Weſen auf. rer 
Denn meil die Theile deffelben nicht ganz von einander —— tollit, 
abgefondert, und nicht fo verfeget, vermehret oder ver⸗ 
mindert werden, daß die ganze vorige Art feiner Zuſam⸗ 
menfegung dadurch aufhörete: fo bleibt es noch, was es 
war; und behält alfo fein altes Wefen. 3. E. Eine 
Uhr kann durch ihre innerlihe Bervegung bald biefe, 
bald jene Stellung der Räder haben, und doch diefelbe 
Uhr bleiben. Imgleichen koͤnnen die Körper der Pflan- 
zen. gruͤnen und wachfen, und alleriey Bewegungen has 
ben, ohne ihr Wefen zu verlieren. 


285. $. Wenn wir nun affes, was bisher gefaget Qualium 
worden, zuſammen nehmen: fo fann einem zufammen- mutationum 
gefegten Dinge feine andere Veränderung wiederfahren, —— 
als im Abſehen auf die Größe (272. $.), Figur (282. $.), er 
fage ber Theile (281. $.), innerliche Bervegung (284.$.), 
und ben Ort des Ganzen (278. $.). Bon mehrern Ar» 

‘ten der Veränderungen, die fid) aus dem allgemeinen 
Begriffe zufammengefegter Dinge erkennen ließen, tif 
fen wir noch nichts, Diejenigen aber, die wir an be» 
fondern Arten zufanmengefester Dinge wahrnehmen, 
müffen ſich aus den erwähnten erflären laſſen. 


286. $. Damit man diefes ganze Hauptſtuͤck nicht Ufus hujus 
für unnuͤtz halte: fo merfe man nur, daß alle Körper doftrinz in 
zufammengefegte Dinge find. Da nun die ganze Welt phyficis. 
nach ihren meiften Theilen, faft aus lauter Körpern zus 
fammen gefeget ift; deren Natur, Wefen und Böllfom- 
menheiten wir kennen follen: fo wird uns dieſer Unters« 
richt, von den zufammengefegten Dingen überhaupt, nicht 
nur in der Weltbetrachtung, fondern aud) ‚inder Natur⸗ 

lehre fondertich, fehr zu ftatten fommen, und einen 
“ vielfältigen Nugen ſchaffen. 


Non omnis 


BD 


- 
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287. $. 

Simplex quid Einfach wird, in Anfehung des Zufammengefegten, 
fit ? quod par. allesdasjenige genannt, wasgar feine Theile hat ; 
— — und folglich weder in der That, noch in Gedanken zer⸗ 
*tthheilet werden kann (279. $ ). Man pflege zwar frey« 
lich auch ſolche Dinge zuweilen einfach zu nennen, die 
nur im Abfehen auf etwas anders, diefen Namen führen 
fönnen: weil fie etwas weniger zuſammen gefeßet find; 
wie z. E. ein Rad in einer Uhr. Allein hier in der Grunde 
lehre, muß man den vollfommenften Begriff diefes Wor⸗ 

tes, der unbeftimmten Bedeutung deffelben vorziehen. 
. Axioma, 288. $. Hieraus erhellet nun, daßalles, was eis 
——— nem zuſammengeſetzten Dinge, in fo weit es zus 
Pliei differ, femmengefeget ift, zutdmme, dem einfachen Dins . 
P " genicht zukommen koͤnne. Es fann nämlich weder 
eine Größe (248. $.), noch eine Ausdehnung (273. $.), 
noch eine Figur (277. $.), noch eine innerliche Bewe⸗ 
gung (284. $.) haben , noch auch einen Raum erfüllen 
(269. $.). Folglich iftesin fo weit von einem zufams 
mengefegten ganz und gar unterfchieden. Wir unterfus _ 

chen hier nur den bloßen Begriff, und laſſen es noch aus» 
Ens fimplex gefeget, ob es folche einfache Dinge, oder YIonaden, 

fiveMonas, wirklich gebe, oder nicht? 

Quomodo 289. $. Wenn indeffen folche einfache Dinge vor- 
monades ori-handen feyn ſollten: fo müßten fie entweder natürlich 
sr entftanden ſeyn, wie wir folches oben von den zufammen« 
geſetzten Dingen erwiefen haben; oder fie müßten alle» 
zeit, dasift, von Ewigkeit geweſen; ober fiemüßten von 
einem allmächtigen Wefen hervorgebracht worden feyn. 
Sollten fie natürlich entftanden feyn: fo müßten fie ent« 
‚weder aus einem zufammengefegten, oder aus einem eins 
fahen Dingeihren Urfprung haben. Allein feines von 
. beyden 
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beyden geht wohl an, fo, daß ſichs deutlich begreifen 
liege: wie wir ausführlich erweifen wollen. 

290. $. Denn follten fie aus dem Zufammengefeg- 
ten herrühren: fo müßte folches entweder durch die Zer⸗ 
theilung des Ganzen, oder durch die Verſetzung der 
Theile, oderdurch eine ganz neue Zufammenfeßung ger 
fhehen feyn. Allein feines von diefen dreyen geht an. 
Denn in der Zertheilung eines Dinges entfteht Fein 
neuer Theil ; fondern die bereits vorhanderien, werden nur 
voneinander abgefondert (279.$.). In der Berfegung 
der Theile gefchieht ſolches noch weniger : denn eg bleibt 
nad) wie vor ein zufammengefegtes Ding ‚' das Theile 
bat, und folglich nicht einfach ift (268. $.). Durch die 
neue Zufammenfegung endlich kann vollends nichts Ein⸗ 
faches Herausfommen , wie leichtlich zu denfen iſt. Alfo 
kann denn aus dem Zufammengefesten unmoͤg⸗ 
lich etwas Einfaches entfteben. 

291. $. Aus dem Einfachen aber fann folches auch 


Non.ex enti- 
bus compofi- 


tis, 


Nec ex alia 


nicht entftehen: denn weil felbiges untheilbar iſt, (287. — qua- 


$.); fo fann esnichts von dem Seinigen abgeben , um 
etwas neues daraus zumachen. Sein Wefen ift ganz 
unzertrennlich, und läßt ſich alſd in keine Stuͤcke zerrei⸗ 
fen, um etwas anders daraus hervor zu bringen. Wir 
werden nachmals ſehen, wie man hieraus diejenigen wi⸗ 
derlegen koͤnne, welche die Seelen, auch wohl uͤberhaupt 
alle Dinge, für Theilchen, oder doc) für Ausfluͤſſe des 
göttlihen Wefens halten ; wenn wir nur erft werben er⸗ 
wiefen haben, daß diefes einfad) fey. 

292. $. Deromegen müffen die einfachen Dinge, 
wenn dergleichen vorhanden find, entweber von aller 
Ewigkeit her, nothwendiger Weifeda geweſen fenn; oder 
durch die Kraft eines andern bereits vorhandenen Dinges, 
aus Nichts hervorgebracht worden feyn. An dem gehoͤri⸗ 
gen Orte foll sründlich erwiefen werden, daß das erftere 
nur im Abfehen auf das allervollfommenfte Wefen,fo wir 
Gott nennen, wirklich ftatt finde; das legtere aber. im 


Monades aut - 
funt ab zter- 
no,autex ni. , 


hilo produ- 


Abjehen auf die übrigen einfachen Dinge, als Elemente, 


Pa4 Seelen 
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Seelen und Geiſter zuzugeben ſey: welche durch die Kraft 
des nothwendig vorhandenen einfachen Dinges hervor⸗ 
gebracht werden. 

Origò entis 293. $. Der Urſprung der einfachen Dinge 
fimplicis iex- laͤßt ſich nicht begreifen, oder deutlich erklären, 
plicari ne- ‘Denn was einfach ift, das entſteht nicht nach und nach ; 
Ka, quia or- fondern es ift auf einmal ganz und gar vorhanden. In 
Be einem fo untheilbaren Augenblicke läßt ſich num nichts 
neus, “ unterfcheiden , was vorher gienge oder nachfolgete: wie 

man benzufammengefeßten Dingen gewohnt ift, wenn 
fie entſtehen. Daher fann man auch den Urfprung ein⸗ 
facher Dinge'weber jemanden erzählen, noch erflären: 
und er muß folglic) unferm Verſtande nothwendig ganz 
unbegreiflich bleiben. 

Interitusen- 294. $. Ein einfaches Ding kann auch nicht 
tis fimplicis, auf die Art untergehen, wie ein zufammengefegs 
” — tes. Denn es hat feine Theile, und darf alſo feine Tren- 
mi — nung oder Verſetzung derſelben beſorgen. Verwandelt 
differt. werben fann esauch nicht: denn entweder würde Das 

neue Wefen in dem alten feinen Grund haben, oder 
‚nicht. Wärejenes , fo wäre esnur eine bloße Veraͤnde⸗ 

- Mutatio fta. rung feines Zuftandes ; und es bliebe nod) eben daſſelbi⸗ 
tus. ge Ding. Haͤtte das neue aber ſeinen Grund nicht im 
Annihilatio vorigen, fo wäre dieſes keine Verwandelung geweſen: 
— ſondern das alte wäre gänzlich vernichtet, und an ſeiner 
—— alte- Stelle ein neues hervorgebracht worden. Wenn alſo 

" ein einfaches Ding. untergehen foll: fo muß es gänzlic) 
vernichfet werden. 

Mütatio quid 295. $. Die Veränderung eines Dingesift die Ab⸗ 

‚fit; ef varia. mechfelung feiner Zufälligkeiten (234. $.). Denn die 

tiomodorum, Eigenfhaften eines Dinges fließen aus feinem Wefen 

(234. $.), und find daher fo wenig dem Wechſel unter 

worfen , daß fie vielmehr nothwendig und ewig find 

(245. $.). Diefer Wechfel der Zufälligkeiten bringet 

Modificatio die Einrichtung eines Dinges hervor : und da ſich Dies 
entis, felbenach und nad) ändern fann, und nicht immer .Diefel- 


Status entis, f, ibt: fo nennet man eine i e " Einrich, 
a entis, he bleibt; fo nennet man eine jede beftimmte — 


— 


Von den einfachen Dingen. 233 


tung deſſelben ſeinen Zuſtand. Man kann ſelbigen natio mutabi- 
aud) die Beſtimmung des. Veränderlichen nennen. lium. 

296. $. Hieraus folget nun, daß ein Ding, wel⸗ Ensmodis de. 
ches Feine Zufälligkeiten bat , zu aller Verändes —— — 
rung ungeſchickt ift. Das Weſen ſammt feinen Eu eh 
genfchaften ift gar zubeftändig, als daß es einiger Ab⸗ 
wechfelung fähig wäre. Soll alfo ein einfaches Ding 
veraͤnderlich ſeyn: fo muß es etwas Zufälliges an ſich 
haben, dadurch es nach und nad) ineinen neuen Zuftand 
gerathen fann. Soll es aber unveränderlid) fenn : fo 
muß es nichts Zufälliges Haben; fondern ‚alles muß in 
ihm wefentlich,das iſt nothwendig und ewig feyn (243.$.). 
Wir werden hernach zeigen, daßes einfache Dingebey» 
der Arten giebt. 

297. $. Bin einfaches Ding muß nothwendig Ens fimplex 
etwas beftändiges und fortdaurendes an fich ba, aliquid con- 
ben. Den entweder esift unveränderlih: und akfo — ha- 
bleibt fein Wefen, nebft den Eigenſchaften, allezeit wie 
esift. Oder es ift veränderlich : fo bleiben zwar bie 
Zufäfligfeiten deffelben nicht, und fein Zuftand (295. $.) 
iftin beftändigem Wechfel. ' Allein diefe Zufälligfeiten 
müffen doc) eine Sache haben , der fie anhängen ober 
zufommen fönnen, und welche auch bey aller ihrer Xen» gubjecto 
derung diefelbe bleibt. 3. E. Die Veränderung der opus’ habent, 
— erfodert einen Körper; die Aenderung der Gedan⸗ cuiinhereant - 

en eine Seele, darinn fievorgehen fönnen. . modi, 

298. $. Alles, waseinem Dinge beftändig zugehö- Eflentialia en- 
tet und unveränderlich ift, das wollen wir das: Weſent⸗ ti 
liche deffelbennennen (243. $.): was ſich aber an dem« 
felben andern läßt , und abwechfeln fan, das wollen wir 
die Schranken defleiben nennen. Daher wird nun Limiteseju, 
ein unveränderliches Ding (296. $.) feine Schranken * 
haben: ein veraͤnderliches hergegen wird eingeſchraͤnket 
ſeyn. Und umgekehret: was nicht eingeſchraͤnket, oder 
unendlich ift ‚Das iſt auch unveränderlich ; was aber ein. Ens infinitum 


gefehränfet, oder endlich ft, Das ift auch veränderlich. ne 


mutabile eft. 
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Quidfit atio 299. $. Die Veränderung des Zuſtandes in einem 
&palio? endlichen Dinge, hat ihren Grund entweder in ihm felbft, 
oder außer ihm, in einem andern Dinge. Iſt das ers 
fte, fo heißtfie eine Wirkung; iftaber das andere, fo 
beißt fieeine Leidenfchaft. Z.E. Einer Taſchenuhr 
innerliche Theile bewegen ſich; die Feder dehnet ſich alle 
Augenblicke weiter aus: aber dieſe Veraͤnderung hat ih⸗ 
ren Grund in ihr ſelbſt; darum iſt es eine Wirkung. 
Der andern Theile Veraͤnderungen hergegen haben ihren 
Grund in der Feder; und alſo find Bee eine Leiden⸗ 
i ſchaft zu nennen. i 
Potentiaquid 300. $. Dasbloße Vermögen zu wirken, heißt die 
fir? Macht z diewirkliche Bemuͤhung aber, eine Wirfung 
Virtusfive vis hervor zu bringen, heißt eine Rraft. Z. E. Ein uns 
activa, gefpannter Bogen hat wohl ein Vermögen, den Pfeil _ 
er abzufchießen ; allein er beftrebet ſich nicht wirklich, es zu 
thun; und das heißt feine Macht. Hergegen, wenn et 
gefpannet ift,fo ift er in fteter Bemuͤhung, ſolches zu 
thun; thut es auch wirklich, wenn man das Hinderniß 
hebt. Darum hat er in diefem Zuftande eine wirfende 
Potentia paf- Kraft. Das bloße Vermögen, etwas zu leiden, kann 

üra. man eine Faͤhigkeit nennen. 
Axiomata 30x. $. Aus der wirfenden Kraft erfolget alſo die 
quedam. Wirkung, fo bald nur die Hinderniffe gehoben werden: 
ausder bloßen Mache zu wirfen hergegen erfolget noch 
nichts; weil felbige noch nicht fartfam beftimmet iſt. Da 
Corollarium: eg aber ben der wirfenden Kraft nicht auf die Größe des 
Vis — 2 PP mirfenden Dinges ankommt: fo erhellet hieraus , daß 
dibus qundet, eine: Kraft Feine eigentlichen Theile, fondern nur geroiffe 
’ Grade ihrer Heftigfeit und Stärfe habenfann. 3. €. 
‚ Ein Bogen, der mehr oder weniger gefpannet worden, 
bat auch mehr oder weniger Grade der Kraft dadurch 
erlanget. Alleiner hat darum weder mehr noch wenis 
ger Theile befommen, weil er überall gleich groß ges 

blieben ift. 

Virium limi- 302. $. Da alfodie Kraft eines Dinges verändere 
tes ſunt gra- lich feyn kann, Das Beränderliche aber die Schranken ei⸗ 
nes 


k 
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nes Dinges ausmachet (298. $.) : fo hat auch oft diedus intenfio. 
Kraft eines Dinges ihre Schranken ; nämlich die us. 

Grade ihrer Heftigkeit. Hieraus folget aber noch 

nicht, daß die Kraft aller Dinge veränderlich fey. Denn 

wenn eine Kraft feine Schranfen hätte, und folglich ganz 
unveränderlich wäre, fo würde diefelbe eine unendliche Vis infinita,& 
Kraft feyn: fo, wie im Gegentheile diejenige endlich, Anita.” 
heißt, die da Schranfen hat, und bald ftärfer, bald = 
ſchwaͤcher mwirfer. 

303. $. Dergegenwärtige Zuftund eines Din. Statusentis 

ges, muß in feinem vorhergehenden Zuftande ges prefensinan- 
gruͤndet feyn. . Der Zuftand entfteht aus der Beftim- —— 
mung des Veraͤnderlichen. Alles, was geſchieht, muß — 
ſeinen Grund haben (223. $.): und alſo haben auch die 
Veränderungen eines Dinges ihren Grund. Die Wir- 
Fungen haben ihren Grund in dem Dinge felbft,, daraus 
fie entftehen, und alfo in feinem vorhergehenden Zuftan« 
de (299. $.): die Seidenfchaften aber fegen zum wenig⸗ 
ften eine Fähigkeit in ihm, und eine Kraftzum Grunde 
(300: $.). Und alfo find auch diefe in dem vorigen Zu« 
ftande deffelben , obwohl nicht gänzlich gegründet. 

304. $. Kin einfaches Ding Fann nicht folche Ens finplex 
Schranken haben, die wir die Figur eines Dinges-figura defi- 
nennen. Denn es hat feine Theile, und folglich Feine tur. 

Ausdehnung : die Figur aber erfodert diefes legtere Limites ejus 
277. $.). Weil aber die veränderlichen einfachen funt gradus 
Dinge Schranfen haben müffen (298. $.): fo werden !ntenkionis,& 
diefelben feine andere ſeyn koͤnnen, als die Grade einer 
gewifien Heftigfeit, welcheihre wirkenda Kraft einfchräns Viadtivagau- 
fen (302. $.). Und daher erhellet auch; daß die einfas dent. 
hen Dinge, die veränderlid) find, eine wirfende Kraft 
‚haben müffen, j 
305. $. Es muß aber auch ein unendliches ein. Ens fimpler 
Faches Dingeine Rrafthaben. Denn ob es gleic, infinitum vim 
— — : : infinitam pof- 
feine Schranken hat: fo ift doc) etwas beftändigesund car. 5 
immerwährendes in ihm; nämlic) fein Wefen und feine 
Eigenfchaften. Und ob fich gleich Feine eingefchtänfte 
oder 


Subftantia 
quid fit ? Ens 
viadtiva præ⸗ 
ditum, 


\ — 
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oder veraͤnderliche Kraft fuͤr daſſelbe ſchicket: ſo ſchicket 
ſich Doc) eine unendliche Kraft gar wohl dazu (302. $.); 
die allezeit mit einer völlig angeftrengten Macht in eis 
nerley Heftigkeit, ohne alle Hinderniffe, fortwirket. 
Wir werden hernad) zeigen, daß Hort eine folche unend⸗ 
liche Kraft habe. 

306. $. Durch eine Subftanz verfteht man ein 
Ding, welches eine wirkende Kraft befist ; fie 
fey nun von welcher Art fiewolle, fie mag aud) entweder 
in ſich felbft, oder außer fih Veraͤnderungen hervor 
bringen. Diefen Begriff hat Leibniz zuerft von eis 
nem für fich beftehenden Dingegegeben, Weil nun die 


- Mamenerflärungen willkührlich find , dieſe aber fehr 


Entia fimpli- 
cia funt fub- 
ftantiz, 


fruchtbar an Wahrheiten ift: fo thut man wohl, daß 
man daben bleibt. - Deutfch nennet man es: Bin für 
fich felbft beftebendes Ding; dafür wir aber, der 
Kürze halber, lieber eine Subftanz fagen wollen, 

397. $. Alle einfache Dinge find Subftanzen. 
Denn fo wohl die eingefchränften, alsdas uneingefchränfe . 
te, haben eine Kraft zu wirfen (302.304. $.); jene zwar 
eine veränderliche, deren Grade der Heftigfeit immer 
abmwechfeln; biefesaber eine unveränderliche, darinn fein 
Wechſel der Stärfe und Schwäche ftatt findet (305. $.). 
Daher ließe ſichs nun leicht zeigen, daß die zuſammen⸗ 
gefegten Dinge eigentlich feine Subftanzen find; weil 


fie alle ihre Kräfte nur von den einfachen Dingen her 


haben, daraus fie beftehen; und die wir mif dem Herrn 


von Leibnitz aud Monaden nennen werden. Gie 


Monades fi. 
nitæ. 


find hergegen etwas mehr, als Subftanzen, naͤmlich dag, 


was eine Heerde Schaafe, ein Bienenfchwarm, ober ein 
Ameifenhaufen ift; das ift eine große Menge vereinig« 
ter Subftanzen. Dieſes ift des Herrn von Leibnig 
Meynung: daher.denn derfelbe die Körper nur Pbä« 
nomena, oder Erfcheinungen, genennet hat. er 
308. $. Wir werden im Folgenden darthun, daß bie 

Geifter und Seelen, ja auch die Elemente der Körper, 
eingejhränfte Monaden find; Gott. aber eine er 

. - e 
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‚he Monabe feyn müffe. Was alfo bisher von denein» Monasinfini- 
fachen Dingen überhaupt abgehandelt worden, das wird ta» 

alsdann feinen Mugen deutlid) zeigen: und man bat es 

alfo nicht eher für unnüge Grübeleyen anzufehen; als 

bis man erweifen fann, daß es im Folgenden zu nichts 

» gebrauchet werden koͤnne. Manmuß daher die Welts 
betrachtung,, Die Geifterlehre, und die natürfiche Gottes» 

gelahrtheit erft durchgehen, eheman recht davon urtheis 

len fan. 
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‚Bon den Verhältniffen der Dinge ge 
| gaen einander. 


309. $. | 
ie Dinge, fo die Gründe von etwas anderm in fi) 
halten, find zweyerley: denn entweder fann man 
daraus fehen, warum ein Ding iſt; oder man fieht nur 
daraus, daß es ift, oder warum daffelbe erfannt wird. Im 
erſten Falle wird eine folche Urfacye die DuelledestVes Principium 
ſens; im andern Falle aber die Duelle des Wiſſens effendi. 
genennet. 3.€. Der Uhrmacher hält den Grund in fich, — 
warum die Uhr vorhanden iſt; daher iſt er die Duelle "Er nd 
: ihres Wefens: die Uhr aber hält den Grund in fich, 
daraus man die Kunft ihres Meifters erfennen fann; 
daher ift fiein dieſer Abficht eine Duelle unfers Willens, 
310. $. Was aus einer folhen Duelle feinen Urs» Principium 
fprung nimmt, das heißt in Anfehung des Grundes, der & Principia- 
darinn befindlich ijt, gegruͤndet. Die Duelle des We, tuw. 
fens ins befondere heißteine Lirfache. Giebt diefe nun, 
vermögeihrer Wirfung, den rund zu etwas: fo heißt 
fie eine wirkende Urſache; das andre aber, was in Cauffa efli. 
ihr. gegründet ift, heißt das Bewirkte, oder aud) wohl ciens'& effe- 
das Werk. 3. €. Ein Gedicht ift das Werf des Poes ctus. 
ten, der es gemachet hat; er aber iſt deſſelben wirkende 
Urſa⸗ 
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Urfache. Iſt eine einzige Urfache zu Hervorbringung 


—— deſſelben zulaͤnglich: fo heißt fie eine alleinige: gehö- 


23 fociz. 


Cauffa 


du- 


ren aber etliche dazu: fo werden fiegemeinjchaftliche: 


Urſachen genennet. 3. E. Der Zimmermann ift niche 
die alleinige Urfache eines Haufes ; fondern die Mäurer, 


Schloͤſſer, Tiſchler, Töpfer, Glafer, Maler haben auch 


‚ihren Theil daran. 
311. $. Die Urfache wirfet entweder durch ihre eis 


plex eft, prin- gene Kraft, oder Durch eine fremde. Im erften Falle 


cipalis et in- 
ftrumentalis, 


heißt fie die Haupturſache; ; im andern Falle aber nur 
ein Werkzeug. Denn in den Werkzeugen iſt nur 
eine bloße Macht, oder ein Vermögen zu wirfen: durd) 
den Einfluß der Haupturfache aber verwandelt fich die- 
felbe in eine thätige Kraft. Z. E. Die Art ift das 
Werkzeug eines Zimmermannes, deſſen er ſich bedienet, 
fein Werf zu verfertigen: fie wirket aber nicht durch 
ihre eigene Kraft; fondern fie wird allererft: durch ſei⸗ 
ne Kraft wirkſam. 


Poſita cauſſa 312. $. So bald die wirkende Urſache völlig vor⸗ 


et non impe- handen, und zum Wirken beftimmet ift, fo bald geht 


—— auch die Wirkung vor ſich, und das Wert entſteht. 


eff 


Denn die wirkende Urfache wirfet, entweder vermoͤge 
ihrer eigenen , oder einer entiehnten Kraft (zı1. F. Die 
Kraft aber ifteine ftete Bemühung , etwas hervor zu 
bringen, erhält auch ihren Zweck ganz unfehlbar, wenn 


fie nur nicht gehindert wird (300. $.). Wenn alfo die - 


Urfache völlig da ift, das ift, wenn es ihr an nichts 


fehlet, was zur Hervorbringung des Werfes nörhig ift: . 


fo muß daffelbe unfehlbar entſtehen. 23. €. wenn die 


„Sonne vorhanden ift; fo muß es nothwendig Licht und 


Stralen geben : wo Feuer ift, da muß eine Wär- 
me entftehen. 


Quid ſit i- ' 313. $. Dasjenige, um weſſentwillen eine Urfache 


nis? — wirket, das wird die Abfi cht genennet. 3.€. Die Ver⸗ 


quod caufla 
operatur, 


fertigung eines Buches ift die Abficht, warum ich ſchrei⸗ 
be: denn darum eben ſchreibe ich io , daß ein Buch 
daraus werden foll. — erheiftt, daß die Abficht 

mit 
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‚mit zu den Urfachen gehöret, die einen Einfluß in ein 
Ding haben, und daffelbe mit hervorbringen ; indem fie 
die wirfende Urfache beftimmet, oder antreibt,, daran zu 
wirfen. Man darf aber mit diefer Abfiche die Bewe⸗ 
gungsgruͤnde nicht vermengen, die gleichfalls oft in die 
Wirlung einen Einfluß haben. 


314. $. Die Abſicht kann nur bey einem ver, Finis prelup · 
ſtaͤndigen Weſen ſtatt finden. Denn ehe die Wirs Ein ens in- 
fung gefchieht, To iſt die Abſicht noch nicht erreichet, —— 
folglich noch nicht wirklich vorhanden, ſondern nur mög» 
ih. Soll num diefes Mögliche einigen Einfluß ins 
MWirfliche, oder in die That und Handlung der wirken⸗ 
den Urfache haben: fo muß e8 vermöge eines Wefens 
gefchehen, fo fih das Mögliche zum Voraus vorftellen 
ann , ehe es noch wirklich wire. Da nun‘ ‚biefes eine 
Kraft, fi) das Mögliche worzuftellen, d. i.einen Ber» 
ftand erfodert (17. $.): fo fieht man, daß nur ein ver. 
ftändiges Wefen nach Abfichten wirken koͤnne. Es iſt 
alfo laͤcherlich, wenn die Scholaftifer zuweilen auch leb⸗ 
loſen Dingen Abſichten zugeſchrieben haben. 

315. $. Was entweder ganz, oder zum Theil den * fit Me. 
Grund in ſich haͤlt, warum die Abſicht erreichet wird, — id 
das heißt ein Mittel, 3. €. wenn man eine Reife nr — 
thut, in der Abſicht, an einen entlegenen Ort zu kom⸗ tinet, cur nis 
men: foift die Reife das Mitteldazu. Es Fann aber obtintatur. 
dergeſtalt die Abficht felbft wiederum ein Mittel werden, Finis inter- 
noch eine fernere Abficht dadurch zu erlangen, und fo medius. 
weiter; bis man die legte Abficht erlanger hat, die der 
Endzweck genennet wird. 3. E. Ich fhreibe zwar, Finis ultimus 
um ein Buch zu verfertigen : dieſes thue ich aber, die leu ſeopus. 
Weltweisheit verftändlicher und beliebter zu machen; 
diefes thue ich , die Glückfeligfeit Des menfchlichen Ge 
fhlechtes, nach meinem geringen Vermögen, zu befoͤr⸗ 
dern; diefes legte aber, mich felber glücklich zu machen. . 

316. $. Zuweilen hat eine wirkende Urfache nur ei» Finis princi- 


ne einzige Abſicht; zumeilen aber hat fie mehrere zugleich, palis et minus 
. Die: principalis, 
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Diejenige nun, die fie zum Wirken antreiben würde, 
wenn gleic) feine andere mehr vorhanden wäre, heiße 
die Hauptabſicht; die andern aber, um derenthalben . 
Fines fecun- fie nicht wirfen würde, heißen die Nebenabſichten. 
darũ. Z. E. Es thut jemand eine Reiſe, um ſeine Aeltern zu 
beſuchen; das iſt die Hauptabſicht: aber er hat auch die 
Nebenabſichten, um ein Amt anzuhalten; gewiſſe Be— 
kanntſchaften mic Leuten zu machen, von denen er viel 
Gutes gehöret hat; u. d.g. 
Forma enti, 317. $. Alles, was einem Dinge beftändig zukoͤmmt, 
funt effentia das ift, fein Wefen, und die daraus fließenden Eigen 
cum attribu- (haften, das pfleget man die Forme deffelben zunennen. 
— Man ſieht leicht, daß dieſes nicht von der aͤußerlichen 
Geſtalt oder Figur, ſondern vonder innern Beſchaffen⸗ 
heit der Dinge zu verſtehen iſt: z. E. Eine vernünftie 
ge Seele mit einem organiſchen Körper vereiniget, mas 
chet die Forme eines Menſchen aus. Daher pfleget 
Formadatef. man denn zu fagen: Die Forme giebt dem Dinge 
fe rei. - fein rechtes Weſen. Und diefe Forme pflegen die 
J Scholaſtiker gleichfalls unter die Urſachen eines Dinges 
zu zaͤhlen: denn daß z. E. ein Menſch ein Menſch iſt, 
das koͤmmt daher, weil er die innerliche nothwendige 
Forme oder das Weſen eines Menſchen hat. 
Materia quid 318. $. Dasjenige, was in zuſammengeſetzten Dine 
fit? gen einer vielfältigen Beftimmung fähig ift, das nennet 
mandie Materie. 3. E. die Materie eines Gefchir- 
res ift das Metall oder das Holz, daraus es befteht, und 
welches auf allerley Art eingerichtet werden fann. Eini⸗ 
ge haben diefes Wort auch.auf die einfachen Dinge er⸗ 
Simpliciama- ſtrecken wollen, und dasjenige, was wir Gubftanz ges 
teriacarent. nennet haben, eine Materie heißen wollen. Allein fie 
haben hier ohne Noth diegemeing Bedeutung bes Wortes 
verlaffen (306. $.), und Gelegenheitgegeben, ihnen vor⸗ 
zurücden: als ob fie Materialiften wären, die auch Gott 
und die Seelen zu Körpern machen wollten. 
Subjetum & 319. 6. Wenn id) ein Ding als etwas anfehe, das 
Adjundum, fein Wefen hat; außerdemfelben aber auch noch andere 
: Eigen 
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Eigenfchaften und Zufaͤlligkeiten hat, oder haben kann: 
fo nenne ic) es ein&Subject oder Hauptding; und das 
andere, foihm zufommt, ein Adjunct oder Nebending. 
Z. E. An einer hölzernen Kugel fehe.ich das Hol; als 
ein Eubject, dierunde Figur aber als ein Adjunct an. 

. An einem Gelehrten fehe ich die Erfenntniß vieler Din- 
ge als ein Subject an; die Gründlichfeit aber, die ich 
daran wahrnehme, und die fein Erkenntniß zu einer 
Wiffenfchaft machet, nenne ic) ein Adjunct derſelben. 
Ya die Gelehrfamfeit felbft ift, im Abfehen auf den , , 
Menfchen, nur ein Nebending zu nennen. 

320. (. Eine jede wirkende Urfache muß. etwas vor Objektum ef, 
fi} Haben, darein ſie wirket, und worinn ſich ihre Wir: sun: actio- 
kung endiget: diefes nennet man das Object oder den nu, 
Gegenftand. 3. E. Das Object eines Zimmermans 
nes ift das Holz, fo er behauer; mein Gegenftand aber 
ift i80 die Ontologie , oder die Grundlehre, daran ic) 
denfe, imgleichen das Papier, darauf ic) fhreibe. Ein 
ſolches Object nun beftimmet auch die Wirfung der 

Urfache gewiffermaßen; und machet, ‘daß fie fo, und 
nicht anders wirfen muß. 3. €. Wer eine hölzerne 
Säule fehnigen will, der muß e8 anders machen, als 
wenn er eine fteinerne oder metallene machen mollte, 
Wer eine Philofophie fehreibt, der muß ani ers denken, 
als wer ein Gedicht mache. 

‚ 321. $.. Wann man aus dem einen Dinge auf bas „Signum & 
andereden Schluß machen fann : fo wird das erfte ein Signatum. 
Zeichen , das ander“ aber das Bezeichnete genenner, 

Es findaberdie Zeichen dreyerley. Einige find Vor-⸗ Signafünt vel 
bedeutungen, und verfindigen etwas vorher, wie Die PFDENOIC, 
Abendröthe das fchöne Wetter. Andere heißen Wahr⸗ mranva, vol 
zeichen, denn fie zeigen die Gegenwart eines Dinges an, rememorati- 
wie der Rauch das Feuer verräth.- Und endlich find’ v. 
einige Zeichen Denkmaͤler zunennen : denn fie erinnern 

uns des Vergangenen: wie die Fußtapfen eines Men- 

ſchen den anzeigen, det da gegangen ift. 


S 302. $. 
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Signa natura- 322. $. Gewiſſe Zeichen haben einen natürlichen 
lia, nexu ne- Zufammenhang mit dem Bezeichnesen, wie Die obigen 
eeffario cohe- Exempel anzeigen; und diefe nennet man natürliche 
— — "Zeichen. Es iſt nämlich. ein Ding entweder feine Urs 
fache, oder eine Wirfung, oder eine unzertrennliche Eis 
genfchaft des andern. 3. E. Ein Bud) ift ein Zeichen 
von der Gelehrfamfeit feines Verfaflers; weil dieſe die 
Urfache von jenem, jenes aber die Wirfung von diefem 
ift. Die Waͤrme zeiget von dem euer, fo vorhanden 
feyn muß; weil fie eine wefentliche Eigenſchaft defjelben 
ift: und die ausfchlagenden Knofpen find Zeichen des 
angehenden Frühlings, deſſen Wirfungen fie find. 


Signa artifi-. 323. $. Außer diefen Zeichen aber giebt es noch an⸗ 
cialia (eu ar. dete,dieman kuͤnſtliche, oder willführliche nennet; 
biraria. weil fienur von der bloßen Willführ der-Menfchen her⸗ 
rühren, und feine natürliche Verknüpfung mit dem Be⸗ 

zeichneten haben: z. €. die Zeichen der Häufer, woman 

Wein und Bier verfaufet ; imgleichen die Wörter , wel⸗ 

he die Zeichen unferer Gedanken find, und ihre Bedeus 

tung meiftentheils von dem Gutachten der Menfchen has 

ben: etlichemenige ausgenommen , die im Tone felbft 

eine Aehnlichkeit mit der bedeuteten Sache haben. 
u. d. gl. 


Ende des erſten Abſchn. der Grundlehre. 





Der 


—— 
Der Grundlehre 


I Abſchnitt. 
Die Weltbetrachtung. 


Das I. Hauptftüd. 
Bon dem Wefen einer Welt: und von 
ihren vornehmften Eigenfchaften, 


324. 9. an 3% 5 
S er Begriff von einer Welt iſt ein allgemeiner, Ber Defnitio 
griff, dergleichen wir bey allen Benennungen der mundi, quo- 
Dinge zu haben pflegen (40. $.). Weil man modo indage- 
ſich nun aus den einzelnen Dingen, die wirklich vorhan. kur i 
den find, durch die Abfonderung allgemeine Begriffema« 
hen fann (35. $.): fo werden wir uns auch von einer , 
Welt überhaupt, gar leicht einen Begriff machen koͤn⸗ 
nen; wenn wir diefes wirklich vorhandene Weltgebäude 
betrachten, und dasjenige davon weglaffen wollen, was 
es zu einem einzelnen Dingemachet (34.$.), So fann 
man, 3. E. aus Betrachtung einer einzigen Müpfe, fich 
einen allgemeinen Begriff einer. geroiffen Art von Muͤh⸗ 
len machen. = 
.. 325. $. Nun finden wir aber bey genauer, Erivee Mundus ex 
gung; daß dieſes Weltgebäu aus verfchiedenen , und.partibus con- 
faft unzähligen größern und Eleinern Theilen befteht, die Rat, 
mir Weltförper nennen; als da find, die Sonne, die . 
Sterne, die Planeten und Die Kometen, Hernach bes etquidem 
merfen wir, baß fo wohl inallen diefen großen Weltthei- mutabilibus, 
len, alsin den Fleinern auf der Erde, vielerley Veraͤnde— 
tungen vorgehen; indem faft nichts beftändig fo bleibt, 
wie eseinmalift, fondern allmählich ein anderes Anſe⸗ 
hen bekoͤmmt, oder doc) feinen Ort verläßt. oo: . 
2a 326. 9. 








‚ 
I} 
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Partesmun-. 356, $. Endlich beobachtet man, daß dieſe Theile 
on fe der fihrbaren Welt, theils zugleich bey einander find; 
—. theils allmählich auf einander folgen ; allefammt aber 

einen gewiffen Zufammenhang haben, oder mit einander 
verfnüpfet find, Denn wir nennen diejenigen Dinge 

Connexum mit einander verknuͤpfet, deren einesden Grund des an« 
quid fit dern in ſich hält: fo daß diefes ohne das andere nicht 

entftehen oder beftehen koͤnnte. So iſt z. E. die Sonne 
mit allem, was auf dem Erdboden lebet, verknuͤpfet; 
weil ohne ihre Wärme alles verderben würde, 

Definitio 327. $ Nunmehr fonnen wir aus dem allen einen 
mundi in ge- allgemeinen Begriff von der Welt überhaupt geben. 


— — Es iſt naͤmlich dieſelbe ein Inbegriff vieler veraͤnderli⸗ 
ges u hen Dinge, die dem Raume und der Zeit nad) mit ein- 


mutabilium ander verfnüpfer find; aber zufammen genommen fei- 
inter-fe con- nes andern Dinges Theil abgeben. Diefes legtere ift 
hexaram, noͤthig hinzuzufegen, Damit man feine Uhr, Mühle, oder 
. — ſonſt ein Gebaͤud, eine Welt nenne; als welche insge— 
RE. fammt nur für Theile der Erdfugel anzufehen find. 
Mundus et. 328: 6. Hieraus folgen nun folgende Säße: ı) Bis 
ens compofi. ne Welt ift ein zufammengefeistes Ding. Denn 
tum. fie beſteht aus vielen andern Dingen zuſammen genom⸗ 
men (325 6.). Daher muß fie denn ausgedehnet ſeyn, 
einen Kaum einnehmen, eine Größe haben, die ſich aus- 
mejfen läßt, und endlid) auch eine Figur haben ; dafern 
ihre Ausdehnung nur Schranfen hat, oder endlich-ift. 
„Ten, Ferner erhellet auch hieraus, daß das Weſen der Welt 
modus com. ff der Urt der Zufammenfegung ihrer Theile beftehe 
pofitionis. (280. $.) —2 
Mundus eſt 329. 6. Zum 2) iſt die Welt auch ein Ganzes; 
totum ali. welches wegen des Zuſammenhanges ihrer Theile ſtatt 
quod. findet (247. $.). Daher folget nun auch, dag fie Eins 
fen: weil nämlich in einem jeden Ganzen, viele Dinge 
zufammen genommen, Eins ausmachen (247. $.). Und 
‚ Propter weil wegen der Verfnüpfung der Theile, eines immer 
Perl — ſeinen Grund im andern hat: ſo iſt auch Wahrheit in 
isch; der Welt; N eine folche, ‚die aus dem Satze des 


Burgen 
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zureichenden Grundes entfteht, und diefelbe von dem er» 
dichteten Schlaraffenlande unterfcheidet (255. $.). 
330. $. Es ift aber nöthig, daß man fich diefe Ber, Nexus re- 
knuͤpfung aller Dinge in der Welt, in ihrer rechten Große "Un quantus 
vorjtelle. Denn da nichts ohne zureichenden Grund — 
ſeyn kann (222. $.): fo kann auch in der Welt nicht die 
allergeringfte Kleinigkeit vorhanden ſeyn, ja nicht Die ges 
ringſte Veränderung vorgehen, dienicht in ihren Urfas 
hen gegründet ift, und alfo mit ihnen zufammen hängt. ° 
‚Da träge nun oft Gegenwärtiges und Abwefendes, Vers 
gangenes und Künftiges, Nahes und Entferntes, etwas 
zu einem Dinge bey: und ein Scharffinniger wird fin _ 
den, daß faft nichts fo entfernet von einander ift, das 
nicht mit einander verfnüpfer waͤre. 
331. $. Ins befondere aber erfoberteinjedes Ding Nexusre- 
‚in der Welt, der Zeit nach eine Reihe von mwirfenden rum quoad 
Urfachen, die jo alt ift, als die Welt felbft. Denn da — — Pr 
nicht allein jedes Ding an fich, feinen Grund in einem mundo“ 
andern haben muß, welches feine wirfende Urfache ab» cozvam. 
giebt ; fondern auch diefe Urfache wieder ihren Grund 
in einer andern wirkenden Urfache Haben muß, u. ſ.w; 
fo fiehe man wohl, daß diefes immer weiter fo zurück 
geht, bis auf den Urfprung der ganzen Welt. 3. E. 
Das Ey koͤmmt von der Henne; die Henne aus einem 
Eye; diefes wiederum von einer Henne, u. ſ. w. bis auf 
die alfererfte Henne, die nicht mehr natürlicher Weiſe 
entftanden ift. \ \ 
332. $. So wie nun dergeftalt ein Ding mit allen Quead fpe. 
vorhergehenden Zeiten verfnüpfee ift: fo ift es auch tum omnia - 
mit allen, was mit ihm zugleich den Weltraum conneza ſunt. 
. erfüller, verbunden. Denn es ift fein einziges vor« 
‚handen, welches ſchlechterdings ohne: fremde Hilfe bes 
ftehen könnte, 3. E. Ein Menſch braucher zu feinem 
geben, $uft und Waffer, Holz und Metall, Flache und ° 
“ Wolle, leder und Seide, allerley Thiere und Gemächfe, 
ja die Beyhuͤlfe unzähliger Menfchen, die ihm, auch ohne 
ihr Willen, in den entfernteften Ländern dienen. End» 
ER 23, lich, 
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lich, wegen des Lichtes, der Waͤrme und Abtheilung der 
Zeit, bedarf er auch Sonne, Mond und Sterne; fo un« 
begreiflich weit auch diefelben von ihm entfernet find. 


Koenue in 333. $. Hieraus erhellet alfo: daß ein jedes Ding 
mundo deter. miftelbar mit der ganzen Welt, fo alt und groß diefelbe 
ıninatam ve auch ift, verknuͤpfet ſey; und daß folglich Fein einziger 
en ha- Theil der Welt, ohn alle die übrigen, die dazu gehören, 

Ks hätte entftehen und beftehen fönnen. Was derowes 

gen in der Welt zum Dorfcheine koͤmmt, das hat. 
ſchon feine beftimmte Wahrheit, auch ehe es noch 
koͤmmt. Denn die Urſachen, die es hervor bringen 
follten, waren lange zuvor in der Reihe aller Dinge vor⸗ 
handen; und diefe fonnten nicht ermangeln, felbiges her 
vor zu bringen, fo bald fie alle zufammen trafen., und 

. durch nichts gehindert wurden. 


Nihilin 334 $. Was durch) feine Urfachen beftimmet.ift, das 
mundo for. koͤmmt nicht von ungefähr, oder von einem blinden Zus 
tuitum el, falle her. Daher gefchieht denn auch inder Welt 

nihilcafu fie, nichts von ungefähr: wie ſich Demokritus und 

Epikurus haben träumen laſſen. Wo aber nichts 
von ungefähr koͤmmt, da ift alles gewiß, bevor 

Futura, es noch gefchieht: und derjenige, dem die Urfachen 
etiam ante- vollkommen befannt wären, der würde auch alle Wir⸗ 
—— kungen deſſelben unbetruͤglich vorſehen koͤnnen. Sn 

der natuͤrlichen Gottesgelahrtheit wird die goͤttliche Vor⸗ 
ſehung daraus hergeleitet werden. 


Evendus 335. $. Ferner find alle Begebenheiten in der 
mundani ſunt Welt hypothetiſch nothwendig; das iſt, unter ges 
bypotherice wiſſen Bedingungen unausbleiblich. Denn eine 
neceflarü, jede Urfache,bringe ihre. Wirfungen unfehlbar hervor, 

wenn fie nur nicht gehindert wird.(312. $.). Seßetman 
nun zum DBoraus, daß diefe Urfache, mit allenihren Ge⸗ 
hülfen, vorhanden gewefen, und durch. nichts gehindert 
worden: fo ift es ganz gewiß, daß ihre Wirkung ent» 
Stehen werde, Diefe Art der bedingten Nothwendigkeit 
nennet man die phyfifalifche, oder natürliche Nothwen⸗ 
digkeit: 
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digfeit: weil fie nämlich in allen natürlichen Dingen 
ſtatt findet. 

336. $. Gleichwohl hören beydiefer Gewiß- Nihilemi- 
beit, oder bedingten Nothwendigkeit, die Dinge "is tamen 
nicht auf, zufällig zu feyn. Denn da, unter gewiffen —— 
andern Umflaͤnden und Bedingungen, auch das Gegen⸗ — 
theil deſſen, was itzo geſchieht oder vorhanden iſt, Mög» enim condi- 
lich wäre: fo ift in der Verknuͤpfung und Reihe der vor« tionibus, op 
handenen Dinge Feine unbedingte geometrifche,oder pofitum qu 
metapbyfifche Nothwendigkeit (241. 5). Wo aber — ac 
diefe nicht ift, da hat die Zufälligfeit noch ftaft. 3.E. 
wenn es itzo, wegen eines Fühlen und trockenen Nordoft« 
windes, ſchoͤn Wetter ift: fo fönnte es auch wohl reg⸗ 
nen; wenn nur ein feuchter Weſtwind Wolken berges 
trieben hätte. 

337. $. Es ift alfo falfch, was Spinoſa und an Refelluntur 
dere Fataliften vorgeben : als ob nur bloß dasjenige mög» Fataliftz. 
lich wäre, was wirklich vorhanden ift, oder geſchieht; 
alles übrige aber, was noch nicht gefchehen ift, auch in 
diefer Welt nicht gefchehen wird, fchlechterdings unmoͤg⸗ 
lich fen. Denn entweder laͤugnen diefe Leute die inner⸗ Tumquoad 
liche Moͤglichkeit eines ſolchen Dinges: ſo muͤſſen pofibilita- 
fie beweifen, ‘daß dasjenige, was nicht gefchieht, einen te intrinfe; 
Wider ſpruch in ſich haite. Z. E. Sie müßten zeigen, daß — 
das Regenwetter einen Widerſpruch in ſich halte: wel⸗ 
ches aber ganz ungereimt waͤre; weil es zu andern Zei 
ten unzaͤhlichemahl geregnet hat, auch vieleicht igo an an⸗ 
dern Orten regnet. 

338. $. Oder fie müffen behaupten, daß dieſe inner» ⸗ Tum quoad 
lich und.an ſich ſelbſt mögliche Sache, nut aus Mangel pofibilitatem 
der Dazu erfoderten Urfachen, nicht aͤußerlich möglich extrinfecam, 
werden, oder zum Stande kommen koͤnne. Allein 
auch diefes läßt fi nicht mit Grunde fagen. Denninan Caufe, plu- ı 
fann ja Urfachen genug erdenfen, daraus ein Regenwet⸗ via pollbul 
ter entftehen kann: z. E. eine Menge von Dünften, die an 
in den abendlaͤndiſchen Meeren aufgeftiegen ; einen Welt- 
wind, der fie Hergetrieben; eine leichtere Luft, Die felbige 
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nicht ertragen koͤnnen, und alſo fallen laſſen ꝛc. Alle 
dieſe Dinge ſind zulaͤnglich genug, ein Regenwetter zu 
verurſachen; haben es auch ſchon oftmals verurſachet. 

339. 9. Wollte man mir die Möglichkeit dieſer an 
gegebenen Urfachen in Zweifel ziehen: fo würde ich fie 
auf eben die Art bemweifen. Ich würde zeigen, daß Dün- 
fte auffteigen fönnen, wenn die Sonne auf das Waſſer 
fheint, oder wenn fonft die Luft warm ift. Ich würde 
jeigen, daß "Winde entitehen Fönnen, wenn das Gleich- 
gewicht der elaftifchen Luft aufgehoben worden. Ich 
‚würde ferner zeigen, Daß die Luft über dem trodenen, und 
von der Sonne erwärmten Sande, alfezeit leichter zu 
feyn pflege, als wo fie voller Dünfte und kalt ift. Und 
fo wuͤrde ich immer weiter gehen, und eine lange Reihe 
von möglichen Urfachen angeben, die ein Regenwetter 
verurſachen fonnen. 

340. $. Da tun alles, was ſich ohne Widerfpruc) 
gedenfen läßt, möglich ift (226. $.); fich aber eine ganze 
Reihe von Urfachen , die igo ein Regenwetter hervor 
bringen koͤnnten, gar wohl gedenken läßt: ſo folget auch, 
daß diejenige Witterung, die wir itzo nicht haben, dens 
noch möglic) ſey. Iſt aber dieſe möglich: fo ift es auch 
gewiß, daß die gegenwärtige Witterung Feine uns 
bedingte Nothwendigkeit in fich babe. Eben das 
gilt nun von allenübrigen Begebenheiten , Die in der 
Welt gefhehen. Sie hätten auch wegbleiben koͤnnen, 
wenn ihre Urfachen nicht da geweſen wären : undes häts 
ten an ihrer flatt, ganz andere Dinge fommen fönnen; 
wenn nur andere Urfachen vorhanden geweſen wären. 


Pluresmun- 341.6. Es ift derowegen mehr als eine Welt 


di poflibiles 


ſunt. 


‚möglich. Es laſſen ſich nämlich zu einer jeden an ſich 
möglichen Sache, eben fo viel mögliche Reihen von Urs 
fachen gedenfen, die vermögend find, fie hervorzubringen 
(340. $.). Da nun alfes ber Zeit und dem Raume 
nach mit einander verfnüpfet ift (331, 332.$.), und alfo 
mit der ganzen Welt, davon es ein Theilift, zufammens 
hängt (333; $.): fo kann man leicht ſehen, daß eben fo 
— — 0 viele 
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viele Welten möglich find, als fich mögliche Reihen von 

Urſachen, zu gewiſſen natürlichen Begebenheiten, die 

niche wirklich geſchehen, gebenfen lafien. Sind aber 

viele Welten möglich, fo ift auch diefe Welt kein noth Munduseft 
wendiges, fondern ein zufälliges Ding. (937. g., enscontin“ 


gens, 

342.°$. Eine Maſchine nennet man ein zuſam⸗ Quid fit ma- 
mengefeßtes Ding, deffen Weränderungen nach Beſchaf- china? Ens 
fenheit feiner Zufammenfügung, und nad) den Gefegen Fampofitum 
der Bewegung erfolgen. 3. E. Eine Müple ift aus aller- —— 
ley Theilen zuſammen geſetzet. Ihre Veränderungen Aura ae} 
erfolgen, nachdem fie innerlich gebauet ift: die eine nienter, fe- 
fehneider, die andere ftampfet, die dritte fchleift, Die vier, undum leges _ 
te mahlet, Alles dieſes aber gefchieht nach den Gefegen motus acci- 
ber Bewegung, die in der Mechanif erfläretund bewie  " 
ſen werden. Daher ift eine Mühle eine Mafchine, 


343. % Die Welt ift gleichfalls eine folche —— eſt 
Maſchine. Denn ſie iſt ein zufammengefegtes Ding wachin 
(328. $.). Die Veränderungen zuſammengeſetzter Din. 
ge erfolgen alle mit einander durch die Bewegung (278. 
$.); Die Bervegung aber Hat ihre beftändige Gefege, 
wie wir bald hören werden: und Die Veränderungen in 
der Welt richten fich alle nach der Art ihrer innerlichen 
Zufammenfügung, die faft in allen ihren Theilen anders 
it. Daher iſt denn die Welt eineMafchine. Wir res 
den hier nur von der materialifchen Welt: denn von Spiritus & 
den Geiftern und Seelen wird unten erwiefen werden, animæx non 
daß fie feine Mafchinen, fondern einfache Subftanzen item, 
find. 


344: $. Wer nun die Welt als eine folche Maſchi⸗ Quit fit me- 
ne anfieht, und alle Begebenheiten in derfelben aus der Chanice phi- 
Art der Zufanimenfegung ihrer Theile, und nad) den lofophari? 
Gefegen der Bewegung zu erklären fuchet; der philos 
fopbirer mechanifch. Man fieht Daher, was zu eis 
nem mechanifchen Weltweifen in der Naturlehre gehoͤ⸗ 
ret: und wie viele ſich dieſen Titel vergebens anmaßen, 
wenn ſie die natarlichen Dinge aus lauter verborgenen 

Q5 Kraͤften 


1 


Comparatio 


mundi cum 
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Continuatie 
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Kräften ver Geifter, oder von einem allgemeirien Welt 
geifte,monicht gar unmittelbar von ort, herleiten wollen. 

345 . $. Weil die Welt eine Maſchine iſt; fo hat 
fie in fo weit, mit einer Uhr eine große Aehnlichkeit: 
und wir konnen uns daher, zur Erläuterung, hier im 
Kleinen, dasjenige deutlicher vorftellen, was dort im 
Großen ftatt finde. Die Räder der Uhr-ftellen die 
heile der Welt vor; die Bewegung des Zeigers aber, 
die Begebenheiten und Veränderungen in der Welt, 
Wie nun in der Uhr alle Stellungen der Räder und 
des Zeigers von der innern Einrichtung, Figur, Größe 
und Zufammenfeßung aller ihrer Iheite, doc) aber nach 
den Gefegen der Bewegung, erfolgen: fo tragen fih 
auch in der Welt alle Begebenheiten zu. 

346. $. Wie ferner in einer richtig gehenben Uhr 


quod certi- alle künftige Veraͤnderungen ihrer Räder, und alle Stel⸗ 


tudinem 
eventuum 


futurorum, 


Continuatio 


lungen ihres Zeigers, noch ehe fie fommen, ihre Gewiß—⸗ 


beit und Wahrheiten haben; weil naͤmlich alles durch die 
vergangenen und gegenwärtigen Beränderungen beftims 
met wid; fo, daß es möglich ift, alle Veränderungen 
berfelben auf alle Augenblicke vorher zu fagen: eben fo 
haben auch alle Begebenheiten in der Welt ihre beftimm- 
te Wahrheit und Gemwißheit, ehe fie noch gefchehen ; und 
derjenige, der ihren Bau vollfommen einfieht, der kann 
aus ihrer vergangenen und gegenwärtigen Einrichtung, 
alles Künftige vorher fehen. 

347. $. Wie aber in einer Uhr gleichwohl keine 


quoad con- unbedingte Nothwendigkeit ihrer Veraͤnderungen if; 


tingentiain. 


und daher leicht von einer Außerlichen Urfache etwas in 
ihren Theilen oder Bewegungen geändert werben kann, 
als wenn 5. E. der Uhrmacher fie anders ftellen will: fo 
ift auch in den Begebenheiten der Welt feine geometris 
ſche Nothwendigkeit; fondern es ift möglich, daß eine 


» Kraft, die außer ihr vorhanden ift, dergleichendie göft« 


liche Allmacht ift, wie an feinem Orte erwiefen werden 

foll, auch eine Beränderung darinnen vornähme, die aus 

ihrer FRAENIUNS nimmermehr erfolget wäre. 
348. $. 
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348. $. Wie ferner in einer Uhr, daran von einer’ Continustio 
äuferlichen Urfache etwas verändert worden, nach der quoadmutati 
Zeit, alle igre fünftige Stellung des Zeigers, oder alle 3 —— 
Glockenſchlaͤge anders erfolgen, als ſonſt geſchehen ſeyn — 
wuͤrde; indem ſie z. E. entweder geſchwinder oder lang⸗ 
ſamer geht, als ſie vorhin gieng, ehe die Aenderung in 
ihr vorgegangen war: alſo muß auch die Welt, wenn 
irgend von der göttlichen Allmacht etwas in ihr veraͤn⸗ 
dert würde, in allen folgenden Zeiten anders befchaffen 
ſeyn, als fie fonft geweſen feyn würde; fo Flein auch die 
Spuren davon feyn follten. 

349. $. Wie aber endlich in einer Uhr, die derge⸗ — 
ſtalt von —* aͤußerlichen Urſache hervorgebrachte Aen⸗ — 
derung wiederum aufgehoben werden koͤnnte, wenn etwa priftini refti- 
die Hand eines ſolchen Uhrmachers alles wieder in vori⸗ tutionem, 
gen Stand fegete; fo, daß feine Spur von der gefche- 
henen außerordentlichen Bewegung in berfelben übrig 
bliebe : alfo fann man ſich auch von der Welt leicht eben 
das vorftellen: wenn es der göttlichen Allmacht gefallen 
folfte, die Folgen feiner unmittelbaren Wirfungen dara 
innen gänzlich aufzuheben, und alles wiederum in den 
alten Zuftand zu feßen. Indeſſen fcheint es nicht, daß 
folhes jemals gefchehen fey. 


a äI ä . 
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Don dem 


Weſen und der Natur der Koͤrper. 


350. $. 

(Einen Körper nennet man ein jedes zufammengefeßfe8 Corpus quid 

Ding, aus welchem, nebft andern dergleichen Din: fit? Ens com- 
gen, die Welt befteht. Da nun die Weit ein Ganzes poßtum, uni, 
it (329. $.), fo find die Körper, als ihre Theile anzufe, VCÜ Par“. 
ben. md da alles, mas ausgedehnet ift, zufammenges 
feger iſt, und Theile hat (273.$.) : fo muß auch die Luft, 

and 
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und was noch fuͤr ein duͤnneres Weſen, wenn es nur 
lang breit und dick iſt, gedacht werden kann, ein Koͤrper 
ſeyn. Ja ſelbſt Epikurs Sonnenftäubchen find nicht 
davon ausgenommen, 

Corpori 351. $. Weil die Körper zufammengefegte Dinge 
sompetunt find: fo müffen ihnen alle die Eigenfchaften zufommen, 
— — die wir oben an einem zuſammengeſetzten Dinge uͤber⸗ 

Pe haupt wahrgenommen haben. Naͤmlich ſie find ausge 
dehnet (273. $.), haben eine beftimmte Größe, und er 
füllen einen Raum (269- $.) , haben eine gewiffe Figur 
(277. $), find theilbar (279. $.), koͤnnen ohne Schoͤ⸗ 
pfung entftehen, und ohne Zernichtung aufhören (281. 
$: ) ihren Ort veriwechfefn, und die innerliche Sage ihrer 
Theile verändern laſſen, ohne dadurch befchädiger zu wers 

nn VER (284- $.). 

-Corporis 352. $. Ferner wird das Weſen eines Kötvers in 

effentia st der Art feiner Zufammenfegung, in größern und kleinern 
ee Theilen beftehen müffen (280. $.). Sind nämlich) die 

— * Koͤrper organiſch: ſo koͤmmt ihr Weſen theils auf die 

nieis, quam Feſtigkeit, Figur und d Oröße, theils auf die Verbindung 
'inmixtis. . ihrer Theile an. Sind fie aber. nicht organifch: fo 
koͤmmt es nur auf die Vermiſchung verſchiedener Arten 
von fluͤßigen oder feſten Theilen an, die von gewiſſer Art, 
Groͤße, Dichtigkeit oder Figur find. ‚Bon den erftern 
koͤnnen uns die Körper der Thiere-und Pflanzen, von 
ben andern aber Waſſer und. Erde, Steine und Metate 
zu Exempeln dienen. 

Quales in 353. $. Endlich wird auch in einem Körper, als in 
eorpore mu. einem zufammengefegten Dinge, Feine andere Veraͤnde⸗ 
tationes lo: rung vorgehen fönnen, als ı) im Abfehen auf Die Figur 
— des Ganzen, oder der "Theite (282, $.) ; 2) im Abfehen 

‚ auf die Größe, Die entweder vermehret oder vermindert 
werden fann (272. 6.); 3) im Abfehen auf die age der 

. Theile, die aus deren Verſetzung entſteht (284. $.); 4) 

.. ‚endlich im Abfehen auf den Ort, den das Ganze zwifchen 

\ andern Dingen einnimmt; worauf denn aud) die Erfüls 
— eines gewiſſ en Raumes ankoͤmmt (269. H. ). 

354. 6. 


\ 
% 
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354: $. Wer aber auf alle diefe- Veränderungen Acht Nulla fing 
hat, der wird wahrnehmen: doß Feine einzige darun; motu in cor- 
ter obne die Bewegung, entweder des Ganzen, — mu- 
oder feiner Theile, vorgeben kann. Dennmanfe 
$e einmal, daß alles an einem Körper ruhig fey und 
bleibe, und fich Fein Sonnenftäubchen daran, vielweni⸗ 
ger etwas Größers bewege: fo wird derfelbe weder feis 
ne Figur, noch feine Größe, noch die Lage der Theile, 
noch den Ort des Ganzen, noch aud) den Raum, den er 
erfüllet, ändern. Miteinem Worte, er würde aufs ge⸗ 
nauefte in eben dem. Zuftande bleiben, darinm er wäre; 
und gar feiner Veränderung unterworfen feyn. 

355. $. Man fönnte daher die Worterflärung von Motus quid _ 
der Bewegung geben, daß fie die Quelle der Derän- fit? Princi- 
derungen in den Rörpern ſey. Denn in der That Piim muta- 
würde bie ganze Welt, ohne die Bewegung, ein todter 3 
träger Klump feyn, der ohne Leben und Kraft aufeinem ’ i 
Haufen übereinander läge, und weder Beränderung 
noch Abmechfelungen in ſich hätte, Allein nunmehr fras 
get es fich: woher denn diefelbe in die Körper fomme; Yndemotus 
ob fie ihnen einenthümlich fey, oder von außen hinein» corporum 
gebracht werde? oriatur? 

356. $. Die Erfahrung lehret uns, daß ein Koͤr Corpora - 
per der Bewegung widerfteht. Z. E. Ein Sein, gaudent vi 
den man von der Stelle wälzen will, machet uns viel inertiz. 
Mühe Die Wand widerfteht dem Balle, der hinan- 
geworfen wird, und laßt ihm nicht durch. Ja fo gar- 
die Luft widerfteht unferer Bewegung, wenn wir fehnell - 
reiten oder laufen wollen; oder auch mit der Hand eine 
geſchwinde Bervegung durch diefelbe machen. Dieſe 
widerftehende Kraft der Körper nennet man ihre nas 
türliche Trägbeit. Sue 

357.$. Berner lehret die Erfährung, daß diefe Traͤg⸗ Yis inertix 
beit nicht in allen Koͤrpern gleich) groß ſey. 3. E. extenfione 
Ein maͤßiges Stü Bley widerfteht meinem Finger, corporis. an- 
der es fortſtoßen will, weit mehr: als ein ungleich grö, tiquior eſt. 
Beres Stück Bimftein, oder Sandelholz. Es koͤmmt 

.  alfo 
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alfo auf die fcheinbare Größe, oder Ausdehnung eines 
Körpers hierbey gar nicht an: fondern es muß vielmehr 
diefe widerjtehende Kraft ſchon in Den fleineften Theilen 
der Korper befindlicy gewejen feyn, ‚ehe fie noch durch 
die -Zufammenjegung zu einem ausgedehnten Dinge 
geworden, * 

Quidfitma- . 358. $. Eine mit dieſer Traͤgheit verſehene Yugdeh« 
teria corpo. Nung,. oder ein zufammengefegtes Ding, welches eine 
ris? Exten- miderftchende Kraft hat, nennet man, die Materie eis 
(um, vi iner- nes Koͤrpers. _ Ein Körper widerfteht alfo der Bes 
tie predi- . » *5 
tum. wegung nur vermöge feiner Materie; und zwar entwe⸗ 

der ftärfer oder ſchwaͤcher, nachdem er mehr oder weni⸗ 

ger Materiehat. 3. E. Ein hundertpfündiger Stein 

widerfteht der Bewegung meiner Hände doppelt foftarf, 

als ein funfzigpfündiger ; und viermal fo frarf, als ein 

fünf und zwanzigpfündiger Stein: weil er doppelt ober 
viermahl fo viel Materie in fi) hält. 

Corpus in 359. $. Wennein Körper von einem andern, der in 
motu.con- Bewegung iſt, fortgeftoßen wird, fobemerfer man eine 
— ve Veraͤnderung in ihm. Denn da er bisher ſtille lag, fo 
ET hebt erigund an, fich zu bewegen: und der andere, der 

er vorhin. in Bewegung war, hat ihn in diefe Bewegung 
gefeget. Der. erfte hat alfo den Grund feiner Berän« 
derung in dem andern; . folglich leidet er in dieſer Abfiche 
- (299. $.): und der andere wirfet in ihm; weil der 
Grund der gefchehenen Veränderung in ihm felber war, 
Alfo bat jeder in Bewegung ſtehende Koͤrper ei⸗ 

ne wirfende Kraft. , 

Alio experi- 360. $. Man bemerfer ferner in einem andern Fal⸗ 
mentocon- [e, wenn zweene Korper, die beyderfeits inenfgegen ges, 
fürmatut. ſetzter Bewegung ftehen, wider einander ftoßen; Daß fie 

gleichfam ihre Richtungen und Bewegungen vers 
tsufchen. Denn der von der Rechten fommt, ftößt den, 
der ihm von der Linken entgegen kommt, rückwärts: er 
ſelbſt aber kehret auch wiederum zuruͤck, nachdem er von 
feinem Gegner einen Stoß befommen hat. Daraus erhel⸗ 
let nun, daß hier beyde Körper fich zugleich leidend und wir⸗ 
kend 


ıı\ 
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kend verhalten: nachdem naͤmlich der Grund ihrer Ver⸗ 
aͤnderungen in ihnen, oder außer ihnen iſt. 
361. $. Da nun dieſe wirkende Kraft der Koͤr- Vis motrix 
per mit der Bewegung ſo genau verbunden iſt; die Be⸗ requirit cele- 
wegung aber eine gewiſſe Richtung, und einen beſtimm⸗ — & di. 
ten Grad der Gefchwindigfeit erfodert : fo muß auch —— ka 
die wirkende Kraft bepdes haben. Naͤmlich fie " 
erfodert eine gewiffe Linie, dahin ihre Wirfung gerichtet 
iſt; und einen gewiffen Grad der Heftigfeit, womit fie 
wirket, der mit aufdie Gefchwindigkeit anfümmt. Z. E. 
fann eine Rugel dienen, die nach einem Ziele abgefchoffen 
worden; imgleichen die Kraft des Pulvers, die felbige 
. in Bewegung feßer. 
362. $. Weil alfo der Grad der wirfenden Kraft Visadiva li. 
fih nad) der Gefchwindigfeit der Bewegung richtet : fo — per 
wird die Wirkungskraft durch die Geſchwindig⸗ ent 
keit eingeſchraͤnket. Man kann alſo die Geſchwin⸗ 

digkeit mit der Figur vergleichen, wodurch die Ausdeh⸗ 

‚nung ihre Schranken erhält. Wie nun eine jede Ver— 

änderung in der Abwechfelung der. Schranfen befteht: 

(298. $.) alfo muß aud) die Zunahme oder Abnahme ‚ 

der wirkenden Kraft eines und deflelben Körpers, in der 
fteigenden oder nachlaſſenden Gefchwindigfeit gefehet 

werden. 
363. $. Wo etwas vermehret oder vermindert wer⸗ Datur vis con- 
den kann, da mußaud) etwas beftändiges und fortdau. flans in cor- 
tendes vorhanden feyn. Nun läßt fich aber die. wir. Pore. 
fende Kraft der Körper durch die Gefchwindigfeit , ‚die 
man ihnen in der Bewegung giebt, vermehren, und durch 
die Hemmung derfelben vermindern: daher muß auch 
in den Körpern eine beftändige wirkende Kraft. 
vorhanden feyn. Ob manaber daraus fchließen koͤn⸗ 
ne, Daß deswegen alle Theile der Materie in beftändiger 
Bewegung feyn ? das läßt fich bier nicht ausmachen; 
ungeachtet es fonft ausgemachet iſt. 

364. $. Eine wirkende Kraft nennet man lebendig, Quidfit vis 
wenn fie in der That wirfet: z. e bie Kraft des Schieß- viva ae 

puls @ * 


Omne corpus 
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pulversiftalsdann lebendig, wenndas Pulver entzuͤndet 
iſt, und wirflic aus einander ſchlaͤgt. Hergegen wird ' 
quid mortua ?eine Kraft todt genennet, wenn fie durch gewiſſe Hin⸗ 
eujus conatus derniffe gehemmet wird, fo daß ihre Bemühung noch’ 
impeditur. nicht ausbrechen fann. 3. E. Wenn ein gefpannter 
Bogen mit fteifer Sehne da liegt: oder auch wenn dag 
Schießpulver noch nicht entzimdet iftz da doch alle die 
falpetrifchen Theile, daher es feine Kraft hat, ſchon in 
ihm vorhanden find. “ 
Corpora , 365. $. Da die Körper, auch wenn fie ganz ruhig’ 
quiefcentia zu ſeyn fcheinen, eine fortdaurende Kraft haben (363. $.): 
nn habent fomuß diefesnur eine todte Kraft genennet werden, die 
7 nicht eher lebendig wird , bis ihre Hinderniſſe gehoben 
werden (364.$.). Diefes zeiget fich auch in der wider- 
‚ftehenden Kraft. Denn wenn id) einen Ball wider die 
Wand mwerfe, fo entfteht eine Veraͤnderung in dem Bals 
le, indem er zuruͤck ſpringt. Die Urfache derfelben ift 
zwar zum Theile inihn, aber auch zugleich in der ftill- 
ftehenden Wand : folglid) hat auch die ftilfjtehende 
Wand eine wirfende Kraft (300. $.); welche aber erſt 
‘bey dem Anfchlage des Balles lebendig gemachet wird. 
Quid intLe- 366, $. Die wirfendeund widerftehende Kraft der 
gesmotus?  @ärner bringt in einerley Umſtaͤnden, allezeit einerley 
Veränderungen hervor, wie die Erfahrung diefes leh⸗ 
vet. Daher hat man gewiſſe Regeln angemerket, wor . 
nach fih die Körper inihrer Bewegung richten ; und. man’ 
nenne diefelbendie Beferze der Bewegung. Syn der 
Mechanik werden fie ſchon aus der Naturlehre angenoms 
men; diefe aber muß ihren Grund in der allgemeinen 
Weltbetrachtung haben : daher wollen wir die allgemein 
ſten davon hier vortragen. 
—* pfima 267.6. Das erſte Geſetz der Bewegung heißt: 
* Ein jeder Koͤrper bleibt in dem Zuſtande, darinn 
manet in fuo er ſich befinder, bis er von einer aͤußerlichen ſtaͤr⸗ 
ftatu , donec fern Araft genöchiger wird, denfelben zu ändern.. 
deturbeturab Diefes Gefeg gilt erftlich von allen ruhenden Körpern. 
* Denn da dieſe, wegen ihrer Materie, aller Bewegung 
wider⸗ 
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widerftehen (356. 9; und fonft ohne einen zulänalichen ")quoad qui. 
Grund nichts gefchieht (222. $.) : fo fangen fie auch eſcentia. 
nicht eher an, fich zu bewegen; bis fie, von einer auffie 

wirfenden ftärfern Kraft , aus ihrer Ruhe gebracht 

werden. 

"368. $., Es gilt aber auch zum zweyten, von denen 2) quoad mo- 
in Bewegung begriffenen Körpern, und von ihrer Gr. tu & eeleri- 
(hwindigfeit. Denn diefe find in mirflicher Beni, An 
bung, mit einer beftimmten Heftigfeit ihren Ort zu aͤn⸗ 
dern, (278.$.). Da nun eine jede Kraft ihre Wirfung ; 
hervor bringt, wenn fie nicht gehindert wird (301. $.): 
fo wird auch ein jeder bewegter Körper fo lange fort 
fahren , fich in einerley Geſchwindigkeit zu bewegen, bis 
ihm ein Hinderniß aufftöße, das vermögend iſt, feine 
Bewegung entweder. ganz, ober Doch zum Theile, zu 
hindern: wie die Erfahrung folches zur Gnuͤge beftätiger. 

369. $. Zum dritten ‚gilt dieſes aud) von der Rich: 3) quoad line- 
tungslinie der bewegten Körper. Denn gefegt, daß ei, am directio- 
ne Rugel nad) dem Ziele abgefchoflen ‘worden: fo wird" 
diefelbige ihre Richtung, die in gerader Linie nach dem 
Zwecke gebt, fo lange behalten müffen , bis fie durch den 
Anftoß eines andern Körpers, z. E. der Luft, anders 
wohin gelenfet wird. Denn ohne zureichenden Grund . 
kann fie ihren einmal genommenen Weg nicht verlafs 
fen :-und daher fommt es, daß alle Bewegungen, nas 
türlicher Weife gerade zu gehen; bis fie etwa ‚ von der . 

Schwere zum Sinfen gezwungen werden. ? 

. 370. $. Das andere Gefeß der Bewegung heißt: Secunda lex 
Der MWiderftand eines Körpers ift allemal fo morus. 
groß, als die Wirkung des andern, der auf ihm Radio 2: 
zuſtößt. Denn die Erfahrung lehret 1), daß auch die En aan. 
ruhigen Körper denen, die auf fie anlaufen, widerftehen. 

Man hänge z. E. eine hölzerne Kugel a) aneinem Faden &. die 1. Fig. 

auf, und laſſe fie ganz ftifl ftehen. Man hänge ferner der: Tafel. 

eine andere b), die aus weichem Thone befteht, an einem 

andern Faden in gleicher. Höhe auf. ran jege diefe 

legtere imeine folche Bewegung, daß fie wie ein, Per⸗ 
R pen⸗ 
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pendikel nach der erſtern zufaͤhrt, und an ſie ſtoͤßt: ſo 
wird man finden, daß fie nach geſchehenem Anſtoße eis 
ne Beule befommen hat ; welches deutlich von dem Wir 
derſtande der ruhigen Kugel a) zeuget. 


Demonfiratio 371.9. Man bemerfet aber ferner 2), daß die 
quoad corpo Beule defto tiefer wird, je höher Die bewegte Kugel her⸗ 


ra mollia, 


unter gefallen, und je ftärfer fie folglid) an die andere 
geftoßen hat. Imgleichen wenn eine Kleinere und eine 
größere Thonkugel, aus gleicher Höhe, auf Die ruhige 
hölzerne zufällt: fo wird fi) Die größere allezeit eine 
tiefere Beule eindruͤcken, als die fleinere. Mun- giebt 
die Gefhwindigfeit und Größe eines Körpersihm auch 


‚ eine größere Kraft. (362.$.). Sye ftärfer alfo diefein ver 


Thonfugel war, defto jtärfer widerftund auch die ruhige 
ihrer Bewegung. Daher erheller nun die Wahrheit des 
obigen Gefeßes der Bewegung: daß der Widerſtand 
in den weichen Roͤrpern der wirkenden Kraft 
gleich fey. 2 


Item,quoad 372.9. In den ,elaftifchen Körpern, die fich, nach 
corpora ela- gefchehener Eindruͤckung im Anftoße, gleich wiederum in 


flica, 


ihre vorige Figur herftellen, findet. diefes ebenfalls ftatt. 
Denn ein Ball wird von der Wand , daran man ihn 
soirft, um defto ftärfer zuruͤck getrieben, je ftärfer man 
ihn dahin geworfen hat: folglich ift auch hier der Wider 
ftand der Wandder wirkenden Kraft des in Bewegung 
ftehenden Balles gleih. Aus diefen allgemeinen Ges 
fegen der Bewegung nun, und vielen andern Erfahruns 
‚zen, fonnen zwar noch viele befondere Gefege hergeleitet 
und ermiefen werden: nach unferer Abficht aber iſt es 
: fhonandiefen genug. Wen es gefällt, der fann Hrn, 
Bar. Wolfs lateinifche Kosmologie nachfchlagen. 


Visaälvaer- 373. 9. Da fo wohl die wirkende Kraft, als Die wi⸗ 
tenfione cor- derftehende, in etwas gefuchet werden muß, das dem 
poriseftanti- Körper oder der Materie beftändig zukömmt; die Größe 


quior. 


aber, die Figur, die räumliche Bewegung, und die bes 
ftimmten Grade der Gefchwindigfeit, dieſer nicht allezeit 
zufommen : fo bleibe nichtsübrig, worinn man die Duelle 

—8 der 
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der wirkenden Kraft ſuchen koͤnnte, als die kleinſten und 
einfachen Theile, Daraus die Materie entſteht. Derges 
ftale ift nun die wirfende Kraft der Körper, eben fo 
wohl, als die widerftehende, älter, als die Ausdehnung. 

374. $. Die wirkende Kraft in den Körpern nennen Natura cor- 
wir die Natur derfelben ; als welches Wort auch ben den Poris eft vis 
Alten allezeit ein wirkſames und gefchäfftiges Wefen ange; ejudem, 
zeiget hat. Denn dadurch find * die natuͤrlichen Dinge 
von den kuͤnſtlichen unterſchieden, » daß jene allezeit eine corpora natu- 
wirfende und thätige Kraft befigen ; dieſe aber bloß leis " = visäiva 
dend find: wonicht etwa ihr Meiſter aus der Anzahlna- ne 
türlicher Körper eine Kraft entlehnet har; als wenn z. E. item, 
ein Uhrmacher ſich einer ftählernen Feder bediener. 

375. $. Alles, was einem Dinge zufümmt ‚ das muß Ex natura & 
in feinem Wefen gegründet feyn (231. $.). Nun iftaber eſſentia enti) 
die Welt, fammt allen ihren Eörperlichen Theilen, eine eg 
Mafchine (343. 6.): deren Wefen in der Art ihrer Zuſam⸗ Pre 
menfegung befteht (280.9). Danun ferher alle Veraͤnde⸗ 
rungen, die in zuſammengeſetzten Dingen vorgehen fön- 
nen, aus der Bewegung herfommen (354.$.); diefe aber 
ihren Urfprung aus der wirkenden Kraft, oder der Na— 
tur der Körper her hat (374. 6.): fo muß fich alles, 
was in der Welt vorgeht, aus ihrem Weſen und 
aus ihrer Natur erklären laffen. 3 

376. $. Weil fo wohl die wirklich in Bewegung ſte⸗ Quid fit natu. 
henden Körper, als die ruhig fcheinenden (365. $,), eine rarerum uni 
Kraft bey ſich haben, die bald ftärfer, bald ſchwaͤcher Vverfa? 
wirfet ; nachdem fie durd) den Stoß erreget, gehemmer, 
oder anders beftimmer wird: fo, ift die wirkende Kraft 
in der ganzen Welt ausgebreitet. Diefe ganze Kraft Collettie 
nun zufammen genommen, nenne man fhlechtweg die omnium vi- 
Natur, aud) wohl die ganze Natur, imgleichen die ium adiva- 
Natur aller Dinge. Und hieraus ſieht man, daß dien, in mun— 
Alten zwar nicht einen deutlichen Begriff von diefem " 

Worte gehabt; gleichwohl aber auch feinen finntofen 
Schall daran erdacht haben: wie Cartefius hat 
behaupten wollen, 
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| | 377 6. 

-Elementa © ſehr ſich die Weltweiſen aller Zeiten bemühet ha⸗ 
erux Philofo- Aben, die Elemente der Dinge Eennen zu lernen: 
phorum. ſo unmoͤglich hat ſich folches vermitteift der Sinne aus⸗ 
Quid fine? machen laffen. Denn da ohne Zweifel durch die Ele: 
Principia prir mente, die erften Anfänge der materialifhen Dinge ver⸗ 
‚ma rerum ‚standen werden, durch deren Vermiſchung und Berbin- 
make dung die Körper entftehen: fo hat man theils um Die 

Matur , theils um-die Anzahl der Elemente, nach Ver: 
anlaſſung der Sinne, vergebens geftritten. Nur einige 
wenige haben die Bernunft zur Führerinn erwaͤhlet, und 
find, daher der Sache viel näher gefommen, 2. te 
Per diviio- ° 378. $. Die Welt befteht aus Körpern, dasift, aus 
nem non ad zufammengefegten Dingen. Nun zertheile man dieſel⸗ 
elementa us--ben, fo lange man will: fo werden noch allezeit gewiſſe 
que perüngl- Staͤubchen übrig bleiben, die eine Figur haben; und folg« 
_ lic) fang, breit und dick find, und alfo iwiederum aus Theis 
"Ten beftehen. Nimmt man die Bergrößerungsgläfer zu 
Huͤlfe: ſo erſcheinen auch die faſt unſichtbaren Theilchen 
dem Auge ſo groß, daß man noch unzaͤhliche verſchiedene 
Theile darinn wahrnehmen kann; und alſo feine Hoff⸗ 
nung mehr übrig ſieht, die Elemente ſelbſt zu erblicken. 
QuidRatiode 379. $. Wir wiſſen, daß nichts ohne zureichenden 
iisdem do- Grund geichieht. Wenn alfo die Fleinften Stäubchen 
ceat ? der Körper, die kaum in die Sinne fallen, gleichwohl noch 
- ausgedehnet find, und alfo wieder ihre Theile haben müf- 
fen: fo muß doch endlich ein Grund vorhanden feyrı, 
„woher auch das fleinfte Theilchen zuſammen gefeget ift. 
ee Denn da die unendliche Zortfegung der Zertheilung wi⸗ 
‚ divifione na. derfinnifch wäre, und gleichwohl feinen zureichenden 
terie contrad, Grund von der Uusdehnung angeben würde: fo muß - 
involv. PR . & 


— 
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sin dem Zufammengefegten nothwendig vollfommen 
einfache Theile geben. ; 

380. $. Dergeftalt hat uns nun die Vernunft fchon Sünt entia 
meiter geführet, als die Sinne: denn diefe einfüchen fimplicifima. 
Dinge, Daraus diefleinften Theile der Körper beftehen, . ”. 
find eben die wahren Elemente der Eötperlichen 
Dingeundder ganzen Welt. Nunmehr aber wiſſen 
mir auch ſchon ein Vieles von ihnen zu fagen. Denn 
alles, wag wir in der Grundlehre (288. $.) von einfa= 
hen Dingen überhaupt ausgemachet haben, das muß , 
auc) diefen Elementen zufommen : und diejenigen wer⸗ 
den alfo fehr irren, die denfelben die Eigenfchaften der. 
jufammengefegten Dinge beylegen. * 

381. $. Sollen alſo die Elemente einfach ſeyn, das AttributaEle- 
iſt, feine Theile haben; fo koͤnnen ſie auch weder eine mentorum 
Größe, noch eine Ausdehnimg, noch eine Figur haben: nebativs. 
fondern man muß ſich dieſelben, nach ihren aͤußerlichen 
Umſtaͤnden, nicht anders, als mathematiſche Puncte vor- 
ſtellen. Ferner koͤnnen fie auch feiner innerlichen Be⸗ 
wegung faͤhig ſeyn, und einzeln keinen Raum erfuͤllen: 
welches letztere aber nur von einzeln Elementen oder 
Monaden, wie ſie der Herr von Leibnitz nennet, zu 
verſtehen iſt. Denn daß viele, zuſammen genommen, 
einen Raum anfuͤllen koͤnnen, daß wird ſich hernach 
zeigen. re a 
382. $. Ungeachtet nun alfe dieſe Monaden ein» Monades non 
ander in fo weitähnlich find + fo ift doch ihre Aehn⸗ funt perlecte 
lichkeit nicht vollfommen; fondern fie müffen affefmiles. 
von einander unterfchieden feyn. Denn geſetzt, daß ſie ein- 
ander vollkommen ähnlich waͤren; fo. würde bey ihrer Nulla ratio 
Zufammenfegung Fein Grund vorhanden feyn, warum > dari 
fie vielmehr in diefer, alg in einer andern Ordnung — 
ſtehen kaͤmen: ja man würde fie alle mit einander ver: com ponun- 
fegen fönnen, ind der Körper würde noch eben verfels cur. 
bebteiben. Da nun ohne zureichenden Grund nichts feyn 
fann (223.$.) : fo müffen auch alle Monaden von 
einander unterfchieden feyn. 

R 3 383. 9 
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Non dantur . 383. $. Auch unter zuſammengeſetzten Dingen 
compofita Können nicht zwey vollkommen ABnliche Dinge 
perfe&te ſimi gefiinden werden. Denn ein jedes Ding bedarf zu 
lia, feiner Wirklichkeit, eine ganze Reihe wirkender Urſachen, 

die ſoalt iſt, als die Welt (331. $.): und esiftauch dem 
Raume nach, mit der ganzen Welt verfnüpfet (332 $.). 
Sollten nun zwey vollfommen ähnliche Dinge vorhans 
den feyn: fo müßten auch zwo vollfommen ähnliche Reis 

“requirerent hen von irfachen vorhanden feyn, diefelbigen hervorzus 

enjm plures oͤringen; jaalles, was mit ihnen zugleich vorhanden waͤ⸗ 

ee re, das müßte auf beyden Theilen auch einerlen feyn. Das 
heißt, es müßten zwo vollkommen ähnliche Welten vor⸗ 
* handen ſeyn. 

Principium 384. $. Hierauf gründet ſich nun der allgemeine 

‚indifeernibi- Sag, von dem Unterfchiede aller Dinge, die wirt. 

kum, lich vorbanden find: deffen fich der Herr von Leibniz 

in feinen Streitfchriften mit dem Engländer Clarke bes 
dienet hat. Man kann ihn aus der Erfahrung beftä- 
confirmatur tigen, wenn man zeiget: Daß es nicht zwey ganz aͤhn⸗ 
per experieh- liche Grashälmer oder Sandförner giebt; zumal wenn 
—— man ein Vergroͤßerungsglas zu Huͤlfe nimmt. Es ver⸗ 
ſteht ſich aber von ſich ſelbſt, daß hier von einer vollkom⸗ 
menen Aehnlichkeit die Rede ſey. 

Differentia 385. $. Weil die Monaden oder Elemente von ein⸗ 
monadum ef ander unterfcjieden find; diefer Unterfchied aber nicht im 
interna. Aeußerlichen an ihnen zu findenift: fo müffen fie bloß 

nach ihrer innern Beſchaffenheit unterfchieden 
ſeyn. Und aus diefem ihrem innern Unterjchiede muß 
man auch den Unterfchied aller Körper herleiten. Denn 
wären die Elemente alle vollfommen einerley: fo könnte 
unmöglich eine fo große Mannichfaltigfeit der Körper 
daraus entftanden ſeyn, als wir in der Welt findeit: 

Arxiſtotelis woraus denn die füßen Träume vieler Weltweifen, von 

materia pri- der erften Materie aller Dinge, gänzlic) wegfallen. ._ 
ma. 386. $. Hieraus erhelfet ferner”, daß aus diefen 
— itzo wirklich vorhandenen Elementen, keine an⸗ 

nta . . B 

—8* dere, als dieſe Körper, und folglich auch keine 

alia, \ ans 
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andere, als diefe Welt, bärte entftehen koͤnnen. 
Zu einer andern Welt nämlich wären auch: ganz andere. 
Elemente oder Monaden erfodert worden: weil ſich diefe 
wirklich vorhandenen zu feinen andern Körpern gefchictet 
hätten. Denn ungeachtet wir fehen, daß aus der Ber. 
mifchung, oder neuen Zufammenfegung gewiffer materia⸗ 
liſchen Theilchen, vielerley Körper entjtchen: fo muß doch 
diefe Bermifhung, oder neue Zufammenfeßung, allezeit 
in den Efementen der Theile gegründet feyn. - 

387. $. Die Körper haben eine wirkende Kraft _ Elementa 
(353. $.): daher fonnen fie auch Subftanzen heißen funt fubkan- 
(306. 8.). Da nun die Körper auch in ihren fleinften" 
Theilen nicht ohne Kraft find: jada die Kraft derfelben 
noch älter ift, als die Ausdehnung derfelben, und.alfo in 
den Fleinften und einfachen Theilen gefuchet werden muß 
(373. $.): fo haben alle YWionaden, als Elemente der - 

Körper , einewirfende Kraft. Nun find aber Dinge 

von dieſer Art Subftanzen (307.$.). Daber find denn 

auch die Klemente oder Monaden Subftanzen. 

Afo Haben wir denn nunmehr fehon eine wirfliche Ei, Attributum 
genfchaft diefer Monaden entdecket; da die obigen nur Pohtivum. 
verneinend waren, und alfo auch dem mathematifchen 

Puncte zufommen fonnten. 

388. $. Die Elemente find aber nur endliche Elementa 
Subftanzen. Denndie Kraft der Körper hat ihrefunt entia fi- 
Schranken inder Geſchwindigkeit (362. $.); mas aber" 
Schranfen hat, das ift ein endliches Ding (298. $.): 
und daher find die Körper an fich jelbft endliche Sub- 
ftanzen. Nun haben aber die Körper alle ihre Kraft aus 
den Elementen (373. $:). Und da diefe fich zu Dem Körper 
als Theile zum Ganzen, verhalten (247.$.): fofann aud) 
die Kraft der Elementenicht größer feyn, alsdie Kraftdes _ 
ganzen Körpers ift (251. $.). Kolglich iftdiefelbe auch - 
endlich, und fie felbft find endliche Subftanzen. 

389. $. Nun -fraget es fih nur, was diefe inner» VisElemen- 
liche Kraftder Elemente für eine Kraft fey? Die Frey, torum ek vis 
herren von Leibnitz, ynd ven Wolf, find hier uneine. nn 


N4 Mir 
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Wir wollen es alfo felbft unterſuchen. Da die Körper, 
wenn fiein Bewegung find, eine bewegende Kraft ha⸗ 
ben (359. $:); alle Kraft derfeiben aber aus den Ele: 
menten fommen muß, daraus fie beftehen (373. $.): fo 
iſt leicht zu ſchließen, daß auch die Elemente eine 
bewegende Rraft haben müffen. 
Vis inertie 390. $. Nun bat aber die Materie des Körpers eis 
eſt eadem ac ne widerjtehende Kraft; und da diefe Trägheit gleiche 
vismotrix, falls aug den Elementen berühren muß : fo. fcheint es, 
als ob die Elemente zwo widrige Kräfte haben müßten. 
Allein es fheine nur fo: denn in der That ift die 
widerftebende Rraft auch nichts anders, als eine 
bewegende Rraftz welche aber in entgegengefeßter 
Kichtungslinie ihre Bemübung äußert, und aufden ans 
laufenden Körper zurüd wirfet (365. $.). 
Demonftra, 391. $. ‚Eine jede wirfende Kraft bat nämlich ihren 
tio Theore- Grad der Heftigkeit und ihre Richtung (361. $.). Stim⸗ 
matis, men nun die Richtungen der elementarifchen Kräfte in 
einem Körper größtentheils, oder ganz und gar überein: 
fo entfteht die Bewegung des ganzen Körpers nad) eis 
ner gewiſſen Gegend zu. Stimmen fie aber nicht übers , 
\ ein: fo drücken fie von allen entgegengefegten Seiten wi⸗ 
\ der einander, und es entfteht ein Gleichgewicht in dem 
Körper, das wir feing Ruhe nennen, Die ımeinige 
DBemühung der Elemente, ſich nad) taufend verſchiede⸗ 
nen Richtungen zu bewegen, verurfachet Durch die gegena 
feitige Druͤckung, fürs erfte den Zuſammenhang der. 
Fleinften Theile des Körpers; fürs andere aber aud) die 


widerfiehende Kraft der Körper: weil jeder anlaufende 


Körper eine Menge ihm entgegen gefegter Bemühungen 
darinnen antrifft. 
Continuatio 392. $. Sit aber die Kraft des anlaufenden Koͤr⸗ 
demonftra. pers denen in widriger Richtung auf ihn zurück ftoßen« - 
—— ‚den Kräften des ruhigen Körpers uͤberlegen: fo muͤſſen 
diefe weichen, und die Richtung der gewaltigen ‚Kraft 
annehmen, Doch befommt , auch in diefer- ftärfern, 
Menge von Elementen, einguter Theil Bon denen vors 
bin. 
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hin einftimmigen Kräften des anftoßenden Körpers, 
durch den gefchehenen Widerftand des ruhigen, eine ganz 
entgegengefegte Richtung : daher dann die Gefchmin- 
digfeie des. Ganzen wenigftens geſchwaͤchet, und feine 
Kraft alfo gemindert wird; wie die Erfahrung foldyes 
beftätiger. . ; 

393. $. Auf eben diefe Art ließen fich aus,diefer be-_ Quomodo 
megenden Kraft det Elementen, die andern Gefege ber "> 
Bewegung deutlich begreifen : wenn man das Nachfinnen —— 
dabey anſtrengen wollte. Und da man dieſelben aus compofi. 
Elaren Erfahrungen durch richtige Bernunftfchlüffe her- tum? 
aus bringen fann: fo muß wohl die Sache ihre Rich» 
tigfeit haben; ob gleich bisher fich noch niemand zu zei⸗ 

. gen’ getrauet, wie aus dem Einfachen die Bewegung ins 
Zufammengefegte komme. 

394. $. Indeſſen hat Herr von Leibnitz den Mo: Leibnitii de 
naden oder Elementen der Dinge, eine ganz andere Kraft viribus mo · 
beygeleget, die wir hier noch anfuͤhren muͤſſen: weil al. nadum — 
les, was von dieſem großen Manne fommt, uͤberlegungs Br nn." 
würdig ift. Er nennet alle Monaden, oder einfache 
Suhftanzen, Spiegel der Welt: und leget ihnen über. 
haupt eine vorftellende Kraft bey. Diefe foll in Geis 
ftern, Seelen und Elementen, als ihren dreyen Haupt⸗ 
gattungen, nur dem Grade der Klarheit und Deutlich» 
feit nad), unterfchieden ſeyn. Die Geifter nämlich follen 
fih die Welt deutlich; die Thierfeelen hingegen nur flar 
vorftelfen: die Elemente aber follen nur eine fehr dunfle 
Borftellungskraft alles deſſen, was außer ihnen ift, 
befigen; dergleichen unfere Seelen etwa im allertiefflen 
Schlafe haben. Daher nennet er diefelben fehlafende 
Monaden, die in einer immerwährenden Betäubung. 
liegen. 
: 395. $. So wunderbar diefe Meynung, dem erften Non peni- 
Anfehen nad), klingt; fo wenig kann man fiefo ſchlech— * Pe 
terdings verwerfen. Herr von Wolf hat diefes nicht —— 
gethan, ſondern ſie zu weiterer Unter ſuchung ausgeftel- ni relinquen- 
let: und der neuliche Streit von den Monaden hat fol: da. 

R’s ches 
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ches noch mehr gezeiget. So viel iſt gewiß, daß in dem 
ganzen Weltgebaͤude eine erſtaunenswuͤrdige Ueberein⸗ 
ſtimmung, Verknuͤpfung und Aehnlichkeit aller Theile 
daraus entſteht. Wer ſeine Monadologie, entweder im 
Deutſchen nach Herrn Röhlers Ueberſetzung; oder wie 
Herr hanſch dieſelbe herausgegeben hat, mit Bedachte 
lieft, der wird. diefes felbft mit DBerwunderung wahr⸗ 
nehmen. 
Nontamen 396. $. Weil ſich indeffen dieſe Meynung aus den 
"pro demon- bisherigen Gründen noch nicht ermeifen läßt ; fo fönnen 
ſtrata haberi wir fie-nicht für gewiß ausgeben. Glieichwohl ſollte 
poteft, fihs wohl mit der Zeit zeigen laffen ; daß auch dieſe vor» 
ftellende Kraft der Etemente, wenn fie nämlich diefelbe 
hätten, von der bewegenden Kraft fo fehr nicht untere 
fehieden fen, als es ſcheint: und daß fid) vielmehr die 
letztere aus ber erften ganz bequem wuͤrde herleiten laſ⸗ 
ſen. Wir fönnen uns aber hier damit nicht einlaffen, 
und werden in der Geifterlehre in etwas davon handeln 
fönnen; wenn mir die Natur der Seele fennen werden. 


Datur in 397. $. Es mögen aber die Elemente diefe oder jene 
Elementis Krafthaben: fo find ſie doch von einander unterfchieden 
osdo. (382. $.).. Und da fich ihr innerer Zuftand verändert 


(385. $.); fo muß aud) in demfelben allemal der Grund 

anzutreffen fern, warum ein jedes hier, und nicht ander: 

waͤrts befindlich ift; marum es diefem und feinem ans 

Nexus inter dern Körper zugehöret (222. $.). Daraus entftehe nun 
omnia ele. eine große Verknüpfung unter allen Elementen (326.$.). 
mentd. Und da ſie vermittelft derfelben eine Aehnlichkeit in der 
Aut und Weife, wie fie bey einander find‘, erhalten: ſo 

find fie allein einer beftändigen Ordnung (253.$.). 

Hinc perfe. 398. $. Weil jede Ordnung ihre Regel hat (254. 
- &io univeri $.); die Verfchiedenheit der Körper aber fattfam zeiget, 
eur, daß aud) die Ordnung ihrer Elemente verfchieden ſeyn 
muß: fo find viele Regeln derfelben vorhanden,darnach 

ihre Drönung ſich richte. Und da diefe befondern Res 

geln inaflgemeinern übereinftimmen; wie, abermal an 
den Körpern der Augenfchein lehret: fo ift auch in 
dent 
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dem ganzen WPeltgebäude eine Vollkommenheit; 
die aus der Uebereinftimmung unendlich vieler Dinge 
entfteht, und alfo von einer unbegreiflihen Größe ift 
(256. $.). 

399. $. Nur die Einbildungskraft findet hier noch Quon.ode 
eine Schwierigkeit: indem fie ſich nicht vorftellen.Ffann, Imaginationi 
wie aus lauter einfachen Subftanzen, die weder lang, hic fatis fiat. 
breit noch dick find, ein Körper entftehen fönne. - Dies 
fer Einwurf würde Grund haben, wenn die Elemente Monades 
nichts mehr, als mathematifche Puncte wären: wie Ze, "9" ſunt 
no der Eleater gelehret hat; und wie Herr Weren⸗ er iz 
fels in einer eigenen Schrift erweifen wollen. Allein 
da beyde Puncte nichts für ſich felbft beftehendes find, 
fondern nur in Gedanfen mit lauter verneinenden Eigen⸗ 
fhaften worgeftellet werden, und einander alfo vollfom« 
men aͤhnlich find: fo Fann freylich aus ihnen fein Koͤr⸗ 
per entftehen. 

400. $. Unfere Elemente hergegen haben audjet. Sedvi, tan- 
was Wirfliches, nämlich) eine Kraft, an fih: fie find —7— —* 
folglich Subſtanzen, die von einander unterſchieden ſind, aeg 
und auf eine gewiſſe Art verfnüpfer werden Fönnen ; oh⸗ 
ne daß fie wie mathematifche Puncte in eins zufammen 
fließen, und alfo gleichfam verſchwinden doͤrfen. Denn Quomodo 
weil fie bewegende und mwiderftehende Kräfte haben; fo —— 
durchdringt eins das andere nicht: ſondern ein jedes „antur 2 : 
bleibt außer dem andern (263. $.). Daher "erfüllen pora. 
auch viele, Dieneben einander find, einen Raum (264.$.), 
und ihre Zufammenfegung machet einen Körper aus. 

4er. $. Gleichwohl darf man in der Maturlehre In Phyficis 
nicht bis auf die Elemente der Dinge zurück gehen: e — 
denn es iſt unmoͤglich, die Beſchaffenheit derſelben durch —— 
die Sinne zu erkennen; wie aus ihrer Untheilbarkeit 
ſattſam erhellet. Man bleibt daſelbſt bey dem ſtehen, 
was in die Sinne faͤllt, und was ſich aus den kleinſten 
Theilen der Körper, aus ihrer Zuſammenſetzung und 
Bermifchung , imgleichen aus den flüffigen Materien, Caufe pro- 


——— ffe. 
die alles durchdringen und beieben, erflären läßt. a won 
mat f 
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re quærun· man iſt zufrieden, daß man die naͤheſten Urſachen ber 
tur. natuͤrlichen Begebenheiten einſieht. 


In Cosmolo. 402. 8. In dieſer allgemeinen Weltbetrachtung her⸗ 
gia tractatio gegen war es noͤthig, von der Natur und dem Weſen 
hæc necefla- der Elementen in fo weit zu handeln; als es dienlich war, 
Bach. die munberlichen Mennungen alter und neuer Weltwei⸗ 
fen Hiervon zuverbannen, und ihren Ungrund zu zeigen 2 
die bald mit den Peripatetifern, Epifurern, Gaſſendiſten 
und NMeutonianern lauter zufammengefegte Dinge ftate 
der Elemente angenommen; bald gar, mathematifche 
Puncte daraus gemachet haben, wie Zeno und Eleater, 
nebſt Werenfelſen, auch ein gewiſſer Englaͤnder, 
Stair, in feiner Phyfica veteri & vera, gethan hat, 


ee 
Das IV. Hauptſtuͤck. 
- + Bon dem 
Natuͤlichen und Uebernatuͤrlichen. 


403. 9. 

Quid in, Ntruch nennet-man in der Welt alles das, was 
mundo fit indem Wefen und in der Matur derfelben feinen 
naturale? Grund hat. Nun befteht das Wefen der Welt in der 

Art ihrer Zufammenfegung, und in der Vermiſchung ih« 

‚ rer Theile (328. $.); und die Matur derſelben in der 

wirkenden Kraft:die ausden Elementenund andern eins 

fahen Subftanzen, die darinnen vorhanden find, ihren 

- Quidquidex Urfprung hat (373. $.). Was fich alfo aus diefen bey« 
natura &el- den Quellen herleiten, das ift, gut erklären und beweifen 
— läßt, fo, daß man begreifen kann, wie es damit zugeht, 
plicaräpoteft. N ift eine natürliche Sadıe, oder Begebenheit in der 


Difhieulter 494. 6. Da wir nicht aller befondern Körper Des 
anobis diju- fen vollfommen einfehen, am menigften aber verbor« 
dicatur. gene Kräfte ber Welt. erfennen fönnen: fo fieht man 

$ leicht, 
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leicht, daß man ünfere Einficht und Erkenntniß nicht 

zum Maaße deffen, was natürlich ift, annehmen muͤſſe. 

Die Welt und Natur find lange genug ein Raͤthſel vor 

den Augen der Menfchen gewefen, darinn fie nichts Deuts 

lich zu erflären gewußt. Aber auch heute zu Tage ers " * 
fennet man noch bey weiten nicht die Gründe alles def 

fen, was in der Welt vorhanden iſt. Gleichwohl mas 

het unfere Unmwiffenheit nicht, daß Rune aufhären joll- 

te, natürlich) zu ſeyn. 

4°5. $. Uebernatuͤrlich nennen wir alles, was —— 
aus dem Weſen und aus der Natur des ganzen Welt. ralequid fit? 
gebäudes nicht erfläret werden fann. Man muß bier 
abermal nicht die Natur der Körper; fondern auch der 
Seelen und, Geifter, die in der Welt vorhanden find, Vires Spiri- 
verftehen: von deren Kräften wir in dem Folgenden hans Ecke — 
dein werden. Denn mas dieſe in der Welt hervorbrin⸗ — 
gen, das wird deswegen nicht uͤbernatuͤrlich: weil es funk, 
nicht aus den Kräften der Körper erfläret werden kann. 

Die Natur naͤmlich begreift alle endliche Kräfte der » 
Dinge zufammen genommen in ſich (376. $.). 

406. $. Dergeftalt wird denn nur eine fofche Bes Dilucidatie 
gebenheit übernatürlich feyn, die ihren Grund in einem ulterior. 
Mefen hat, welches nicht mit unter die Theile der Welt Sup — 
gehoͤret (247. $.), und alſo außer der Welt iſt, weil es quid in un 
von ihr unterfchieden ift. Man nennet eine folche Be⸗ fupra munda- 
gebenheit ein Wunderwerk: und das von der Welt no fundatur, 
unterfchiedene Wefen werden wir hernach Gott nennen. Miraculum 
Daher erfodern denn die Wunderwerke eine unmittel- uid? 
bare Wirkung der goͤttlichen Kraft: und kein Geſchoͤpf 
wird vermoͤgend ſeyn, eigentlich fo genannte Wunder · 
werke zu thun. 

407. $. Daß aber ein Wunderwerk geſchehen Miraculum 
Eönne, das kann leicht erwiefen werden. Die Bege— —— 
benheiten in der Welt find zwar hypothetiſch, aber niche © x — 
ſchlechterdings nothwendig (336. $.): Daher iſt das Ge⸗ 
gentheil derſelben auch eben ſo wohl moͤglich. Da es 
nun an ch ſelbſt kein Widerſpruch iſt, daß Dinge 


geſche⸗ 
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gefchehen Fönnen, die indiefer Welt nicht gegründet find ; 

und da außerhalb derfelben noch ein Wefen von unend⸗ 

licher Kraft vorhanden ift, wie wir nachmals ermeifen 

werden: fo Fönnen biefelben auch zur Wirklichkeit ge» 
* * dangen, wie und wann es demfelben heliebet. 

Ethiccaute 408. $. Wir müffen uns nur auch bey dem Leber» 
verfandum natürlichen nicht übereilen, und nicht alles, dejlen Grund 
ef. und Urſache wir nicht einfehen,, für ein Wunderwerf 

Naturalia ausgeben. So fann oft eine Sache fehr natürlich zus 
multa jr gehen, die doch von dem Pöbel für eine unmittelbare 
miraculis Wirkung Gottes angefehen wird: mie man vorzeiten 
— von Sonnenfinſterniſſen, Kometen, Misgeburten, Rord⸗ 

lichtern, und andern ungewöhnlichen Begebenheiten der 
Natur geglauber hat. ya auch die Kräfteder Geifter 
muß man nicht ohne Noch zu Hülfe nehmen , ‚mann ir⸗ 
gend in dem Weſen und in der Natur der Körper noch 
ein Grund zu vermuthen iſt. 

"Neccum 409. $. Gleichwohl darf man auch fo. verwegen 
Spinofa pofs nicht feyn, und mit dem Spinofa durchaus die Mög- 
fibilitas eo- lichkeit der Wunderwerke läugnen. . Es folget nämlich 
— negan- nicht: Etliche oder viele Dinge, die man für Wunder— 

werfegehalten, waren Wirkungen der verborgenen Kräfs 
te der Natur; daher find alle außerordentliche Bege⸗ 
benheiten aus feiner höhern Urfache herzuleiten. Ein 
Gortesläugner, der fein anderes ewiges Weſen, als die 
Welt zugiebt, der fann freylich aus feiner falſchen Mey« 

‚nung nichts anders folgern, als Spinofa. Aber er 
muß uns auch) erft recht erweifen, daß fein Grundfäge 
und Folgerungen richtig find. 

An ab aliis 410. $. Indeſſen kann‘ auch ein Weltweiſer die 
etiam in du. Wunderwerfe in Zweifel ziehen: ob er gleich‘ von der 
bium vocari Wirklichkeit Gottes vollkommen überführer it. Er 
Tach fonnte nämlich dafür Halten: Gott hätte feinen Gefals 
fiftenia? len an folchen außerordentlichen Begebenheiten in.der 
Welt, welche nur die Ordnung und Schönheit des Gan- 

zen unterbraͤchen; und zwar von ſeiner Macht, aber nicht 
von ſeiner Weisheit zeugeten. Daher un er lieber 
altes 
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alles in der einmal beliebten Verknuͤpfung erfolgen, wel⸗ 
che an ſich ſchon zulaͤnglich waͤre, alle ſeine Abſichten 
auszuführen. _ 

411. $. Ja es fönnte auch jemand dafür halten, die Item an pof- 
Welt wäre ein nothwendig von Gott hervorgebrachtes fibilitas eo- _ 
Weſen; weil etwa feine andere Ordnung der Dinge —— 
moͤglich geweſen: und alsdann würden gleichfalls feine ER, 
Wunderwerke ftatt finden fonnen. Manfieht hieraus, — ⸗/ 
daß verfchiedene Leute, aus verfchiedenen Gründen, einer» 

Im Folgerungen ziehen koͤnnen; und daß alfo diefe nicht 

allemal gleich gefährlich find. Man wuͤrde alfo unrecht 

thun, wenn man einen, der Die Wunderwerke laͤugnet, 

fo gleich fir einen Spinoſiſten erklären wollte. Zumeis 

len kennet ein ſolcher Weltweifer Gott beffer, als, feine ® 
Gegner. 


412. $. Will man fid) ein Wunderwerf in einem Illuftratur 
Gleichniſſe vorftellen ; fo darf man nur eine Uhr nehmen, exemplo ho- 
in welcher vor außen etwas geändert wird. . Denn je» rolozii. 
de Bewegung des Zeigers, die nicht durch die innern 
Kräfte der Feder, vermittelft der dazu beftimmten Rä- 
der, gefchieht, ift in ihr etwas Uebernatürliches, und al» 
fo ein Wunderwerf zu nennen. Wie aber niemand, 
ohne die erheblichften Urfachen den Zeiger feiner . Uhr 
verruͤcket: fo ift auch zu vermurhen, daß Gott nicht, 
ohne die wichtigften Gründe ein Wunder in der Welt 
thun werde. 

413. $. Denn ein folhes Wunder hat mehr zu bes Quanti fit 
deuten, als viele denken, Alles ift in der Welt verfnü, momenti 
pfet (330. $.). Eine jede Wirkung wird wiederum ei» miraculum. 
ne Urfache einer andern Wirkung; diefe wirket wieder; 
um etwas anders, und fo meiter, ohne Aufhoren. Wenn 
alfo durch ein Wunderwerk das geringfte in der Welt 
verändert wird: fo wird dadurch eine lange Reihe newer 
Begebenheiten in die Welt mit eingeflochten, die fonft 
nimmermehr darinn entflanden wäre, Miteinem Wors Onıne uni- 
te, die Welt wird, in allen fünftigert Augenblicken ihrer verfum im- 

D auer, mutatur. 
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Dauer, anders eingerichtet, als ſie ſonſt geweſen ſeyn 
wuͤrde. 

Novo opus 414 $. Sollalfo die verruͤckte Maſchine wiederum 
eſt miraculo in den vorigen Stand fommen: fo muß entweder bie 
, ad priftinum Wirkung des erſten Wunders oder die Wirkung dieſer 
nn ” Wirkung, durch ein neues Wunderwerf aufzehoben were 

den; damit feine fernere Folgerungen daraus entſtehen 
» Föonnen. Sa damit die MWiederherftellung vollkommen 
ſeyn möge: fo muß auch das Andenken eines folchen 
Wunders aufhören; ja alle Merfmaale, daß ſolches 
gefhehen ſey, muͤſſen vertilget werden, damit nicht die 

- geringfte Spur davon übrig fey. 

Mlufratur 415. 9. Man fann diefes abermal mit dem — 
exemplo pel einer Uhr erläutern. Wenn jemand den Zeiger nur 
horologii. auf eine Minute verruͤcket hätte: ſo wuͤrde die Uhr, in ' 
allen folgenden Augenblicken, eine Minute fruͤher oder 

ſpaͤter gehen, als vorhin; fo lange man fie namlich fo: 
gehen ließe. . Wollte man ihr aber Den vorigen Lauf 
wieder geben; fo müßte mat von neuem den Zeiger fo 
weit zurücke fchieben, als er von ſich felbit gelaufen ſeyn 
würde, wenn man ihn niemals verrücer hätte. Und 
alsdann würde man feine Spur mehr an ihr finden, daß 
jemals an ihr etiwas verändert worden wäre. 

Inmiraulis 416. $. Aus dem allen, was bisher gefaget worden, 
nullacontra- erhellet nun zur Gnüge:daß auch in den Wundern ſeibſi 
— kein Widerſpruch ſtatt findet. Denn wenn gleich, durch 

eine uͤbernatuͤrliche Kraft, das Waſſer in Wein verwan⸗ 
delt wird: ſo iſt doch dem Weſen des Waſſers nicht das 
Weſen des Weines mitgetheilet worden; ſo daß es zu⸗ 
gleich Waſſer und Wein waͤre. Sondern diejenige 
Materie, die erſtlich die Zufaͤlligkeit des Waſſers hatte, 
hat ſelbige verlohren; und an ihrer Stelle Geſchmack, 
Farbe, Geruch und Kraft des Weines bekommen. Dies 
fes,aber ift ja fein Widerfpruch zu nennen (220. $.). 

Neccontra 417. $. Gleichergeftalt gefchieht auch in den Wun⸗ 
re derwerken nichts ohne zulänglichen Grund. Denn die 
ER EN die nicht aus natürlichen Kräften ientftehen, 
pingitur, men 
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muͤſſen doch aus einer uͤbernatuͤrlichen Kraft herkommen 

(406. $.): und dieſe wirket gleichfalls Fein Wunderwerk, 

ohne die erheblichften Urfachen (412. $.). Folglich laus 

fen denn fo gar die Wunderwerke niemals wider die Miracula 
nothwendigen Wabrheiten und erſten Hauptgründe der Pu bin 
Vernunft. Die Gefege ber Bewegung in-den Körpern cefariis non 
aber, find von ganz anderer Befchaffenheit ; weil fienur Tepugnant. 
zufällig find, und ihr Widerfpiel alfo auch möglic) iſt. 


Be 

. Das V. Hauptſtuͤck. 

Bon der Vollkommenheit der Melt 
und vom Laufe der Natur, 
48. 6. 

Hi Vollkommenheit beſteht in der Lebereinftimmung Mundus 

des Mannichfaltigen, nach einerley allgemeinen perfedtione 
Kegeln (256. $.). Nun ift inder Welt viel Mannid): re 
faltiges (325. 9.): melches feiner großen Verfnüpfung er 
halber, diefer allgemeinen Regel folget; daß immer eins 
um des andern willen fommt, oder da ift(329.$.). Das 
ber ftimmet nun in der Welt alles, bisaufdie Elemen« ' 
te überein (397. $.). Und folglich ift die Welt 
mit einer großen Vollkommenheit verjeben. 

419. $. Die Anzahl der Dinge, die in der Welt Perfetio 
übereinftimmen, oder ihrer Theile, . ift ungemein groß. hzc captum 
Denn fo wohl der ganzen Weltförper, als der fleinern noftrum ex- 

Theile, daraus diefelben beftehen , ift für uns eine un, din 

zählbare Menge. Die Zahl der Elementen aber, dar. 
aus alle insgefammt beftehen, ift faft unendlich. Außer 
dem aber iſt auch die Verknüpfung aller diefer Theile fo 
mannichfaltig und. fo unendlich groß, daß fie unmöglich zu 
überfehen ift. Daher ift es ung denn unmöglid), ‚ die 
Vollkommenheit der Weltin genugfamer Deutlichfeit zu 
erkennen, gefchweigedenn vollftändig’einzufehen (32.$.). 

. © 420, $, 
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Ab imper. 420. $. Man muß alfo_in Beurtheilung der Welt, 
fetione niemals von der Unvollkommenheit einzelner Dinge ‚auf 
us im. Die Unvollfommenheit der ganzen Welt einen Schluß 
perfeio. machen (260. $.). Denn wir wiffen bereits, daß alle 
‚ nem), non Dinge in der Welt zufammen hängen ; und daß alfo eins 
valetcon um des andern willen da ift, entftehen, ober gefchehen 
fequentia. muß (330. $.). Unddergeftalt kann oft die Unvoll⸗ 

tommenbeit eines Theiles der Welt, etwas zur 
groͤßern Vollkommenheit des andern, oder des 
. Ganzen überhaupt, beytragen (259. $.). 

Nlufteatur 421. $. Will man diefes in Erempeln fehen: fo die» 
exemplis, nen unter vielen andern, Die Ueberſchwemmungen des 
malorim Nilſtroms zur Fruchtbarkeit der Aecker; die Sturm. 
— winde zur Reinigung der Luſt; das Ungeziefer zur 

a Speife anderer Thiere; der Miswachs zur Ruhe und 

Erholung der Felder, die hernach um defto reichlicher 
tragen; die Ungewitter zur Berzehrung der ſchwefelich⸗ 
ten Dünfte; viele Krankheiten zu deſto Dauerhafterer 
Gefundheit: ja auch das Gift felber ift, wie bekannt 
ift, nicht ohne allen Mugen. 

Applicatio 422. $. Eben fo muß man im Abfehen auf feinen 
— ad flatum > eigenen Zuftand urtheilen. Denn das ift ein falfcher 

hominis. Schluß: Es gehet mir heutenicht nach Wunfche; darum 
iſt mein ganzes eben unglückfelig. - Moch ungereimter 
aber ift dieſer: darum ift die ganze Welt nicht vollkom⸗ 

men. ‚Man muß nämlich den Zufammenhang aller feis 

Exadverfis ner Umftände betrachten : fo wird man finden, daß aud) 
uogE ga die Widerwärtigfeiten etwas Gutes nad) ſich jiehen ; ine 
Oriuntur, demz . E. mancher nicht glücflich, reich und groß gewor« 

den wäre, wenn er nicht vorher arm, Frank, oder ungluͤck⸗ 
lich gemwefen wäre. 

Regule per. 423. $. Die Regeln der Vollkommenheit it dieſer 
fe&tionis in Welt find zwar eines’ Theils die Gefege der Bewegung, 
mundoob- davon wir oben gehandelt haben (366. $.): doc) giebt es 
vor: deren noch mehrere. Dahin gehören aud) diefe: 1) Die 

Natur gehet allezeit denkürzeften Weg: das ift, 
fie bedienet ſich keiner — Mittel und unnöthis 
gen 
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‚gen Umfchweife in ihren Werfen. 2), In der Natur 
gefchieht nichtsdurch einen Sprung ; das ift, alles 
was entfteht oder gefchieht, das gefchieht und entſteht 
nicht auf einmal; fondern nach und nach, fo daß man 
aus den Urfachen die Wirfungen begreifen fann, u.a.m. 

424. $. Weil nun diefe allgemeinen, und unzählige Exceptiones 
andere befondere Regeln der Bollfommenbeit, in einerän mundo 
fo vielfältigen Zufammenfegung unzähliger Dinge, ein, admittende. 
ander oftmals zumider ‚laufen; fo daßeine Ausnahme ö 
von diefer oder jener Kegel gefchehen muß (259. $.): fo 
eneftehen auch in der Welt oftmals Dinge ‚- die von der Undemon- 
gemeinen Regel abweichen; als da find Misgeburten, Ara, peites, 
ungewöhnliche und fhädliche Wirterungen, anftecfende terræ mo- 
Seuchen, Erdbeben, u.d.gl. Aber alles diefes mindert "* 
die Vollkommenheit der Welt nicht : wenn diefe Aus« 
nahmen nur am rechten Orte gemachet worden, und nicht 
zu oft Fommen (260. $.). 

425. $. Die Welten Eönnen nicht alle gleich Mundigra- 
vollkommen feyn. Denn die Anzahl der darinn über du perfecno- 

‚einftimmenden Dinge wird entweder größer oder Fleiner ze 
ſeyn; oder die Lebereinftimmung felbft wird in der einen —— — 
groͤßer ſeyn, als in der andern. Ferner werden in der zularum, & 
einen mehr Ausnahmen feyn, als in der andern; oder fie paueitate 
können doc) gefchickter angebracht feyn, als in der andern, eXceptionum. 
Und da diefes alles auf unendlich viel mögliche Arten 
verändert werden kann: fo wird es auch in fo vielen ver⸗ 
fhiedenen Welten unendlich viel Grade der Vollkom⸗ 
menheit, geben Fonnen (261, $.). 

426. $. Die allervollfommenfte Welt- aber wird , Mundus ' 
diejenige ſeyn, wo die allergrößte Anzahl von Dingen in perkectiſſi- 
die allerbefte Uebereinſtimmung gebracht ift, eine einzige Fe quinanı 
allgemeine Hauptabficht zu erreichen ; dabey auch entwe⸗ ůt 
der gar Feine, ober doch fehr wenige Ausnahmen, und 

dieſe zwar allezeit an den bequemften Orten gemachet 
worden. An einer folhen Welt würde derjenige,- der VotaSa- 
ſich dieſelbe vollfommen deutlich vorftellen fönnte, nichts Pientis fu. 
auszufegen finden, Wir werden in der natürlichen Got, Perat. 
63 tes⸗ 
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Datur ordo 
in mundo 


quolibet. 


tesgelahrheit erweiſen, daß die itzt vorhandene Welt fo 
beſchaffen; und folglich ganz untadelich ſey. | 
427: $. Wo Bollfommenpeit ift, da find auch Re— 
geln (256. $.); die Regeln aber entftehen aus den gleich“ 
förmigen Beftimmungen der Dinge, welche ſich auf die 
Aehnlichkeit gründen (254. F.). Wo aber Aehnlichfeit 
unter demjenigen ift, was vorhergeht und nachfolget, ober 
neben einander ift, da ift Drönung (269. $.). Daher 
ift in jeder WDelt Ordnung zu finden. Oder auch 
fo: Ein jedes Ding ift wahr (255. $.). Da nun jede 
Welt ein Ding ift, die Wahrheit der Dinge aber aus 


‚der Ordnung deſſen, was an ihnen befindlic) ift, enefteht : 


‚Curfus Na- 
turz quid 
' Mt? . 


fo muß jede Welt aud) Ordnung in ſich haben. 

428. 6. Es koͤmmt alfo die Ordnung einer Welt auf 
die oberwähnten Gefege der Bewegung, und auf andere 
ſolche Regeln an, die man in derfelben wahrnimmt. Alle 


nad) ihrer Vorſchrift erfolgende Begebenheiten aber, 


: Mundus hie 
eſt optimus. 


nenner man den Lauf der Natur. Die Naturforfcher 
und Sternfeher bemühen ſich noch täglich, diefe Gefege 
ber irrdifchen und himmlifchen Körper zu erfennen und zu 
erklären; und alfo erlangen fievon Tage zu Tage eine befs 
fere Einficht in den Lauf der Natur : ja die Weisheit ihres 
Urhebers wird dadurch mehr und mehr ins Licht gefeßer. 
429. $. Wer mit genugfamer Scharffinnigfeit und 
Aufmerffamfeit, alles was in der Welt gefchieht, und 
was ihm felbft begegnet, beobachten will, der wird fin» 
den: daß alles darinnen fehr ordentlich eingerichter iſt, 
und durchgehende zu einer größern Vollkommenheit der 
Theile, oder doch des Ganzen abzielet. Da nun das 
Vollkommene, metaphyſiſch gutgenennet wird (262. $.): 
ſo ift auch die Welt, ımd alles was darinn ift, febr 
gut ja wenn fie die vollfommenfte von allen möglichen 
Welten ift (426. $.), wie wir in der natürlichen Gottesge⸗ 
lahrheit zeigen werben: fowird fie auch für die 
allerbefte Welt zu halten feyn. 


Ende der Weltbetrachtung u. ganzen Metaphyſik. 
| Der 
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.- Der 
theoretifben 
Heltweisheit 
Dritter Theil. 
Die Naturlehre, 
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Iı n’ya rien de fi beau, ni de fi fatisfaifant, que d'a- 
voir une‘ veritable Connoiffence du Syfteme de 
l’Univers; non ſeulement à l’&gard des Corps, 
mais encore à l’egard desSußftances 
en general, 
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Einleitung 
ur Naturlehre, 


40. % 
ie Naturlehre ift eine Wiffenfchaft von ben Phyficaquid 

materialifchen Subftanzen, oder Körpern, fit? 

daraus diefe ganze Welt befteht. Weil nıln 

die Körper zuſammengeſetzte Dinge find, die 
außer ihrem Wefen (352. $.) auch eine Natur (374. $.) 
befigen : fo mußdie Naturlehrezeigen , was für Voll⸗ 
kommenheiten diefelben nach dem erftern haben; und zu 
was für Wirfungen fie, vermöge des andern, vermögend - 
find. Es iftalfo die Naturlehre von der Weltbetrach- differt a Cos- 
tung fattfam unterfchieden.. Denn da wir dort von einer mologia, 
Welt überhaupt handelten: ſo wird hier von diefer Welt 
ins befondere, und zwar nach allen ihren ung befannten 
Theilen gehandelt werden. 


"431. $. Die Körper in der Welt find entweder or⸗ Corpora ſunt 
. ganifch, dasift, aus Fünftlich geftalteten und wohl ver- vel organica 
bundenen Theilen zufammen gefeget: oder fie find ver- velmixta. 
mifcht, das ift, aus Bermengung allerley Fleiner Theis \ 

fe, von verfchiedener. Art, Figur und Größe, entftanden. 

In beyden müffen alle Veränderungen durch die Bewe⸗ 

gung erfolgen : Die aber ihren natürlichen Gefegen folget 

(366. $.), und ſich nach der Art der Zufammenfegung 

eines jeden beſondern Körpers richte. Wenn mir alſo Hinc mecka- 
von allen Veränderungen der Körper einen zulänglichen nice hic phie 
Grund anzeigen wollen: fo werden wir in Erklärung lofophan- 
derfelben mechanifch verfahren müffen (344. $.). u 


432. $. Daaber die Theile der Welt, unfern Sin⸗ Cognitiona- 
nen nach, bald zu weit entfernet, bald zugroß, und bald turæ vn 
zu klein find: foiftesnicht möglich, von ihnen allen ein non datur. 

S 4 volle - 


a? 4 


— 
Uſus feien- 
tie naturalis 
quis? 5 
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vollkommenes Eyfenntniß zu erlangen, oder ihr Weſen 
deurlich einzufehen. Ja weil auch Die Kräfte derfelben 
ausden Elementen ihren Urfprung haben ; diefe aber gar 
nicht in die Sinne fallen fönnen (401.$.): fo koͤnnen 
wir auch die Natur aller Körper nicht völlig erklären; 
oder von allen Wirfungen derfelben volfitändige Gründe 
anzeigen, Wir muͤſſen uns alfo gnügen laffen, daß wir 
fo weitgehen , «als ung die bisherigen Entdefungen der 
Naturforſcher führen koͤnnen; das übrige aber unfern 
Nachkommen überlaffen. 


433. $. Sp unvollfommen indeffen unfere Natur 
lehre noch ift, ſo nuͤtzlich iſt dieſelbe doch. Fürs erfte be 
freyet fie uns von vieler unnöthigen Furcht, womit fich 
Die Abergläubifchen plagen ; wenn fie Die Urfachen natürs 
licher Begebenheiten nicht wiſſen. Fürs andere lehret 


fie uns unfern eigenen Körper fennen, und leget dadurch. 


den Grund zur Arzneyfunft. Endlich lehrer fie uns auch 
durch die Erflärung der großen Schönheit und Vollkom⸗ 


menheit aller Theile der Welt, fo wohl ins befondere, 


als im Zufammenhange : wie viel Weisheit, Macht und 
Güte dasjenige Wefen befigen müffe, von welchem. 
die ganze Natur ihren Urfprung bat, 
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Der Erfte Abichnitt. 
Bon den Körpern: üserhaupt, 





Das I. Hauptſtuͤck. 
Bon den allgemeinen Eigenfhaften 
der Körper. 


. 434 6. 
ngeachtet wir ſchon inder Weltbetrachtung von dem 


Differentia 


Körper überhaupt gehandelt haben : fo müffen wir doctrinæ bu. 


dod) ißonoc) einmal davon handeln. Dort ward" r 


unfere Abficht, metaphyſiſch zu unterfuchen, wie derfelbe 
aus Elementen zufammen gefeget wäre; und worinn 
fein Wefen und feine Natur beftündes bier aber muͤſſen 
wir, als Naturforfcher, nicht fo wohl aus allgemeinen 
Begriffen, Schlüffemachen; als vielmehr aus der Er- 
fahrung herleiten, was den Köpern zukoͤmmt oder nicht, 
Gleichwohl aber wird ſich diefes alles , auf die oben feftge« 
fegten Gründe beziehen. müffen. 


s*s a COsmo. 
gi a. 


435. 6. Wir wiſſen, daß ein Körper theilbar iſt Materiæ divi. 
(351. $.): und diefe Theilbarfeit deffelben läßt fich bis Abilitas inde- 
auf unbegreiflich Eleine Theile fortfegen. Ein Tropfen Anita 


gelber Farbe machet ein großes Gefäß reines Wafferg 
fo trübe; daß info unendlich vielen Puncten, alsman 
in demſelben nur unterfcheiden Fann, überall etwas von 
der gelben Farbe zufehenift. Starfriechende Sachen 
füllen ganze Zimmer und Säufer, viele Tage und Mon« 
den lang, mit ihren ausdüjtenden Theilchenan, ohne das 
geringfte von ihrer Schwere zu verlieren, Euſtachius 
Divinus hatdurch fein Vergrößerungsglas, welches eis 
nen Körper 294207 mal vergrößerte, ein kleines Thier» 
SS; : chen 
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chen geſehen, welches ihm wie das allerkleinſte Sand⸗ 
korn vorkam, das man mit bloßen Augen ſehen kann; 
und folglich faſt dreymal hundert tauſendmal kleiner, 
| als ein folches Sandforn geweſen feyn muß. 
Corporum 436. $. Da nun diefe Eintheilung der Körper. die 
fenfibilium ſichtbaren Dinge in unfichtbare verwandeln kann: fo ift 
ex — es kein Wunder, daß aus Zuſammenſetzung vieler un- 
— * us ſichtbaren Theilchen, die ſichtbaren Körper entſtehen koͤn⸗ 
en nen. Sonderlich entfpringen die vermifchten Körper, 
als die Metalle, Mineralien, Steine, und die flüffigen 
| Sachen, aus der Vermengung felcher Fleinen Theilchen 
Ars hic natu- von unferfchiedenen Gattungen. Die Kunft, welche in 
ram imitatur, dieſem Stücke der Natur nachahmer, kann ung in Zus 
bereitung der Getränfe, der Arzeneyen, imgleichen des 
Glaſes, Porzellans undder Ziegelfteine, aufs deutlich. 
F ſte davon uͤberfuͤhren. 
Particulecor- 437.$. Die Erfahrung zeiget aber, daß die vermiſch⸗ 
porum mini- ten Körper fehr von einander unterfchieden find. Weil 
7 inter ſe nun dieſer Unterſchied feinen Grund haben muß; fo 
—— muͤſſen nothwendig die kleinſten Theilchen, die mit ein⸗ 
ander vermiſchet worden, von ganz unterſchiedener Art 
Corpora non geweſen ſeyn (385. $.). Wenn man derowegen die Koͤr⸗ 
in partesima- nor zertheilen will: fo muß man ſie, nicht in ſelbſt be⸗ 
a avi. Niebige, fondern in eben die Theile wiederum zerlegen, 
denda funt,_ daraus fie entftanden find. , 3.€. Das Holzmuß man 
in feine Splitter, den Stein in feine Sandförner , das 
Waſſer in feine Troͤpfchen auflöfen u. f. w; nicht aber 
in eingebildete Theile von einerley Figur, Größe und 
innerlicher Befchaffenheit, wie die Phantafie fich diefele 
ben vorzuftellen pflegt (271. $.). 
‚Corpora funt 438. $. Danun die unendliche Menge kleiner Thei- 
porofa. fe, daraus einjeder Körper zufammen gefeget iſt, uns 
“ möglich) einerley Figur und Größe haben kann: fo ift 
leicht zu denken, daß in Bermifchung derfelben, nothwen⸗ 
dig viel Feine Räumchen, oder Löchlein übrig bleiben 
müffen ; die nicht von den vermifchten Materien angefül« 
let werden, Aneinigen Körpern find diefelben ſichtbar, 
wie 


Von den allgemeinen Eigenfchaften. 283 


wie 3: E. im Bimſteine, und im Schwamme, imgleis 
chen in gewiſſem Holze u,d.gl. Anderwärts fann man 
fie nur fhließen: 5. €. im Ölafe, wo das Licht durchfällt z 
im dickſten $eder, mo das Queckſilber auf der Luftpum⸗ 
pe durchläuft; ja in den Dichteften Metallen, wo bie 
Wärme und die magnetifhe Materie ungehindert 
durchfleußt. ; 


439. $. $. Ob aber dieferückftändigen Räumleinin An detur va- 
den Körpern ganz leer find oder nicht? das ift eine ſchwe- cuum diffemi- 


re Frage. Lucretius will es aus der ungleichen Schmwes " 


re der Körper behaupten: und die Gaffendiften und 
Neutonianer pflichten ihm bey. Sie fegenes aber un. 
erwiefen zum Voraus: daß alle Materie gleich ſchwer 


fey; wovon wir hernach handelnmwollen. Dahingegen - - 


ſehen mir es in den meiften durchlöcherten Körpern, daß 
ihre Räumlein theils mit Waſſer, theils mit $uft, theils 
mit dem Lichte, theils mie der Wärme, theils mit der 
magnetifchen Materie angefüller find. Und es ift alfo zu 
vermuthen, Daß vieleicht Fein Pünctchen in der Welt ganz 
und gar leer feyn wird, 


440. $. Manmuß daher, in einem jeden Körper, Materia pro- 
diedemfelben eigenthümliche Materie von der fremden Ar Re 
unterfcheiden,, die ſich nur in feinen Zwiſchenraͤumlein & alien 


aufhält, und fichvielfältigändern fann. Z. E. Ein 
Schwamm hat erftlic) feine eigene Theile, Daraus er bes 


ſteht; hernach aber auch fremde Theile der Luft, oder des _ 


Waffers, die fich in feinen Löchern abwechſeln koͤnnen. 
Diefe fremde Materienun, kann ſich entweder mit der 
eigenthümlichen fo genau vereinigen, daß der Körper das 
von fehwerer wird, und in der Bewegung defto mehr 
Gewalt hat: wie das Waffer im Holze; oder fie kann 
fo frey durchfließen, daß der Körper davon nicht beſchwe⸗ 
ret wird : wie bie Luft im Schwamme, oder das Waſſer 
in einem Netze thut, Dadurch es wegfleußt. 


441. $. Hiengenun alle fremde Materie mit der eis Materia alie- . 
genthuͤmlichen fo genau zufammen: fo müßten freylic) De 
alle Körper von einer Größe aud) gleich) ſchwer feyn; 


wenn 


\ 


atum 


3 


a, 


/ 
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wenn naͤmlich kein leeres Raͤumchen darinn anzutreffen 
waͤre. Da aber dieſes nicht iſt; fo ſchließen wir: daß 
die meiſten Arten der fremden Materie, welche die Zwi⸗ 
fchenräumlein aller Körper erfüllen, nur durchfließen 
müffen. Und weil, vermöge desobigen, die Zwifchens 
räumlein der meiften Körper ſehr Elein find: fo muß 
nothwendig auch die durchfließende Materie aus unbe 
greiflich Fleinen Theilchen beftehen. Doc) find fie auch 
nicht alle gleich zart. Denn da 5. E. das Glas den 
Geruch des ungarifhen Waffers, oder die Kräfte der 
Arzneyen nicht durchlaͤßt: fo kann felbiges doch das Licht, 
die Wärme , und die magnetifche Materie, gar nicht 
aufhalten, 
Mutätiones 442. $. Wenn alfo Veränderungen in einem Koͤr⸗ 
sorporum, per vorgehen: fo müffen fie fich entrveder in der eigen- 
— thuͤmlichen Materie deſſelben zutragen, und alsdann ſind 
— ſie weſentlich: als wenn z. E. ein Stein zermalmet, oder 
das Holz verbrannt wird. Oder fie eraͤugen ſich nur 
in der fremden Materie; als wenn z. E. das Waffer 
gefärbet ‚oder ſchmackhaft gemachet wird: und diefes find 
Aut ex mate. zufällige Veränderungen. Wer atfo von den Berändes 
ria Corporis rungen der Körper Grund anzeigen will; der muß den« 
3 ** ſelben entweder in ber eigenthuͤmlichen, oder in ber 
rauen. fremden Materie derfefben fuhen: es mag nun diefe 
legte entweder mit ihm zufammenhängen , oder nur 
| durchfließen. 
Magna mate. 443. $. Wie aberin größern Körpern vielmal aus 
rie pars in einerley Materie, durch die verfchiedene Figur und Groͤ⸗ 
— fe, auch durch die Verbindung und Bewegung der Theis 
"fe, vielerley Arten der Dingeeneftehen: alfo ift folches 
auch in Fleinern gar wohl moͤglich. Eben diejenigen 
Theilchen, die heute noch Gras find, fönnen morgen - 
Mitch, hernach Käfe und Butter, hernach Blut, hernach 
Fleiſch und Bein, hernach wieder Dampf und Dunft, 
Staub und Afche werden. Und dergeftalt giebt es im 
der Welt einen großen Theil mandelbarer Materie, die 
fih in taufend Geftalten verwandeln läßt; an ſich re 
‚aber 
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aber immer diefelbe bleibt. Die befannten Berwands _ 

lungen, diemit Flachs, Wolle und Seide vorgehen, kön» 

nen bier zu Erempeln dienen. 

444. 9. Das Wachsthum und die Abnahme der Incrementa & 
Körper fommt bloß auf die Vermehrung und die Ver, Decrementa 
minderung ihrer Theilean; es mögen nun diefelben zur jr un 
eigenthümlichen, oder zur fremden Materie gehören. Z. 

E. Die Bäume wachfen dicker und länger, weil durch ex acceffione 
die Wurzeln mehr Saft hinein dringt „ der ſich in Holz & difceffu 
und-Rinde verwandelt: das feuchte Holz aber ſchwin, Particularum, 
det, wenn es trocken wird; weil die wäflerichten Theile \ 
des Saftes als Dünfte Davon fliegen. Dodart, ein 

feanzöfifcher Arzt, faftete im 1677 Jahre, nach) Art der 
Roͤmiſchkatholiſchen. Bor der Faften war er 116 Pfun- 

de ſchwer: in 46 Tagen aber hatte er fechs Pfunde und, 

12 Unzen weniger im Gewichte, die er gleichwohl, vom 
Sleifcheffen, ing Tager wiederum erhielt. 

445. $. In der vorhergehenden Veränderung fahen Quid in mix- 
wir nicht auf die Mifchung: fieht man aber auch dar. tione obfer- 
auf, fo Fann ein Körper auch bey’ dem Wachsthume, Yandum fit? 
oder fonft in der Abnahme verändert werden. Denn 
fommen lauter Theilevon eben der Art dazu, fo bleibt 
er zwar eben fo, wie er war: allein wenn Theile von eis 
ner andern Gattung hinzu gethan werden; fo ändert fich 
auch die Befchaffenheit des Körpers. Z. E. Wenn ich 
zu einem Faſſe guten Weines, nac) und nad) ſchlechtern 
füllen wollte, fo würde der Wein immer fchlechter. Oder 
wenn ich einen fpanifchen Weinſtock auf einen fchlechten 
deutfchen Boden pflanzen möchte: fomürden die Trau⸗ 
ben fo gut nicht mehr werden. 

446. $. Die durchfließende Materie ändert aud) fehr Quid materiæ 
viel in den Körpern; ſonderlich die wärmende , und die intsrlabenti 
magnetifche. Die erſtere z. E. machet, daß die Früchte — 
ihren herben und ſauren Geſchmack in einen ſuͤßen ver— — 
wandeln; daß Schnee und Eis, ja ſo gar die Metalle, 
ſchmelzen; daß harte Speiſen im Sieden oder Braten 
mürbe werden: welches alles durc) Die ‘Bewegung ges 

ſchieht, 
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ſchieht, die entweder die kleinen Theilchen ihren Figuren 
nach ändert, oder ihren Zuſammenhang trennet. Die 
andere aber, nämlich die magnetifche, machet, daß. ein 
Eiiſen ſich nicht nur nach) Norden wendet, fondern aud) 
die Kraft befümmt, ein anderes Eifen an fic) zu ziehen; 
wovon an feinem Orte ein mehreres folget. { 


Numerus ma- 447. $. Die Naturforfcher haben vielerley Meys 
teriarum fim- nungen von der Anzahl der einfachen Materien erdacht, 
daraus alle Körper entftehen koͤnnen. Ariftoteles hat 
ab Feuer, Luft, Waffer und Erde dazu genommen: andere, 
- wie Cartefius, nur drey; als die Materie der feurigen 
himmliſchen Körper, die reinfte Himmelluft, und das 
gröbere Zeug, daraus die planetifchen Körper beftehen. 
Die Ehymiften pflegen Salz, Schwefel und Mercur 
dafür anzunehmen. Die Gajfendiftenund Newtonias 
ner aber nehmen mit dem Demokritus nur einerley, naͤm⸗ 
lich lauter Fleine untheilbare Staͤubchen von alleriey 
Figuren an. Aber alles diefes find ungewiſſe Much» 

maßungen, die fic) nicht erweiſen laſſen. 


Quousque in 448. $. Wir werden es alfo nicht wagen, die Zahl 
analyficorpo- der elementariſchen Materien zu beftimmen. Denn 
rum progre- da ung die beften Bergrößerungsgläfer famt der Chy— 
diendum fit? mie die einfachen Materien nicht zeigen fönnen, woraus 
3. E. die Metalle vermiſchet find ; andere aber noch viel 
- feiner find, als die Materie des Lichtes, dev Wärme, 
des Magnets, u.f. m: fo koͤnnen wir aus der Erfahs 
Fiiones tungnichts ficheresdavon fagen.  Erdichtungen aber 
Phyficum de- gehören in die Naturwiffenfchaft nicht. Wir werden 
decent, ung daher guügen laffen, daß wir von den natürlichen 
Begebenheiten aus den nächiten Urfachen Rechenſchaft 
geben; ob wir gleich die mechaniſchen Gründe derfels 

ben zur Zeit noch nicht überall einfehen 

fönnen. 


Das 
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Bon dem Linterfchiede der Körper, in 
Anfehung ihrer eigentümlichen Materie. 


449. $. 
De ſo wohl die vermiſchten, als die organiſchen Kor⸗ Diviſio in mĩ. 
per, ihrer eigenthuͤmlichen Materie nach, unter⸗ nutiſſimas 
ſchieden find: fo muͤſſen wir von beyden hier handeln, partes ante 
Was die erften betrifft, fo müffen fie vor der Vermi— — 
ſchung nicht nur aufs kleinſte zertheilet geweſen ſeyn; 
ſondern ſich auch ihrer Natur nach zuſammen ſchicken. 
Das eine lehret uns die Zubereitung des Schießpulvers, 
durch die Kunſt: das andere ſieht man in Vermiſchung 
gewiſſer fluͤſſigen Materien, die ſich nicht vermiſchen laſ⸗ 
ſen, wie z. E. Oel und Waſſer; oder auch wie ſich 
Feilſtaub mit dem Scheidewaſſer nicht vertraͤgt. 
«450.9. Soll man aber einen vermiſchten Körper auf An in analyfi 
föfen, foift es nicht allemal nöthig, bis auf die einfache ad Ainplicili- 
- fen Materien zurück zu gehen. 3. E. Wenn man reg 
das Blut im menfchlichen Leibe unterfuchet: fo darf man " 
nur bis auf dasmäfferichte Wefen deffelben, und auf die 
rothen Kügelchen , fo darinn ent Achtung geben; 
wieLeuwenhook gethan hat. Oder wer den rothen Wein 
durch ein Löfchpapier, oder durch zarten Sand durchfei= 
get, der findet ebenfalls, daß digrothen Theilchen des 
Weines FZäferchen der Trauben find, und das andere 
ein wäfferichtes Weſen iſt, das wenig Geiſter und Ge⸗ 
ſchmack hat. u 
451. $. Können wir e8 auch fo weit nicht bringen, Nonnum . 

wie etwa in den Metallen gefchieht; wo man die einfas quam in par- 
chen Materien nicht ergründen kann, daraus fie vermis — 
ſchet worden find: fo müffen wir mit den Teilchen zus Aumer, 
frieden feyn, die ung entweder die Augen, oder die Ver—⸗ 
größerungsgläfer zeigen. Aus diefen müffen wir, nach 

ihren 
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ihren verſchiedenen Figuren, Groͤßen und Bewegungen, 
die daher ruͤhrenden Eigenfchaften zu erklaͤren ſuchen: 
meil wir doch in Auflöfung der Körper weiter nicht ges 
ben fönnen, als uns die Sinne führen ; mobey dann auch 

die Chymie vielfältigen Vorſchub zu thun pflege. - . 
Corpora funt 452. $. Wenn nun dergleichen Theile mit einander 
vel denfa vel verbunden werden, ſo paffen entweder alle ihre Flächen 
poroſa. aufeinander, oder nicht. Wäre das erftere, fo wuͤrde 
daraus ein vollfommen dichter Körper entftehen, der kei⸗ 


ne Zwifchenräumlein hätte, und immer in einem fort 


> enge. Weil aber, wegen ber vielfältig veränderten 

- Figuren in den Fleinften Theilchen, foldyes nicht möglich 

ift: fo bleiben in der Zufammenfügung , oder Vermi⸗ 

ſchung aller körperlichen Theile, noch Zwifchenräumlein 

genug übrig; davon die größern, der fremden anfleben- 

den Materie, Die Fleinern aber, der durchfließenden zum 
Aufenthalte dienen. 

Nullum cor. 453. $. Ob wohl nun dergeftalt Fein Körper voll» 

pus perfedte fommen dicht ift; fo find diefelben dod) an Graden der 

denfum eſt. Dichtigkeit unterfchieden, nachdem fie große oder Fleine. 

Quid fit ra- $öchlein haben. Sindbdiefelben fichtbar, fonennetman 

sum? fie locker; wie das Brod, das Sandelholz, oder ein 


Schwamm. Das Holz übertrift diefes alles an Dich⸗ 


tigfeit: wiewohl es auch darunter viele Grade derfelben 

giebt. Dann folgen die Steine, die nod) dichter find; 

Aurum cor- und endlich die Metalle: davon Bley und Gold die als 
pus duriſſi. ferdichteften find; doc) fo, daß das Quedfilber das 
mum. © Mittel zwifchen beyden hält. Das Gold wird von feis 
nem einzigen Körper, den wir auf der Erdenfläche ken— 

nen,auch von der Platina nicht an Dichtigkeit übertroffen, 

Etiamea,que 45 4. $. Wenn ein Körper zwar, feiner eigenthuͤm⸗ 
denfa viden. [ichen Materie nach, dicht zu feyn ſcheint; aber ziemlich 
a porofa weite Deffnungen zwiſchen feinen Theilen übrig läßt, 
wie z. E. im Bimjteine: fo nenner man ihn ſchwam⸗ 

micht, oder Durchlöchert. Und ob man wohl mit bloßen 

Augen nicht überall diefe Loͤchlein unterfcheiden Fann : 

fo zeigen ung doch) die Vergrößerungsgläfer diefelben im 

Holze 


— — — 


Bon dem unterſchiede der Koͤrper. 280 


Holze und in der Rinde deſſelben ſehr deutlich. Imglei⸗ Quĩbusdam 
chen kann man diefelben auf unſerer Haut wahrnehmen ; in corporibus 
fonderfich wenn uns etwa die Hande fchwigen. Und die-P ——— 
fer Zwiſchenraͤumlein giebt es in den meiſten Körpern fo ie 
viele, Daß fie die eigentliche Materie des Körpers AN cupatur. 
Menge weit übertreffen. 

455. $. Wenn man die Theilchen eines adevers Corpora folt. 
näher an einander draͤnget; fo daß feine Ausdehnung da ex raro- 
geringer wird, under weniger Kaum einnimmt : fo wird —— COM. . 
aus einem lodern Körper ein Dichter. Zumeilen werden hi none fi 
auch wohl die Zwifchenräumlein-mit einer fremden, aber Item per int. 
anflebenden Materie erfüllet, daß alfo gleichfalls die pletionem 
Lockerkeit deffelben aufhöret. Wenn aber hingegen die pororum, 
nahe an einander liegenden Theile eines Körpers fo fehr Rara ex foli- 
von einander getrieben werden ; daß fie einander nur — 
noch kaum in einigen kleinen Slächen berühren: fo wers “ 
den die Dichten in locfere verwandelt. 

456. $. Wenn die Theile eines Körpers fo feſt an Corpora du- 
einander hängen, daß fie fich ſchwerlich von einandertren, ka &_ mollia 
nen laffen; oder im Angriffe und Stoße gar nicht, oder udn } 
doch fehr wenig nachgeben : fo nennet man fie hart, und 
im Gegenfalle weich. Es enrfteht aber diefer Zuſam⸗ 
menhang inden größten Theilen eines Körpers von den 
Figuren derfelben, die fich genau in einander fügen: wie 
z. E. zween glatte "Marmorfteine, Ohne weitere Verbin 
dung an einander Fleben; wenn nur feine Luft dazwi⸗ 
fhen if. In den fleinern Theilen hergegen muß man Elementaser 
auch, aufdie gegen einander druckende Kraft der erften — 
Elemente fehen, dadurch) fie ſich einander zu nähern be- —— 
muͤhet ‚find (391. $.). 

457: $. Die heutigen Engländer halten dafür, daß, Ar ni R 
diefes von einer magnetifchen , oder anziehenden Kraft vi attractiva 
aller Theile der Materie herrüßre; davon wir auch an pendecat?; 
etlichen größern Körpern die Proben fehen. 3. €, Der 
Agritein sieht Spreu und Papierfpäne; eine Mefierfpige 
aber, wenn fieein wenig gerieben worden, ein freyhan⸗ 
gendes Haar an ſich. Allein da fich hievon aus der 

T durch 
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durchfließenden Materie, bey gedachten Körpern, begreifs 
liche Urfachen geben laſſen; die bey den elementarifchen 
Theilchen nicht ftatt finden : fo ift es nicht rathfam, 
eine unbegreifliche Anziehung in denfelben zuzugeben; 


fo lange wir noch eine begreiflichere Urfache anzeigen ; 


fönnen. 


Duritieiugra- 458. 9. Wenn ein Körper härter und fefter ift, als 
dus .diverfi ber andere: ſo koͤmmt diefes von der verfchiedenen Mens 


unde? 


Corpora raf- 


ge und Größe der Flächen her, wodurch feine Theile eins 
ander berühren. Imgleichen fommt es viel auf die Fi⸗ 
guren der Theile, und auf die Ordnung an, in welcher fie 
bald nach der Sänge an einander liegen, bald verwirrt 
unter einander geworfen find, bat in einander geflochten 
worden. Denn daher fommt es eben, daß fich einige 
Körper zerreiben, andere zerfpalten, andere zerbrechen, 
noch andere nur biegen und hammern laffen ; viele 
endlich gefchmolzen, verbrannt oder erweichet werden 
fönnen, 

459. $> Beſteht ein Körper aus fo großen Theilen, 


— tenuia daß fie in die Sinne fallen: fo nennet man ihn grob; 
9 


wie z. E. ein Kieſelſtein, oder ein gemeines Holz, darinn 
man alle Sandkoͤrner oder Faͤſerchen ſehen kann. Iſt 
er aber aus ſolchen kleinen Theilchen zuſammen geſetzet, 
die man mit bloßen Augen nicht mehr unterſcheiden kann: 
fo nennet man denſelben zart; wie z. E. die Edelſteine 
und Metalle, das auslaͤndiſche Holz zum Theile, oder die 
zarte Haut eines Menſchen. Daher iſt es dann kein 
Wunder, daß durch die Vergroͤßerungsglaͤſer auch die 
zarten Koͤrper zuweilen ganz grob ausſehen; als z. E. 
die Marmorſteine, oder auch die Haut eines Menſchen. 


Corpora aſ. 460. 6. Endlich nennet man einen Körper rauh, 
pera lævia wenn etliche Theile deſſelben über die andern hervorra⸗ 
quomodoori- gen, ! und ſich mit ihren Spigen über die, fo neben ihnen 


antür 


liegen, erheben ; wie z. E. die Flächen eines zerfchlagenen 
Kiefelfteines. Scheinen aber die Theilchen eines Koͤr⸗ 
pers auf feiner Flaͤche alle gleich) hoc) zu ftehen ;' oder 
fih doc) fo unvermerfe zu fenfen oder zu heben, daß man 

* es 


En 
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esnicht gerahr wird: fo nennet man fie glatt; wie z. €. 

ein ftillftehendes Wafler, ein reines Eis, oder das In— 

wendige einer Mufche. Daher wird durch die Kunft Triplex lævi. 

ein Körper glatt, wenn man die erhabenen Theile ent. gandi modus. 

weder abreibt; oder fie niederdruͤcket; oder die Hölen, die 

dazwifchen find , ausfülle. — 

a a a a a ee" M 
Das Il. Hauptſtuͤck. 


Bon dem Unterſchiede der Körper, der 


von fremder Materie herrühret, 


461. % . 
Ki die Körper, ihrer unzählichen Zwifchenräumlein Quomodo a 
wegen, alle gewijfermaßen locker find: foift die materia alie- 

fremde gröbere Materie, Diemit ihnen eine zeitlang zu» "2. — 
ſammenhaͤngt, in denſelben enthalten, Weil aber eini. Ur“ | 
ge Söchlein der Körper für diefelbe viel zu Klein find; ja 
diefe Materie auch felbft noch unzähliche Zwifchenräum» Hz mutatio. 
lein in ſich hat: fo erfüller die zärtere durchfließende nes oriuntur \ 
Materie alle diefe noch übrige Pläschen in den Körpern. °* — 
Ale Veränderungen alſo, die aus der fremden Materie nurianr a 
der Körper herruͤhren, müffen entweder von ihrer Art, mom — 
ober von ihrer Vermehrung, oder von ihrer Vermin⸗ alienæ. 
derung, oder von ihrer Bewegung entftehen, ' 

462. $. Wenn dieMengeder fremden Materievon Quomodo 
beyden Gattungen waͤchſt, oder zunimmt; fo daß fie in sorpus intu- 
den vorigen Zwifchenräumlein nicht mehr Raum hat : fo Melcat? 
drängt diefelbe die Theile des Körpers weiter aus ein. 
ander , und machet alfo, daß derſelbe auffchwille, oder 
größer wird. Z. E. Wenn der Sauerteig und eine 
mäßige Wärme den Teigin die Höhe treibt; ober wenn 
bey Verlegung einiger Gefäße unfers Leibes, ein gewiſſer 
Theil deffelben, von dem darinn ſteckenden Blute, und ans 
dern Feuchtigfeiten ſchwillt; oder wenn auch ein Apfel, den 
man braten will, von der Wärme aufquillt und zerfpringt. 

Ta 463.9. 
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— 463. $. Wird die Menge diefer fremden Materie fo 
corpus fiat groß, daß alle Teilchen eines Körpers von einander 
2  getrennet werden, und einander faft gar nicht mehr bes 
ruͤhren fonnen: fo wirdder Körper flüflig; wie es mie 
dem Wachſe und mit den Mesallen in der Wärme, mit 
dem Zuder und Salze aber in der Feuchtigkeit. geht. 
Sa felbft die Flüffigfeit des Dels und Waſſers koͤmmt 
fo wohl, als die Flüffigfeit gefehmolzener Metalle, von 
der Wärme ber: indem beydes in der Kälte hart wird, 
und feine Fläffigfeit verliert. Daher hängen denn Die 
Theile der flüffigen Körper gar nicht zufammen ; fondern 
find wirflich durch eine beftändige Bewegung der durch« 
£ fliegenden Materien von einander unterfchieden. 
Quomodo 464. $. Die Erfahrung lehret auch, daß die Koͤr. 
mollefcant per erft weich werden, ehe fie ſchmelzen, und in einen Fluß 
eorporat gerathen. Diefes zeiget das Wachs, das Eifen , das 
Glas, ja das Bley felbft. Daraus ethellet, daß ein 
Körper alsdann weich fen, wenn die Menge der fremden 
‘ Diftentione Materie in feinen Ztoifchenräumlein noch) nicht fo groß 
pororum im-jft, daß fie alle Theile von einander rennen , und zer 
perfede, trennt in Bewegung erhalten kann; ob fie ſich gleich 
ſchon zwiſchen die an einander liegenden Flächen derſel⸗ 
ben gedrungen hat. So fieht man zum Erempel bey 
dem Thone, daß er durchdas untermifchte Waſſer defto 
weicher wird ; je mehr man davon zwifchen die Theilchen 
des Thones bringen Fann. 
Quomodoin- 465. $. Die weichen Körper können auch, der Er» 
durefant fahrung gemäß , hart werden, wiean dem Wachfe, Tei⸗ 
molũar ¶ ge,Xhonesc. zu ſehen iſt. Diefes gefehieht nun, wenn 
die fremde Materie zwiſchen denen auf einander liegenden 
Expulfione Flaͤchen der kleinen Theikchen heraus getrieben wird; 
materix alie. denn Dadurch gerathen felbige unmittelbar jufammen, 
ir . undberühren einander. Aus dem weichen Wachfe darf 
nur die Wärme getrieben werden: und aus dem Teige 
oder Thone darf man nur die wärferichten Theilchen ver. 
treiben: fo wird jenes bart, dieſe aber ein Brod, oder 


Ziegelſtein. 
466. N 


. 
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466. $. Es giebt noch eine andere Art, wie weiche Alius modus 
Körper hart werden fönnen: nämlid) wenn man mehr indureſcentiæ 
fefte Theile dazu chut. 3. E. Wenn man eingerührten 
Gyps, oder Teig, durch mehr und. mehr hinzu geworfe⸗ 
nen trockenen Gyps, oder Mehl, immer fteifer und Dicker 
machet. Denn weil die Weichigkeit auf einen gemiffen. 

Grad der fremden flüffigen Materie ankoͤmmt: fo ift 
leicht zudenfen, daß, wenn diefelbe nicht vermehret wird; 
die eigenthuͤmliche hergegen zunimmt ‚- der Körper noth- 
wendig fefter und härter werden. müffe. 

467. $. Wenn man ein Wetterglas unter die $ufts Calorificæ 
pumpe ftellet, und alle $uft rings um-daffelbe wegpum, materix fub- 
pet ; aber mit einem Kohlfeuer von außen an die gläferne Nitas. 
Glocke koͤmmt: fo fteigt die eingefchloffene Feuchtigkeit im .. 
Thermometer, Es giebt alfo indem Feuer fubtilere Theis 
le, als die Luft hat; weil fie durch das Glas dringen, und 
auch da wirken, wo keine guft mehr ift: Diefezarte Mas 
ferie nennen wir die Wärme , und fie durchbringt alle 
uns befannte Körper. Iſt fie mın häufig in den Loͤch⸗ 
fein derfelben anzutreffen, fo find fie heiß, oder doch fehr. 
warn, u. [1% ; \ 

468. $. Wennman zween Körper an einander reibt, Calor in mo- 
- fo entfteht eine Wärme, ja wohl gar ein euer. Nun tu materiz=- 
ift Die Wärme eine ducchfliegende Materie (467. $.), "herez'confi- 
die fich in den Zwifchenräumlein der Körper aufhält, und. " 
dureh das Reiben oder Aneinanderfchlagen nur in Bewe⸗ 
gung gefeget werbenfann, Da man: alfe vorher feine 
Wärmefpirete; nach dem Reiben aber fie fo- gleich wahr» 
nimme: fofieht man, daß diefe feine Materienicht alles 
zeit eine empfindliche Wärme in fich. hat; fondern nur 
durch eine heftige Bewegung Dazu gelanget. Ban 

469. $. Die warmen Körper werden wiederum kalt, Quomode 
wenn man ſie entweder vom Feuer nimmt, oder fie nach frigefcant ca- 
dem Reiben wieder ftill liegen laͤßt. Da nun hier weis dat 
ter r:ichts Dazu koͤmmt, alsdaßdie bewegte durchfließen» Exhalatione 
de Materie des Körpers entweder allmaͤhlich ausduftet, caloris vel 
oder aus dem warmen Körper in andere fältere dringt ; —— fr} 

. {3 F mb gi ven 
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und ſich alfo in demfelben vermindert: fo kann ein Koͤr⸗ 
per von fich felbft erfalten. Jenes gefchieht, warn die 
Körper fehr locker find, und alfo der Wärme leicht den 
Ausgang verftatten; Diefes hergegen, wenn fältere Körs 
per den warmen unmittelbar berühren. 
Quare corpus 470. 9. Man fieht daher leichtlich, wie es komme, 
calidum fri. das ein Falter Körper gemeiniglich etwas fleiner wird, 
seſcens de- als er in der Hige war; wie an dem glüenden Eifen, 
— oder an unſern Händen, wenn fie erfalten , erheflet. 
“ Denn mweildiewärmende Materie in den Zwifchenräums 
lein befindlich war, und viele Theile des Körpers aus ein⸗ 
ander trieb, und abgefondert erhielt: fo hatte Die Aus» 
dehnung des Ganzen fihinder Wärme vermehret. Herz 
particnle mi. gegen wann diefe Materie wieder ausduftet ,„ fo daß die 
nime propius abgefonderten Flächen der fleinen Theilchen wiederum 
fibi accedunt. zuſammen ſtoßen: fo muß die Ausdehnung des Ganzen 
wiederum fleiner werden, - 
Calor & fri. 471. 9. Wir fehen, daß eine Wärme ‚ bie Wachs 
sus gradus ſchmelzet, noch fein Bley flüffig machet; imgleichen, 
admittunt, daß diefe noch Fein Glas, oder’ Eifen ſchmelzen fann, 
Alfo giebt es denn verfchiedene Grade der Hige. Die " 
fe fommen auf die verfchiedene Menge der wärmenden 
Materie, und auf die Gefchwindigfeit ihrer bewegten 
Theitchen an. Eben fo ift esmit der Kälte. Denn 
eine Kälte, darinn das Metall hart wird, ift bey weiten 
fo groß nicht, als wo Wachs und - Fett gerinnt ; dieſe 
ift viel geringer, als wo das Waffer gefriert; und diefe 
endlich fo groß nicht ‚als wo auch Brantwein und Queck⸗ 
ſilber zu Eife werden. Hier fommtes auf die abnehmende 
: Menge und Bewegung der wärmenden Materie an. 
Gravitas non 472. $. Man nennet diejenigen Körper ſchwer, die, 
‚et qualitas wenn fie nicht von andern unterftüget werden, fi ih nad) 
intrinfeca, dem Mittelpuncte der Erden ſenken; oder die doc) im 
Gegenfalle, eine beftändige Bemühung äußern, herun⸗ 
terwärts zu finfen. Die Urſache diefer Schwere 
aber kann nicht in dem Roͤrper felbft fepn. Denn 
— ein fallender Koͤrper iſt, ſo lange er gehalten wird, im 
zu Stande 


. 
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Stande der Ruhe. Nun aber bleibt ein jeder Körper 

- in dem Zuftande,, darinn er ift, bis er von einer äußers 

lichen Urfache darinn geftöret wird (367. $.). Daher 

müßte ein fo.ruhiger Körper, auch in freyer Luft, , fill 

hängen bleiben, wenn man gleich feine Stuͤtze unter ihm 

wegzoͤge: Dafern er nicht von außen zum Ginfen ges 

trieben würde. | 

473. $. Die $uft fann man aber für ‚Die Urſache Nenabaere 
der Schwere gar nicht angeben. Denn zu gefchmeigen, pendet. 
daß fie felber ſchwer ift, und die Geſchwindigkeit der fals 
lenden Körper wohl gar noch hindert; wie man an einer 
fallenden Feder fieht, .bie in einem luftleeren Raume 
“ weit fchnefler finfe: fo fiehe man auch, unter der ausges 
pumpten Glocke, das Gewicht der Körper gar nicht ab» 
nehmen; ungeachtet Feine $uft dafelbft vorhanden ift, fo 
diefelben niederdrücen fönnte. Es muß alfo eineganz 
andere Urfache vorhanden feyn, die felbft die Luft nie 
drücet, und ihr alfo eine Schwere giebt ; felbft aber 
nicht ſchwer ift. 

474. $. Es muß aber einfallender Körper, von Dies Gravedefcen- 
fer Urfache der Schwere, mehr als einen Druck oder dens plus fim- 
Stoß befommen, indem er fällt. Denn befäme er nur plici = de- 
einen Stoß: fo würde er zwar fallen, aber feine Ge," truditur. 
ſchwindigkeit würde fi), wegen des Widerftandes der = 
Luft, den er in jedem Puncte feines Falles antrifft , alls 
mählich vermindern, und endlich gar aufhören , ehe er . 
nod) die Erde erreichet hätte; zum menigften wenn er Motus'enim | 
etwas hoch herunter fiele (370. $.). Diefes gefchiehtgravium de. 
aber nicht: fondern vielmehr fällt ein Körper im Nie, feendentium 
derſinken erft langſam, hernach immer gefehminder, und Ann ccle, 
endlich mit einer faftunbegreiflichen Gefchwindigfeit ; die ratur, 
fih aber noch immer nad) Verhältniß derungeraden Ja —\ 

len 1.3. 5. 7. 9. u. |. w. verftärfet, jelänger der Fall dauret. 

475. $. Da nun aud) die Geſchwindigkeit ein. Zus Caufa gravifi- 
ftand des Körpers ift, der nicht ohne eine aͤußerliche Mr, ca in quolibet 
fache vermehrer werden kann (368. $.); hier aber dieſel⸗ — Fin s 
be in allen Puncten des fallenden Körpers vermehret a Pa 

—— T 4 wird: _ 


* 


* 
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wird: fo muß ein fallender Körper, in allen Puncten 
» feines Falles, einen neuen Druck oder Etoß befommen ; 
der Fräftig genug ift, nicht nur den Widerftand der Luft 
-zu überwinden, fondern auch die Bewegung des Körpers 
zu verftärfen. Die ſchwermachende Urfache muß alfo 
von:unglaublicher Stärfe feyn, da fie auch denjenigen 
Körpern, die am geſchwindeſten fallen, immer neue Stoͤ⸗ 
Be geben kann, ihren Fall zu befchleunigen. 
Caufagravii- 476. $. Gefhähenun die Wirfung diefer Lirfache 
ca eft materia nur auf dieäußerfte und oberfte Zläche der Körper: fo 
interlabens, wuͤrde ſich die Schwere des Körpers nach der Größe ſei⸗ 
ner oberften $lächerichten ; und ein Bogen Papier 5. €. 
müßte fo ſchwer feyn, als ein dickes Buch, von gleicher 
Laͤnge und Breite. Allein da nicht: nur die Laͤnge und 
Breite, fondern aud) die Dice einen Körper ſchwerer 
Quia omnes machet? fo muß fich der Drud, oder Stoß , oder Zug 
etiam intimz der ſchwermachenden Urſache, auch auf die innerften und 
or Per” fleinften Theilchen des Körpers erſtrecken. Wenn alfo 
= BRAUN dieſe Urfache der Schwere eine von dem Körper unter» 
fhiedene Materie ift: ſo ift diefelbe unter die durchflie- 
enden Materien zu zählen. 

. Materie gra- 477. 6. Dadie Körper auf der ganzen Erdenfläche, 
vifice motus ja auch in derfelben ſchwer find ; doch fo, dag ihre 
qualis fit? Schwere je mehr und mehr abnimmt , je weiter fievon 
dem Mittelpuncte der Erden erhaben find: fomuß wohl 
diefe Materie die ganze Erdfugel bis über den Mond, 
als welcher auch ſchwer ift, umgeben, ja afleihr Inner⸗ 
Non re&tili. ftes durchdringen. Ungeachtet fienun die Körper in ges 
neus, raden Linien nach dem Mittelpuncte der Erden ftößt: fo 
kann fie doch felbft nicht in geraden Linien dahin fließen. 
Sie würde ſich nämlich felbjt im Mittelpuncte der Er- 
den hindern ; oder wo fie ja Durch die Erdkugel unge 
hindert durchflöffe, doch auf der enfgegen gefegten Halb⸗ 

fugeldie Schwere der Körper wiederum aufheben und _, 
Sed curviline- pernichten. Allem Anfehen nach, muß fie ſich aljo in 
u ſeu eireu frummen Linien rund um die Erdkugel bewegen , und 

ige mit einer großen Gefchwindigkeit begabet feyn. 
er 78. $. 
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478. $. Wenn man nun diefer umfließenden Ma» Dire&ionis 
terie nur eine einzige Richtungslinie geben wollte, z. E. lines non 
daß fie von Abend gegen Morgen mit dem Mittelftriche unica tan- 
parallel flöffe: fo würden die ſchweren Körper nicht nach er n 
dem Mittelpuncte, fondern nach allen Puncten der Er· 
denachſe finken; welches doch der Erfahrung zuwiber ift. 

Es muß alfo die ſchwermachende Materie in aller mög« 

lichen Richtungslinien zugleih, um die Erde fließen, 
und ſich alfo taufendfältig durchkreuzen und begegnen; 
ohne fich gleichwohl ſelbſt zu hindern, oder aufzuhalten- 
Diefes ift aber freylich ſchwer zu begreifen: und daher 
haben, nach Hugens Erempel, die'größten Naturfüns 
diger fh bemüher, diefe Schwierigkeiten zu heben: wie 
aus den Schriften der petersburgifchen Afademie der 
. Wiffenfchaften zu erfehen iſt. Dagegen haben andere, Alii gravite. 
mit den Engländern, die Schwere der Körper zu einer tem cum at- 
magnetifchen Kraft der Erdfugel machen mwollen: wies —— 
wohl ſie dadurch die Sache nichts deutlicher zu erflären 
vermochte. 

479. 6. Endlich bemerfen wir, daß auch die aus. Visclaftica 
dehnende Kraft in geriffen Körpern befindlich ift. 3. E. non tantum 
Ein gefrümmter Degen fpringt zuruͤck, und wird gerade, ® —— in- 
fo bald der- Widerftand gehoben wird. QWermöge eines !rlabente 
Gefeges der Natur (367. $.), follte derfelbe in feiner " 
Krümmung bleiben, wenn er von feiner äußerlichen Ur» 
fache wiederum gerade zumerden genöthiget würde. Er 
wird aber gerade, wenn man ihn los läßt: alfo muß acanfa ex- 
außer ihm eine Urfache vorhanden feyn, die ihn gerade terna pendeat 
made. Wir können aber aud) diefe nirgends anders "ecefe eh. 
ſuchen, als in einer zarten durchfließenden Materie, Die 
ſolche Ausdehnung wirket. 

480. $. Da aber nicht alle Koͤrper; ſondern nur Sedfimul ab’ 
Die ‚harten elaftifch find: fo fieht man wohl, daß es auch efentia cor- 
auf bie Beſchaffenheit der Fleinen Theilchen, und der —— 
—S in den Koͤrpern, ankommen muͤſſe, 
wenn ein Koͤrper elaſtiſch iſt. Wann nämlich, in der. 
Zujammendrüdfung eines lockern Körpers, 3. €. eines 

Ts; Schwan: 


‚ bleibt: fo ftöße fie im Durchfließen unabläßig an die 


Elafticitatis 
explicatio. 


— 
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Schwammes, die öchlein deſſelben enger werden, als vor . 


hin: fo kann die durchfließende Materie nicht mehr fo 
ungehindert ihren Lauf hindurd) nehmen, als fie fonft 
that. Da fie nun in beftändiger Bewegung ift, und 


innern Wände folcher zufammengedrückten $öchlein; und 
treibt fie alfo aus einander, fo wiel fie kann. . 


481. $. Wenn nun ein Körper aus läuter weichen 
Theilchen, oder aus ſolchen befteht, die leicht nachgeben, 
wie im Bleye, Thone, oder Wachfe: fo eröffnet ſich die⸗ 


fe durchfliegende Materie leicht neue Gänge zu ihrem. - 


taufe; oder fie erweitert doch die zufammengedrücten 
Deffnungen wieder. Wenn aber die Theilchen hart find, 
und alfo ſchwerlich nachgeben : fo ift folches nicht mög« 
lich. Es dringt alfo die durchfließende Materie in die 
halb oder ganz verfchloffenen alten Söchlein des Körpers 
mit Gewalt hinein, und treibt Diefelben, nad) Art Eleiner 
Keile, aus einander, Dadurch wird, dann der ganze 


- Körper wiederum in feine vorige Figur hergeftellet, und 


Corpusela- 


ſtieum hic 
compreflum 
vim fuanı 
perdit, 
Magnetica 
‚materia & 


luminofa, 


bekoͤmmt alfo den Namen eines elaftifchen Körpers, 


482. 9. Wenn ein elaftifcher Körper lange zuſam⸗ 
men gedrüct bleibt, fo verliert er feine ausdehnende 
Kraft... Denn weil die durchfließende Materie viel Zeit 
befömmt; fo machet fie ſich .indeffen neue Gänge, und 
kann alfo durchfließen, ohne diealten zu eröffnen u. ſ. w. 
Man fonnte hier auch nody von der magnetifhen Mas 
terie,und von dem Fichte handeln, welche freylich auch 
unter die durchfließenden Materien zu zählen find. Als 


kein ‘davon wird fich indem folgenden, an gehörigen Or⸗ 


ten befier reden laffen. Genug, daß mir von den befann- 
teften Veränderungen der Körper, die von der fremden 


Materie ihren Urfprung nehmen, allhier das - Möthige 


abgehandelt haben. 
u CHE 7 u 2 
Das 


‘ 
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Das IV. Hauptſtuͤck. 
Bon der Bewegung der feiten und 
flüffigen Körper. . 


483. $. 


Pi haben in dem vorhergehenden zur Gnügewahr- Motusconfi. ‘ 


genommen, daß alle Veränderungen der Körper Feratio ge- 
neralis ne. 


von der Bewegung herrühren (354. $.). Wollen wir “erfaria eh, 


nun diefelben, nebſt vielen andern, recht einfehen lernen : 
fo müffen wir uns ‘genauer um diefe befümmern, und 
die Gefege unterfuchen, nach welchen fich diefelbige rich« 
tet (366. 9.). Nun äußert fie ſich aber in feften Körpern. 
ganz anders, als in flüffigen, und weil auch die feften 
Körper theils weich, theils hart undelaftifch find: fo wird 
aud) hier ein großer Unterfchied angemerfet. Bon dem 
allen wollen wir hier das Möthige anführen. 

484. $. Was die beyden legtern anlanget, fohaben Leses motus 
Hugenius und Mariotte ſich eifrigft angelegen feyn u. Sr 
laffen, die wahren Gefege der Bewegung zu entdecken. pus — 

Sie haben fich in Unterſuchung derſelben kleiner Kugeln 
bedienet, die ſie in freyer Luft an Faͤden aufgehangen, 
und auf verſchiedene Art an einander haben ſchlagen laſ⸗ 
fen. Die weichen Körper vworzuftellen, haben fie naffe der J. Taf. 
Thonfugeln gebrauchet: die harten oder elaftifchen aber "*3 + dig. 
anzudeuten haben fie elfenbeinerne genommen. Was \ 
fie nun an denfelben wahrgenommen, daraus haben fie 
“allgemeine Kegeln gemachet, und fie Gefeße der Bewer 
‚gung genennet. 

485. $. Nun läßt es zwar unfer Vorhaben nichtzu, Farum de.’ 
dieſelben fo ausführlich zu ermeifen, als fie vor ung ges ge 
than haben: vielmeniger alle die Schärfe zu beobachten, oresfunt, 
die Hugen und Keil dabey fodern. Indeſſen iftes ° 
nicht undienlich, wenigftens die Gefege, fo fie heraus ges 
bracht, hieher zu fegen, und dadurch denen einen Bor 

* ſchmack 


Leges pro 
corporibus 
mollibus. . 


ite Fig. 


ate Fig. 


ıte ig. 
ate Fig. 


4te Sig. 
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ſchmack zu geben, die zu dieſer Art von Betrachtungen 

Luſt haben. Wer noch weiter zu geben gedenket, der 
muß ohne dieß in der Mathematik ſchon geuͤbet ſeyn: 
widrigenfalls würde er die Demonſtrationen dieſer Lehr⸗ 
ſaͤtze nicht einmal verſtehen. 


486. $. Es find aber die Geſetze der Bewegung 
bey weichen Körpern folgende: 


1. Wenn zween weiche Körper, von gleicher Schwere, 
in entgegen gefeßten Richtungen, und mit gleicher Geſchwin⸗ 
digkeit, wieder einander flogen: fo ruhen fie, nach geſche⸗ 
benem Anftoße, alle beyde. ä 

2. Wann ein weicher Körper auf einen andern rubighans 
genden gerade zuftößt; folaufen fie nach dem Anſtoße beyde 
mit gleicher Geſchwindigkeit und in einerley Richtung fort. 

3. Wann ein bewegter weicher Körper, auf einen ruhigen 
von gleicher Schwere gerabe zuftößt : fo verhält ſich beyder 
Geſchwindigkeit nach dem Anftoße, zu der Geſchwindigkeit 
vor demfelben ; wiedie Schwere des einen, zu der Schwere 
bepder Körper zufammen genommen. 

4. Wann ein geſchwind bemwegter Körper, auf einen lang» 
famen gleich großen, in einerley Richtung zuſtoͤßt: fo ift die 
Geſchwindigkeit nach dem Anſtoße, fogroß, alddie Sums 
me der Heftigkeit von beyden, durch die Summe der beys 
berfeitigen Schweren bivibiret. 

5. Wann zween gleich ſchwere weiche Körper, mit unglei- 
cher Befchwindigkeit, einander gerades Weges entgegen laus 
fen: fo werden fie nach dem Anſtoße, ficb mit derhalden 


. Differenz ihrer vorigen Gefchwindigkeit beivegen. 


'ste Sig. 


Ste Fig. 


zte Sig. 


6: Wann zween ungleich fehmere weiche! Körper, mit 
folcher Gefchwindigfeit einander entgegen laufen , die ſich 
wechſelsweiſe, wie ihrer beyder Schweren verhält: fo wer⸗ 
den fie uachdem Anftoße ſtill ftehen bleiben. . 

7. Wann zween ungleiche weiche Körper , einander mit 
gleicher Gefchmwindigkeit entgegen laufen: ſo muß ſich ihre 
Geſchwindigkeit nach dem Anftoße, zu der vorigen verhalf: 
ten; wie die Differenz ihrer Schwere fü zu der Summe 
derfelben verhält. 

8. Wenn zween weiche Körper, mit einer jeden Geſchwin⸗ 
digkeit, auf einander gerade zu treffen: fo wird ihre Ge— 

ſchwindigkeit nach dem Anſtoße fo groß ſeyn, als die durch 
die Summe ihrer Schweren dividirte Differenz ihrer Heß 


tigkeit. 
487: 9. 


ı 
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437. $. Man merke nur hierbey wohl an,baß alle Cautio hie 
diefe Gefege nur in folchen Körpern anzutreffen find, adhibenda, 
die entweder gar feine, oder doc) feine merfliche elaftis 
fhe Kraft haben; wie z. E. weiche Thonfugeln. Es 
giebt aber wenige Körper vondiefer Art, indem fie faft 
alle einen’ gewiſſen Grad der elaftifchen Kraft haben: 
wie das Holz, die weichern Metalle insgefammt, ja fo 
gar die halb trodenen Thorfugeln. Wenn man alfo 
von bdenfelben urtheilen will: fo muß ‚man von ihnen 
theils nach den vorigen, theils aber nad) denen Gefegen 
fprehen, die wir igo von den vollfommenen elaftifchen 
Körpern geben wollen. en 

488. $. Man kann unter Diefelben, nebft dem El» Legesmotus 
fenbeine, alle Steine, das Glas und den Porzellan, im» corporum 
gleichen unter den Metallen fonderlich das Eifen, Sit. elaſticorum. 
ber und den Stahl rechnen. Die Geſetze aber, fo man bey 
diefen und dergleichen Körpern angemerfet bat, find fol« 
gende; die durch die Mafchine der 7ten Figur verftändlich 
und deutlich werden fönnen. 

1. Bann ein elaftifcher Körper auf einen elaftifchen Ge⸗ 
genfland, der ihm nicht weichen kann, gerade zu anlauft: 
fo muß er in eben der Linie und mit gleicher Gefchwindig- 
keit von ihm zurück fpringen, ald womit er angekommen war. 

2. Bann ein elaftifcher Körper auf einen gleich großen 
ruhigen, der aber weichen kann, anlauft : fo wird ernachdem 
Anftoge ſtill ftehen; der andere aber wird mit eben der Ge- 
ſchwindigkeit fortlaufen, womit der erfte ſich vorhin bemwegete. 

3. Wann zween gleich ſchwere elaftifche Körper mit gleis 
cher Gefchwindigfeit, und in entgegen gefegter Richtung, 
an einander ftoßen : fo fpringen beyde mit eben ber Ges 
—— und mit verwechſelten Richtungen wieder 

4. Wann zween gleich ſchwere elaſtiſche Koͤrper mit un⸗ 
gleichen Geſchwindigkeiten einander gerade entgegen ſtoßen: 
ſo werden ſie beyde mit verwechſeiten Geſchwindigkeiten 
und Richtungen zuruͤck ſpringen. 

5. Wann ein elaſtiſcher Koͤrper auf einen andern gleich 
ſchweren, der ſich in einerley Richtung, aber langſamer be⸗ 
weget, anlaͤuft: ſo werden nach dem Anſtoße ſich beyde zwar 
in einerley Richtung, aber mit verwechſelten Geſchwindig ⸗ 
keiten, bewegen. 

6. Wann 


* 
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6. Wann zween elaſtiſche Körper einander gerade ent⸗ 
gegen laufen, ſo daß ihre Geſchwindigkeiten ihren Schweren 

wechfelsweiſe proportioniret ſind: ſo werden fie nach dem 

Anſtoße mit gleicher Geſchwindigkeit zuruͤck ſpringen. 

7. Wann ein elaſtiſcher Koͤrper auf einen ruhigen gerade 
zu anlaͤuft: ſo wird ſich ſeine Geſchwindigkeit nach dem 
Anſtoße, zu ſeiner vorigen Geſchwindigkeit verhalten, wie 
der Unterſchied ihrer Schweren zu ihrer Summe. 

8. Die Geſchwindigkeit aber, dieer, in eben dieſem Sale, 
dem andern mirtheilet, verhält fich zu feiner vorigen Ges 
fehwindigfeit, wie feine doppelte, Schwere zu der Summe 
bepder Schweren. 


Quidhieno- 489. $. Bey dieſen Gefegen ift faft eben bas zu 
tandum fir? merfen, was bey den vorigen erinnert worden: daß fie 
nämtic) nur bey vollfommen elaftifchen Körpern eintrefs 
fen. Wenn alfo diefe Eigenfchaft in geringerm Grade 
bey einem Körper anzutreffen ift: fo muß man fich ver- 
mifchte Regeln der Bewegung einbilden; weil felbiger 
gleichfam aus weichen und elaftifchen Theilen zufammens 
gefeget ift. Nun find aber fehr wenige Körper voll« 
fommen elaftifch, und es fteht noch dahin, ob felbft El⸗ 
fenbein, Marmor, Glas und Stahl nad) der größten 
Schärfe diefen Namen’ verdienen. 


Lex zqui. 490. 9: Wenn man die Schwere der Körper bes 


‚Jibrüi in frachtet: fo merfet mannoch einige andere Regeln ihrer 


corporibus Bewegungen an, Die von den obigen unterfchieden find. 


Auidiis & fo- Sie betreffen mehrentheils das Gleichgewicht derfelben, 


* und die daher ruͤhrenden Bewegungen. So wohl die 


fluͤſſigen, als die feſten ſind denſelben unterworfen, wie⸗ 
wohl auf verſchiedene Weiſe. Sie gruͤnden ſich aber 
auf den allgemeinen Begriff von der Schwere, den wir 
ſchon oben ausgemachet haben: daß naͤmlich alle kleine 
Theile eines gleichartigen Körpers, mit gleicher Ges 

- walt nad) dem Mittelpuncte der on getrieben 
werden (476. $.). ö 


; — 491. $. Dieſes in feſten Körpern fi ie zumachen, 
folida vid, . nehme man einen hölzernen viereckigten Stab, AB, der 
= d.17. Taf. überall von gleicher Dicke und Breite iſt. Diefen ſchie⸗ 


9. Fig. be 


' 


"Bon der Bervegung der Körper. 303 


be man auf der Schärfe einer Mefferfchneide, oder eines 
dreyedkigten Stabes, fo lange hin und ber, bis er mit 
feinem Ende mehr finfer, fondern ganz allein auf der 
Schärfe ruhet. Diefer Zuftand heißt nun das Gleich» 
gewicht, und die untergelegte Schärfe geht durch den 
Mittelpunct feiner Schwere C. den man der Kürze hals 
- ber den Schwerpunct nennet. Weil nundie Unter 
ſtuͤtzung dieſes Punctes machet, daß der ganze Körper 
nicht finfer: fo fann man fich vorftellen , als ob die 
“ ganze Schwere deffelben im Schmwerpuncte allein bey» 
fammen wäre. ; 
492. $. Die Gründe diefer Erfahrung find leicht 
zu fehen. Denn da bas Holz aus Theilen von einerley 
Art befteht, die alle mit gleicher Kraft nad) dem Mit 


Centrum 
gravitatis. 


Hujus phe- 


noıneni ratio 
redditur, 


telpuncte der Erden finfen: fo müßte das ganze Holz - 


fallen, wenn es gar nicht unterftüger würde. Weil es 


nun unterffüßet wird, aber nur in einer Linie: ſo würde 
ſich der Stab nad) diefer Linie ln zween Theile fehneiden, 
wenn die Theile defielben nicht fefter zufammen hiengen, 
als die ſchwermachende Materie darauf drücke, Allein 
das Holz ift viel zufeft dazu: daher bemühen fic) zwar 
beyde Theile herab zu ſinken; doch behält derdie Ober⸗ 
hand, der die meiften Theilchender Materie auf feiner 
Seite hat. Wann aber auf beyden Seiten gleich viele 
fommen; fo finfen fie mit gleicher Kraft: und daher 


entſteht das Gleichgewicht, darinneine Hälfte die andere - 


trägt; fo daß Feine finfen kann. 
493. $. Auf diefen Gründen beruhet nun die Wage, 
die mit gleichlangen Wagebalfen verfehen ift. Denn 


man muß allezeit ein gleich ſchweres Gericht dagegen - 


legen, wenn man die Schwere eines Körpers abwaͤgen 


Libræ ufus 
inde pendet. 


will. Das fenfrecht ftehende Zünglein zeiget nur, wenn 


der Wagebalfen recht horizontal fteht, und alfo das 
Gleichgewicht vollfommen ift. Es muß aber der Bal: 
fen nicht nur gleich eingetheilet werden, und an fich felbft 
auf beyden Seiten gleich ſchwer feyn; fondern auch in 
dem mittelften Ruhepuncte ganz glatt, und alfo leicht. bes 

weg. 


Experimen- 
tum aliud, 
ıote Fig. 


Pondera &- 
qualıa funt 
in. ratione 
‚ diftantia- 
rum ab hy- 
pomochlio, 


soredig 


Experimen-' 
tum aliud 
cum confe- 
ctario. 

atte Sig. 


Hinc Ratio 
ftaterarım 
diverfi.gene- 
ris intelligi- 
tür, ste Sig. 
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weglich gemachet werden : wo anders das Abwaͤgen recht 
genau von ftatten gehen ſoll; wie in den Goldwagen. 


494. $. Serner nehmeman einen eben ſolchen Stab, 
AB, als oben gedacht worden, und theile ihn in drey 
‚gleiche Theile, die man mit harten Linien Daraufbemers 
ken kann. Dieſen lege man bey der einen. Theilungss 
linie auf die Schärfe des. dreyedfigten Stabes C: fo 
wird der eine Theil zweymal länger und viel ſchwerer 
ſeyn, als der andere. Will man nun machen, daß das 
kurze Stuͤck CB dem langen die Wage halten ſoll: fo 
wird man noch drey andere Fleine Stäbe darüber les 
gen müffen, deren jeder fo lang, breit und dick ift, als 
der. dritte Theil des ganzen Stabes. 


495. 6. Hieraus erhellet, daß die Entfernung eines 
Körpers von feinem Ruhepuncte ihn weit fehwerer mas 
het, als er nahe bey demfelben feyn würde: wovon in 
der Mechanik die Urfachen gegeben werden. Denn 
man fieht augenfcheinlich, daß, Die zween langgeſtreckten 
Theile des Stabes zu heben, noch vier andere von glei— 
her Größeund Schwere, die aber alle dem Ruhepuncte 
gleich nahe liegen, dazu gehören. Wenn man nun in 
Gedanken an ſtatt dieſer beyden Stäbe, ihre Schwer⸗ 
puncte D und E annimmt: fo wird man. finden, daß 
ein Pfund D, in doppelter Entfernung, fo ſchwer wiegt, 
‚ als zwey Pfunde E in einfacher Entfernung von dem 
Ruhepuncte C, 

496. $. Auf eben die Art wird’ man finden, daß; 
wann der lange Theil des Stabes dreymal länger ift, 
als der furze, man acht andere Furze Stäbe aufdiefen le= 
gen müffe, um dem langen AC das Gewicht zu halten, 


» Folglich koͤnnen drey Pfunde D, in einer dreyfachen 


Entfernung, neun Pfunden E, in einfacher Entfernung 
vom Ruhepuncte C, die Wage halten. Und hierauf 
gründen fich die verfchiebenen Arten der Schnellmagen, 
da man entweder das Gewicht nach Belieben verfchieben, 
oder den Ruhepunet aͤndern kann: ſo * entweder das 

eg 
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Abzumägende, oder das Gewicht näher oder weiter das 
von hängen fann : wie die Ste Fig. der I. Tafel zeiget. J 

497. 9. In den fluͤſſiigen Koͤrpern hat gleicherge- ‚Aequilibrii 
ſtalt ein gewiſſes Gleichgewicht ſtatt. Man nehme z. E. Auidorum 
eine krummgebogene Röhre, deren beyde Oeffnungen „„Perimen, 

fenfreche, oder auch fehief in die Höhe gehen, undgieße yzge gig, 
in die eine Waſſer, oder fonft einen flüfligen Körper: 

fo wird felbiges auf der andern Seite C eben fo hoch 

fteigen, als es in Dſteht, wo man es hinein gegoffen hat. 
Dieſes gefchieht nun, es mögen entweder die beyden 

Ende der Möhre gleich weit feyn, oder nicht; wovon in zte Fig. 
der Hndroftatif der Grund angegeben wird: und daher 

koͤmmt es, daß die oberften Flächen der ftilljtehenden 

flüjjigen Körper allemal horizontal find. 

498. $. Hievon fommen nun fürs erfte die Wafler Unde fon- 
leitungen her, die man unter der Erden, wer weis wie tium artifi- 
weit, durch vielerley Krümmen und Umwege führet, und <ialium & 
das Waſſer endlic) heraus laufen läßt, mo man will. — 

Denn wann das Waſſer von einer gewiſſen Höhe in pater, 
Rohren herunter fällt, fo fteigt es überall wieder bis 
auf eben die Höheempor, davon es herunter gefommen 
ift: es mögen nun die $eitungen fo frumm und weit ges 
gehen, alsjie wollen. Mur müffen felbige fo dicht fenn, 
als es möglich ift, damit nicht das Waffer vor der Zeit 
einen Ausgang finde , und alfo im Steigen gehindert 
werde. * 

499. $. Auf eben dieſe Weiſe entſtehen auch einige Aqux ſa- 
Waſſerkuͤnſte, die man zur Luſt ſpringen läßt : denn auch lientes quo- 
bier entfteht die leichtefte Art derfelben von dem Falle > a 
des Waſſers von einer Höhe A. Wann nämlich) diean- — 
dere Deffnung der Röhre etwas kurz, aber deſto enger 
im Ausgange B gemachet wird: fo muß das darinn ent⸗ 
baltene Waſſer nicht nur heraus laufen, fondern mit 
Gewalt hervor fpringen ; ja fait eben fo hoch in die Höhe 
fprigen, als es auf der andern Seite herunter gefallen war. 

Daß es aber in frener Luft nicht völlig, fo hoc) fpringe, Cur afcen- 
als es in der andern Röhre herabgefunfen war, das ſus in aere 
u koͤmmt libero mi- 
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nor fit de- koͤmmt von dem Widerftande der $uft her, Durch welche 
ſcenſu? es dringen muß: wiewohl auch ſeine eigene Schwere 
etwas dazu thut. 

Aqua faliens 500. $. Der Stral des herausſpringenden Waſ— 
per foramen ſers aber richtet fich allemal nad) den Beltimmungen , 
tubi deter- Die ihm die Richtung und Figur der Mündung in der 
minatin Roͤhre giebt. Iſt felbige enge und glatt, fo fteigt es 

höher, als wenn fie weit und raube ift. Ein ſchwerer 
flüffiger Körper aber, 3. E. das Queckſilber, erfodert 
noch eine viel engere Deffnung, wenn er fpringen foll,. 

‚ als das Waſſer. Wann fich indeffen der Stral des 
auffpringenden Waſſers C in Tröpfchen zertheilet, und 
auseinander fpriget: fo koͤmmt diefes ebenfalls von der 
$uft her, durch welche felbiger dringen muß. 

Aquæ caden- ‚ 5ot. $. Wie ‚aber ein Körper im Fallen noch immer 
tis majoreft eine neue Gefchwindigfeit erlanget: fo gefchiehts auch 
vis quam fo- im finfenden Waffer. Es drücket nämlich folchesin feis 
lius gravita- nom Fallen nicht nad) der bloßen Schwere allein ; ſon— 
ur dern auch mit einer andern Kraft, die esnurim Fallen 

ıste gig. bekoͤmmt. Wann man ein Gefäß A mit einem $oche 
im Boden B nimmt, einen hölzernen Teller C darein 
leget, und oben das Waffer darauf gießt: fo wird diefer 
Teller nicht in die Höhe Fommen, fo lange das Waſſer 
unten heraus laufen kann; welches doch fo gleich ge= 

fhieht, wenn man das Loch unten zuftopfet. 
er quid in 502. $. Auch die £uft hat einen befondern Einfluß 
hoc paffu ef. In Die Bewegung ber gröbern flüffigen-KRörper. Diefes 
ficiat ? zeigen erftlich die Heber. Denn wenn ich eine gekruͤmm⸗ 
. 1öte ig. te Röhre mit einem Ende A ins Waffer ſtecke, an dem. 
‚andern B aber mit dem Munde die $uft an mich ziehe; 
fo daß fie dünner werden muß, als fie vorhin war: fo 
druͤcket die über der Fläche des Waffers C jtehende Luft 
ftärfer auf daſſelbe, alsdiein dem Heber verdünnete wis 
derftehen kann. Folglich ftößt jenedas Waſſer in dem= 
ſelben indie Höhe, bis es den ganzen Heber erfüllet hat: 
und alsdann läuft es vermöge feiner Schwere heraus. 


> | 503.9. 
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503. $. Hierauf gründe fi) die Erflärung einer Siphonum 
Sprige AB. Denn aud) in diefer geſchieht nichts an» Explicatio 
ders, als daß die in einer Roͤhre befindliche Luft, durch inde pendet. 
den inwendig genau anfchfießenden und ausgejogenen ‚ze Sig. 
Stöpfel, verdünnet wird. Wenn alfo das Waller D Non ex fuga 
darinn fteigt, fo gefchieht es nicht aus Furcht vor einem vel horrore 
leeren Raume; wie die Alten glaubeten ;fondern die Luft Y°Ub 
drücfet auf die offene Fläche des Waffers C, und zwingt fed ex pref- 
alfo felbiges da zu fteigen, wo fie diefen Druck nicht aus, fione „aeris. 
üben fann; das ift, mo der Dicht einpaffende Stöpfel fie 
daran hindert, Je beffer alfo derfelbe an die innere Flaͤ⸗ 
che der Röhre ſchließt; deſto bejfer zieht die Sprige. 

504. $. Ferner nimmt man aus der Erfahrung | Altitudo 
wahr, daß ſich das Wafler durch eine und diefelbe Spri. an 
ge nicht höher heben läßt, als etwa 30 bis 31 Schuh ; Pole pl 
das Queckſilber aber nur 28 bis 29 Zolle hoch. Wäre 
nun die Furcht vor dem leeren Naume Schuld daran: 
fo fühe man Feine Urfache, warum diefelbe in fotcher Hoͤ⸗ 
he aufhören follte. Man hat alfo mit weit befferm Rech» 
te gefchleffen: daß die Schwere der darüber ftchenden 
Suftfaule alsdann mit einer folhen Röhre voll Waffers 
oder Merfurs, im Gleichgewichte ftünde, Weil fie alfo 
feine größere Saft, als diefe, erhalten kann: fo fteigen 
aud) diefelben nicht höher hinauf; wo man fie nicht erjt ‘ 
in ein Behaͤltniß faſſet, und mit einer neuen Sprige zu 
heben anfängt. i 

505. $. Es fönnen auch miteiner durch die Wärme Alia fon. 
verbünneten $uft, imglelchen durch die Zufanimendrii, Hum falien- 
dung derfelben, Springbrunnen gemachet werden. Doc) 
weil fich diefes fehr auf die Kenntniß derfelben gründet, dentia. p 
davon wir noch nichts ſagen koͤnnen; auch ſonſt mehr zur 
&uft, als zur Erklaͤrung der Natur, brauchen läßt: fo 
übergehen wir dieſes mit Fleiß. Man kann indeffen in 

des Herrn geh. Raths von Walf Hpdroftatif und 
Hydraulik ein mehrers davon antreffen. 


ua | Der —* 
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Der zweyte Abſchnitt. 
Vonm ganzen Weltgebaͤude. 

Das I. Hauptſtuͤck. | 
Bon den Weltkoͤrpern überhaupt. 


506. $. 





‚Jadiiofen er die ganze Welt bloß nach dem erften Anblicke 
— — der Sinne beurtheilet, der kann ſich dieſelbe nicht 
modo di- 


lee „anders, als fo vorftellen, wie fich die alten Schä« 
mundus, fer in Ehaldäa und Aegypten diefelbige eingebildet ha- 
ben. Sie fahen nämlich die Erdfugel für das Haupt⸗ 
werf an; um deſſentwillen alles übrige vorhanden wäre. 
Hierauf war die Sonne der merfwürdigfte Weltförper : 
von dem allerdings alle unfer Sicht und Leben abhängt. 
Sodann folgete der Mond, der wenigftens feiner monath⸗ 
lichen Abwechfelung wegen, merfwürdig war. And 
endlich famen die übrigen Sterne in Betrad)tung. 
Stellarum 507. $. Wiewohl man nun anfänglich alle Sterne 
fixarım & in einen Haufen warf: fo äußerte fich doch bald ein Un⸗ 
erraticarum terſchied, als man etwas genauer auf fie Acht hatte. Eis 
nda. , nige nämlich behielten allezeit diefelbige Stellung gegen 
einander, ſo daß fie in einerley Sage und Entfernung uns 
ter fich felbft blieben ; ob fie wohl ihren gauf, im Auf-und 
Untergange, von Zeit zu Zeit änderten. Andere herge⸗ 
gen veränderten, auch im Abfehen auf die übrigen ums 
ftehenden Sterne, ihren Plag; und ruͤcketen allmählich 
von Abend gegen Morgen fort. Jene nennete man Fix⸗ 
ſterne, und dieſe hießen Planeten oder Wandelfterne. 
Planetarum 508. $. Die Alten zähleten fieben Planeten, namlich 
numerus & den Saturn, Jupiter und Mars, Die Sonne, die Benus, 
revolutjones, den Merkur und den Mond, Undin der That find die⸗ 
f fe fieben, der obigen Befchreibung nach, und wie es die 
i Sinne ° 
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Sinne dünfet, fo zu nennen. Allein man hat bey den 
Neuern die Sonne, als den Mittelpunct aller Planeten, 
aus diefer Zahl ausgeſchloſſen; und an ihrer ftatt, die 
Erde darunter gerechnet. Saturn brauchete 29 Jahre, 
174 Tage und 5 Stunden; Jupiter 11 Jahre, 317 Tage, 
15 Stunden; Mars faft 687 Tage, feinen Lauf um den 
ganzen Himmel zu vollenden. Merkur und Venus 
aber famen, wie es bier fchien , ungefähr in, einens 
Jahre damit zum Ende, 


509. $. Seit dem man die Ferngläfer erfunden, und Satellites- 
zu großer Vollfommenheit gebracht hat, hat Simon Jovis per 
Marius, der Marggrafen zu Brandenburg, im ran, telefcopia 


kenlande, Mathematicus, um den Jupiter vier Fleinere """ 


Planeten entdecket, die in verfchiedener Weite von 
demfelben abftehen, und immer um ihn herum laufen, 
Diefes geſchah 1609 und weil fie dem Jupiter in feis 
nem Laufe beftändig folgeten, hat er fie deſſen Trabans 
ten genennet. Galilaͤus hat fie das Jahr darauf in 
Italien auch gefehen, und in feinem Nuncio Sidereo, 
oder Himmelsbothen, zuerft Meldung davon gethan. 
Sie ftehen bald fo xx Our, bald ff „Dann, bald 


fu. dr, bad Dann, bald fü vuxs bey 


demfelben. Bisweilen find auch einer oder zween hin⸗ 
ter dem Jupiter verdecket. 


\ 
\ 


510.6. Diefe Trabanten Yupiters laufen viel ſchnel⸗ Obitz eir- 
fer um ihren Hauptplaneten, als der Mond um die Er; <umjovia- 


de ; wiewohl mie ungleicher Geſchwindigkeit, nachdem fie — 


weiter oder näher bey demſelben ſtehen. Der erſte fommt 
in ı Tagenıg St. 28 Min. 36 Sec. der zweyte in 


m quante 


3 Tagen 13 St. 13 Min. 52 Sec. ber dritte in 7 Tagen 


3 St. 59 Min. 40 Sec. der vierte in 16 Tagen ıg St. 
5 Min. 6 Sec. völlig feinen Kreis herum. Uebrigens 
werfen fie oft ganz fichtbarlich einen Schatten, als einen 
runden Flecken, auf den Körper Jupiters, und mers 
den verfinftere, wenn fie in feinen Schatten gerathen. 
Siehe die ıgte Figur der III, Tafel. 

2 "u ili. 6. 
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Saturni an· sır. $. Als man auch den Saturn mit Fernglaͤſern 
nulusdete. betrachtete, ward man ihn unter allerley Geſtalten, bald 
Aus, aͤnglich rund, bald dDurchfchnigten bald dreyfach gewahr; 
x bis man endlich durch befiere Sehröre erfannte: daß er 

von einem in freyer Luft fehwebenden Ringe umgeben fen, 

der überall von ihm abſteht, und allem Anfehen nach,von 

eben fo dunfler Natur ift, als fein Körper ſelbſt. Er 

wirft nämlich fo wohl ſein Licht zu uns, als feinen Schat« 

ten aufden Sturm; denman als einen dunflen Strich 
_ quer durch feine Kugel gehen fieht. Wegen der verfchie- 
denen Stellungen am Himmel, ift felbiger nicht allemal 

gleich deutlich zu fehen ; ja manchmal ganz unfichtbar ; ob 
. er wohl auch durch mittelmäßige Sehröhre fihrbar ift. 





Sattellites 512. $. Als man die Ferngläfer noch auf.einen- hö- 
S:urmi bern Grad der Vollfommenheit gebracht hatte : hat 
quinque. Hugenius 1655 auch um den Saturn einen Trabanten 

entdecket; und Caffini, nach ihm, noch vier andere wahr⸗ 

Der II. Taf. genommen : wie jener in feinem Rosmotheoros felbit 
‚sie Fig. meldet. Der innerfte derfelben läuft nach Hugens Red)- 
nung inı Tage 21 St. 18 Min, 31 Sec, der zweyte in 

2 Tas 
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2 Tagen 17 St. 41 Min. 27 Sec. der dritte in 4 Tagen 
13 ©t. 47 Min. 16 Sec. der vierte in ı5 Tagen 22 St. 
Min. 11 Sec. der fünfte in79 Tagen7 St. 53 Min, 
97 Sec. umden Hauptplaneten: und Hugen muthmaßer, 
daß zwiſchen Dem vierten und fünften Trabanten gar leicht 
noch einer oder ziween Trabanten um den Saturn feyn 
fönnen ; die man noch nicht entdecker hat. Auch in diefem 
Sahrhunderte, als man ſchon ander Richtigkeit der caſſi⸗ 
nifhen Beobachtungen zu zweifeln anfieng, hat Jakob 
Pound in England, mit einem von Hugens eigener 
Hand verfertigten Sehrohre, von 125 Schuhen, Diefe 
Trabanten Saturns abermal gefehen, Um die Benus 
will man in England, und neulich auch in Sranfreich, 
auch ſchon einen Mond gefehen haben. Um den Mars und 
den Merkur aber hat man, aller angewandten Mühe 
ungeachtet noch Eeine Trabanten entdecken fönnen, 

513. $. Wenn man alfo die planetifchen Körper, die Corporum 
wir heutiges Tages Fennen, zufammen zählet: fohaben — —— 
wir mit der Erde, die, wie hernach folgen wird, mit da⸗ As Sage 

zu gehöret, fechs Hauptplaneten, und zehen Nebenplane⸗ 
ten, d.i. Trabanten oder Monden ; nämlich fünf um den 
Saturn, vier um den Jupiter, undeinen, nämlic) den 
Mond um die Erde. Die Sonne, wie fchen oben gedacht 
worden, wird nicht mit Dazu gerechnet: weildiefelbe fein 
dunkler, fondern ein heller Körper ift, der unter die Zahl 
der Firfterne gehöret; als meldye gleichfalls von feuriger 
Natur find. : Von ihr wird im folgenden Hauptſtaͤcke 
insbefondere gehandelt werden. 
514. $. Die Zahl der Firfterne ift zwar, denbloßen Fixarum 
. Augen nach, unzählich : doch haben ſich die Sternfeher MIT 
die Mühe genommen, die größten davon, nach ihrer Stel⸗ — 
lung und Lage abzumeſſen, und auf Charten oder Kugeln 
in Ordnung zu bringen. Det erſte war Hipparchus, 
der den Anfang machete, den Himmel zu uͤbermeſſen, 
und die groͤßten Sterne zu zaͤhlen. Der zweyte hieß 
Prolemäus, der noch weiter gieng, und uns ein Regi⸗ 
ſter von 1026 Eternen nadjließ. Hierauf kamen 
u 4 Alba⸗ 


* 
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Stellarum 
magnitudo 
inzqualis. 


Stelle novz 


Albategnius, König Alphonſus, und Ulugb Beigh, 


bes großen Tamerlans Enfel, der 1449 geitorben ; wel⸗ 
chen Copernicus, Tycho und Sandgraf Wilhelm zu 


Heſſen darinn gefolget jind: wiewohl Diefer nur 400, 


und der vorige nur 777 Sterne gemeflen. Darauf bat 
Edmund Zalley 1677, auf der Inſel St. Helena 350 
füdliche Geftirne hinzu gerhan. Ricciolus jegerenoch . 
so: Sterne hinzu, die er felbit beobachtet hatte : und dies 
fem folgete der große Hevelius, ein Rathsherr in Dans 
zig, der 1888 gemeflen, umd alfo 362 zu den vorigen hin« 


zu gefeget hat. Der legte iſt Flammſtead in Eng⸗ 


land geweſen, der dieſe Zahl bis auf 2604 erhoͤhet, und 


alſo 716 neue Sterne hinzu gethan hat. Neulich aber 


hat Herr de la Caille auf dem Borgebirge der guten 
Hoffnung, die füdlichen Öeftirne noch genauer beobachtet. 
Allein diefes iſt noch nichts, gegen Die Menge der Srera 
ne, die manmitden Rerngläfern erblicket So ſind z. E. 


im Krebſe 36, im Siebengeſtirne 0,-in einem Theile 


Drions bis 500, im ganzen Orion aber auf2000 Sterne 
gezäblet worden. 

515. $. Daß nicht alle Sterne gleich groß erfheinen, 
Das lehren ung die bloßen Augen: und daß es auch vor⸗ 
zeiten ſo geweſen ſey, bezeuget Ptolemaͤus im Almageſt 
7B.5 Cap. Man hat ſelbige daher in ſechs verſchie— 
dene Claſſen, der erſten, zweyten, dritten Groͤße, u. ſ. f. 
eingetheilet. Die Nuern haben noch die ſiebente hinzu 
gethan, und die uͤbrigen neblichte Sterne genennet. He⸗ 
velius (in Prodromo aſtron. c.8.) hält dafür, daß ſich 
die Größe der Fixſterne ſeit des Prolemäus Zeiten ge⸗ 
ändert haben müfe. Augen aber zeiget in feinem Kos⸗ 
motheoros, Daß auch) die größten Firfterne, 3. E. der 
Hundsſtern, durd) ein Fernglas, faſt ohne alle $änge 
und Breite, nur wie helle Puncte erfcheinen. 

516. $. Ob gleich die Alten geglaubet haben, daß der 


& variabiles. Himmel unveränderlich fey : fo har doch ſchon Hippar⸗ 


chus, und nach ihm Tycho (inf. Prodr. Aftcon. in- 
Aauratz „„bemerfet ; daß nicht nur alte Sterne verſchwun⸗ 
den, 
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den, ſondern auch neue erſchienen ſind. Dieſer haͤlt a. d. 
316 S. angef. Orts dafür, daß der 1572 in der Caſſiopaͤa 
erfchienene große Stern, ein foiches Weltwunder fen, wel⸗ 
es mit dem Stillftande der Sonnen zu des Joſua, 
dem Rückgange derfelben zu des Hisfias Zeit, und der 
Sonnenfinfterniß beym $eiden Chrifti zu vergleichen fey. 
‘a einige davon fommen wieder, und verſchwinden zu 
gewiffen Zeiten, dergleichen Rirch am Halfe des Schwa⸗ 
nes einen bemerfet hat, der in 4003 Tagen feine Ab» 
wechfelung vollbringt. Das merfwürdigfte ift, daß die⸗ 
fe Sterne nicht ganz plöglich verfehreinden und wieder. 
fommen, fondern erft allmählich abnehmen, und immer 
dunfler werden; hernach aber, wenn fie miederfonts 
men, auch allmaͤhlich zunehmen, und immer befler wer⸗ 
den. Man fann hiervon die englifchen Transactionen, 
die berlinifchen Mifcellaneen, imgleichen Heveln in ſei⸗ 
nen Schriften nachfchlagen. Siehe auch Bar. WVolfs 
lateinifche Aftronomie a; d. 594. ©. der erften Auflage, 


a nn m 
Das II. Hauptſtuͤck. 
Bonder Sonne. 
sız. 9 
S Ye Erfahrung lehret uns, daß die Sonne nicht nur Solis nam. 
feuchter, fondern auch erwaͤrmet. Da nun Die, ram, igneam 

fes die Haupteigenfchaften des Feuers find: fo Fonnte —— 
man daraus ſchon ſattſam ſchließen, daß ſie gewiß ein 
feuriger Koͤrper ſeyn muͤſſe. Doch erweiſen dieſes die 
Brennglaͤſer, und die Tſchirnhauſiſchen großen Drennfpies 
gel noch viel deutlicher. Denn da diefe ee nichts 
thun, als daß fie die zerſtreueten Sonnenftralen ſammlen, 
und nahe zufammen bringen; fo entfteht gleichwohl eine eng 
fo gewaltige Higedaraus, daß alle verbrennliche Kör, "7.8 
per dadurch entzündet, die Metalle geſchmolzen, und die 
Steine entweder in Kalk, oder gar endlich in Glas ver⸗ 

£ 5 Wwandelt 


' ex motu ma 
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wandelt werden. Siehe die Act. Erud. von 1687. a. d. 
53. und von 1697. a. d. 414. ©. 

Idem ratio. 518. $. Die Sonnenſtralen kann man ſich mit Rech» 
—— evin  ge'als gerade Linien vorſtellen, die aus einem Mittelpun⸗ 

* ee laufen, und immer weiter aus einander gehen. Weil 

alfo die durch die Brenngläfer nur dichter zufammenges 
brachten Sonnenftralen, alle Wirfungen des Feuers 
thun: fo kann man leicht denfen, daß felbige, ineiner ges 
wiſſen Nähe bey der Sonne, wo fie eben fo dicht bey einan⸗ 
der find, alsindem Brennpuncte, auch ohnedie Brenn« 
gläfer dergleichen Kraft zeigen würden; und daß ſie alfo 
„ein wirfliches euer feyn müffen. Und in der That dörfte die 
Erdfugel derSonne nur fo nahe feyn,alsBenus oder Mer⸗ 
cur; fo würden fchon alle Wälder Feuer faffen, und alles, 
was hey ung verbrennlich ift, würde eingeäfchert werden. 

Maculz fo- 519. $. Die Alten haben das Wefen der Sonne für 
—* quid ſehr rein gehalten: ſeit dem man fie aber mit Fernglaͤ⸗ 
Bar fern betrachtet, hat man Flecken in derfelben wahrgenom⸗ 
Der IV. Taf.men. Johann Fabricius hat diefelben im Anfange 

aute dig. des ı6rıten Jahres zuerft bemerfet: hernach im May- 

monate hat ſie auch Chriſtoph Scheiner , (fiehe feine 
Rofam Utfinam,) und folgendes Jahr auch Galiläus 
geſehen. Nach vielen Betrachtungen hat man befun— 
den, Daß diefelben eine Bewegung quer durch den Sons 
nn nenforper haben; und man hat gefchloffen, daß fie eine 
tag Art von Wolken oder Ausdämpfungen aus dem Son« 
nalcentes & Nenfeuer ſeyn müßten: weil fie bald entftehen, bald wies 
pereuntes. der verſchwinden; fich zumeilen in Stuͤcke zertheilen, zus 
weilen auch wohl mit andern vereinigen. 

Circumgy- 20. $. Weil nun diefe Sonnenflecken an den bey- 
ratio Solis den Raͤndern langfamer, in der Mittedes Sonnenför« 
ln Pit aber geſchwinder laufen ; ja weil fie aud) zumeilen 
gnita, nachdem fie an dem einen Rande verſchwunden, aman« 

dern Rande in gewiſſer Zeit wieder gefommen: fo hat 
man gefchloffen : daß die Sonne nicht nur kugelrund fen, 
fondern fi auch um ihre Ape drehe: Diefe Umdre- 
hung gefchieht nun, dem Scheine nach, allemalin 28 Ta⸗ 
gen, 
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gen, wie man aus der Wiederfunft derfelben Flecken has 
fbliegen koͤnnen; in der That aber in 25 Tagen; wel 


des man bemerken würde , wenn die Erdfugel ftill ftüns 
de. Weil nun dieſelben dieſſeits der Sonne 13 Tage 
geſehen werden; neben und jenſeits derſelben aber 15 Ta- 
ge unſichtbar bleiben: fo hat man daraus auch ihre Er» 
hoͤhung über die Zläche des Sonnenförpers, imgleichen 
die Dunftfugel, fo felbigen umgiebt, gefc)loffen. 

521. $. Die Größe der Sonnenfugel fann nicht eher 
beitimmer werden, als bis man ihre Entfernung von der 
Erden ausgemacher hat. Diefe aber ift nad) Hugens 
Rechnungen, zehen bis zmwölftaufend Durchmeſſer der 
Erdfugel, jeden Durchmeffer zu 1720 deurfchen Meilen 
gerechnet: fo daß eine Stücfugel, wenn fie nad) der 


Non globo _ 


folari adhæ- 
rent,fed fubli- 
mescircaeum 
feruntur. 


Solis a tellure 
diftantia & 
magnitudo, 


Sonne abgefchoffen würde , und immer gleich gefhwins 
de tiefe, in fünf und zwanzig Jahren erft dafelbft an 
kommen würde. Solchem nad) verhält fic denn der 


Durchmeffer der Erden, oder ihreganze Dicke, zu dem 
Durchmeffer der Sonne, wie j zu ıı. Und der ganze 
Körper der Sonnen ift 1000, o00, oder eine, Million 
mal größer, alsdie Erdfugel: wiedie zı Figur der IV Tas 
fel aus Hugens Kosmotheoros, das Berhältniß derfel- 
ben gegen alle Planeten ausmweift. 

522.°$.. Aus mas füreiner Marerie nım die Sonne 
beftehe, ob fie nämlich hart oder flüffig fey ? das ijt 
fhwer auszumachen. Einige haben fie für das aller» 
ſubtilſte Feuer , andere für einen Kiump gefchmolzenes 


Solis materia 
qualis fit ? 


Metalles ; nod) andere mitdem Anaxagoras und Rir⸗ 


ern, für einen wüften und fchwefelichten Fels, voll 
feuerfpenender Berge und flammender Klüfte, angefe- 
hen. Ein jeder kann es hier halten, mit wen er will: 
doch ſcheint, wegen der oben.befchriebenen Sonnenwol⸗ 
fen, diefe legtere Meynung die wahrjcheinlichite zu ſeyn. 
Denn da diefe Wolfen fogroß find, daß fie bey uns in 
folcher Weite gefehen werden fönnen ; und gleichwohl in 
fo großer Anzahl erzeuget werden: fo muß es fehr viel 
grobe Materie indem Sonnenförper geben. _ 

— 522. $. 


w 


Ignis folaris 
minime pu- 
rus eft. 


316 Des zweyten Abſchn. IL Hauptſtuͤck. 


Luminis cele. 523. $. Da die Sonne die Quelle unſers Lichtes iſt; 
ritas magna fo müffen wir hierdie Natur deffelben in ettwas erflä- 
eft. ren, Fürs erfte hat man bemerfer, daß die Fortpflan⸗ 
— a. zung der gichtftralen mit einer unbegreiflichen Geſchwin⸗ 
DU NT: Ste digfeit gefchieht. Diefes beobachtet man in den Mond« 
finfterniffen, wenn der völlig verdunfelte Mond M aus 
dem Exdfchatten fritt. Denn fo bald diefes gefchiehr, 
und die Sonnenftralen alfo wiederum auf den äußerften 
Rand des Mondes fallen fonnen: fo bald find aud) die 
zurückpralfenden Stralen ſchon auf unferer Erde E. 

Carteßus lu- Und da biefelben alfo einen Weg von 50000 Meilen Bin, 
, men ininftan- und eben fo viel zuruͤck, faft in einem Augenblicke zurü« 

Martin 80 fe legen: fo hat Carteſius dafür gehalten , daß das 

* Licht zu ſeiner Fortpflanzung ganz und gar keine Zeit 
brauche. 

Non tamen 524. $. Doch Roͤmer und Neuton haben das 
inftantanea Gegentheil dargethan. Denn fie haben in Beobad)« 
et. . tung der Zinjterniffe, bey Jupiters Trabanten, wahrge⸗ 
Des nommen: daß das Licht derfelben um 10 Minuten fruͤ⸗ 

; her bey ung gefehen wird, wenn wir mit der Erde zwi⸗ 
fhen der Sonne und dem Jupiter in A ftehen ; als wenn 
wiraufdem jährlichen Kreife der Erden, unter der Son⸗ 
ne inD, und alfo faft 22000 Durchmeffer der Erdfugel, 
das ift, fieben und dreyffig Millionen und 840000 deuts 
ſche Meilen weiter von dem Jupiter find , als vorhin. 
Brauchet nundas Licht, welches von dem Trabanten Ju⸗ 
piters C zuruͤck prallet, um die Linie A. D. zu durch 
laufen, ungefähr zehen Minuten. : fo bedarf es, den 
Durchmeffer des großen jährlichen Erdfreifes E. F. zu 
durchftreichen, 15 bis 16 Minuten. - Und folglich brau⸗ 
het das Sonnenlicht, wenn es unmittelbar ausder Son⸗ 
ne zu uns koͤmmt, nur halb fo-viel, das ift, fieben oder 
acht Minuten Zeit. 

"Quantapro- 525 $. Weil nun die Erde vonder Sonnen, in ihs 
pagationis rer mittlern Weite, 11000 ihrer Durchmeſſer, jeden zu 
ejus rapiditas 1720 Meilen gerechnet, abfteht; diefer Weg aber von 
Mi dem Sichteinnerhalb fieben Minuten zurück geieget — 

| ſo 
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fo iſt es gewiß, Daß ein Lichtſtral innerhalb einer Minus 
te etwas mehr als 1600 Durchmeffer der Erben, das ift, 
1744000 deutfche Meilen durchläuft. Ja Caffini hat 
» (inden Memoir, del’Acad. des Sciences 1717)) gemwiefen, 
daß das Licht noch wohl geſchwinder feyn müffe: in« 
dem die Entfernung der Firfterne, die doch, nach dem 
Augen, 97400 mal größer ift, als die Entfernung der 
Sonne, gleichwohl das Licht derfelben nicht hindert, eben. 
falls bey uns anzulangen. ä i 

526. $. Ob nun das Wefen des Lichtes ein wirflis Effentia lucis 
cher Ausflug der allerfubtilften Materie aus den leuch quenam- fit, 
tenden Körpern ſey,, oder ob die Fortpflanzung deffelben ** —— 
nur durch eine Druͤckung der Himmelluft geſchehe; das" * 
ift ſchwer zu beftimmengewefen. Cartefius hat es mit 
diefer legtern Meynung gehalten, und fid) vorgeftellet : 
daß die ganze Himmelluft aus lauter Fleinen Kügelchen 
beftünde, die einander unmittelbar berühreren. Wienun Die 24te Big. 
in einer langen Reihe von Kugeln A B, die auf allen der V. Taf. 
Geiten eingefchloffen iſt, fo daß feine davon feitwärts 
ausweichen fann, der geringfte Druck, der in A gefchiehr, 
fid) in einem und demfelben Augenblicke, inB empfinden 
läßt: fo, meynete er, koͤnnte auch ein Lichtſtral durch die 
fugelrunden Teilchen der Himmelluft, aus der größes 
fien Ferne, in einem Augenblicke fortgepflanzet werden. 

527. $. Nun ift zwar diefe Erflärung des Lichtes Quis hujus 
nicht ſo gar ungeſchickt, von verfchiedenen Erfahrungen Opinionis u- 
Rechenfchaft zu geben. Denn cs läßt fich z. E. fehr fustie ? 
gut daraus begreifen, wie fich fo viele Sichtftralen in 
freyer Himmelluft durchkreuzen fönnen, ohne einander zu 
hindern, und opne ſich zu vermifchen, oder in Verwir⸗ 
tung zugerathen. Denn wann z. E. eine Kugel E, die Diezste Sig. 
zu zwoen oder mehrern Reihen don Kugeln zugleich ge= 
hoͤret, von verfchiedenen Seiten, als von A und vonC 
ber, zugleich gedrucet wird: fo fann ſich beyderley 
Druck nach Bund D zugleich fortpflanzen. Und daher Diezste Fig. 
würde fichs ganz wohl begreifen laffen, warum durch ein 
Kleines goch in einer Dunkeln Kammer, von verfchiedenen 

des 
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Augen, auch die Stralen verſchiedener Sterne ohne Ver⸗ 
miſchung geſehen werden koͤnnen. 
Quare eadem 8. 6. Allein fürs erſte kann mans nicht erweiſen, 
non afluma- daß alle kleine Theilchen der fubrilften Himmelluft eben 
ia ae lauter Fleine Kügelchen find. Denn ob fich ſolches 
gleich in der cartefianifchen Erdichtung vom ‚Urfprunge 
des Weltgebäudes fo befindet: fo ift es deswegen nicht 
gleich erwieſen, daß es auch in der Natur wirklich fo fen ; 
und gleichwohl ift dieſes in der cartefianifhen Meynung 
ünentbehrlich. Siehe feinen Tradt. de Lumine. Fürs 
zweyte aber find noch viel mehr Dinge im Lichte zu er« 
flären , die fich aus dem bloßen Drucke der kleinen Kür 
gelchen , ohne eine wirfliche Bewegung nicht begreifen 
laffen: als 3.E. die Farben, und die Wärme der Son» 
Lumen eftef- nenftralen. Folglich feheint denn wohl die andere Mey⸗ 
Auvium reale nung, von dem wirflichen Ausfluffe der leuchtenden Mas 
—— Stel- terie ‚ die wahrſcheinlichſte zu ſeyn. Nach dieſer bes 
ee hauptet man heute zu Tage, faft durchgebends: daß wirfs 
lich die Licherheildien aus der Sonne zu uns fommen, 
‚und ſowohl Licht als Wärme verurfachen, 
Objektiocon- 529. $. Nun fcheint zwar daraus zu fließen, als ob 
tra luminis alſo die leuchtenden Körper, z. E. die Sonne, endlich abs 
en nehmen, und fich zuletzt ver:ehren würden. “Allein, 
* wenn man erwägt, daß die Materie fich fo-unbegreifs' 
lidy flein eintheilen läßt, als wir bereits oben erwieſen 
haben (435. $.): fo fonnte fürserfte, eine folche Abnah⸗ 
me des ungebeuren Sonnenförpers, in vielen -taufend 
Jahren nod) gar nicht merklich fern. Hernach fann 
man nicht wiſſen, auf was für eine Art diefer Abgang 
der leuchtenden Materie den Sternen wieder erfegef 
wird: wie Cartefins ſchon dergleichen Murhmaßungen 
Ex decremen- gehabt hat. Und wenn glei) der Herr. von Leibniz 
to Stellarum, pider den D. Clarke behauptet, daß die Welt in kei— 
nem Stücfe abnehme: fo hat er diefes zwar im Abfehen 
fequitur, auf das Ganze, nicht aber bey allen einzelnen Körpern 
behaupten wollen. Gefegt nämlich, daß hin und her 
endlid) ein Stern ſich allmählich verzehrete: fo konnte ja 
wohl 
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wohl andermwärts ein neuer dafür entitehen; wie die Er⸗ 
fahrung aud) bereits gemwiefen bat, 

530. $. Wenn manein Spitzglas mit Weine, oder Colorum ori- 
Waſſer in die Sonne feßet, und die durchfcheinenden * A 
Stralen mit einem weißen Papiere oder Tuche auffaͤngt: ° — 
ſo wird man allerley Farben auf demſelben wahrnehmen, 
die doch weder im Glaſe, noch in dem fluͤſſigen Koͤrper 
befindlich ſind. Dieſes geſchieht auch bey eckigten und 
geſchliffenen Stuͤcken Glas, die etwas dicker find; ſon— 
derlich bey wohlgeſchliffenen Diamanten, die faſt alle 
Farben ſpielen, nachdem man fie gegen das Licht hält. 

Daraus hätte man nun ſchon einigermaßen fchließen Inradiisfola- 
fönnen, daß indem Sonnenlichte Stralen von alleriey ribus colores 
Farben vermijchet wären; wenn man nur genaudarauf exiftunt. 
haͤtte Achtung geben wollen, 

531. $. Noch) viel deutlicher erhellet dieſes, wenn Experimen- 
man ein dreyedfigtes gläfernes Prisma gegen die Sonne tum Newto- 
hält, und die dadurch gebrochenen Stralen mit einem touianum. 
Papiere auffänge. Neuton hat diefen Verſuch am Die z7fte Fig. 
richtigften fo gemachet, Durch ein enges $öchlein , in der V. Tafel. 
einer finftern Kammer O hat er in Diefelbe einen Sons 
nenftral fallen laſſen, und in ziemlicher Nähe ein gläfers 
nes Prisma P vorgehalten: und durd) diefes hater den In feptem ra- 
einfallenden Stral aufgefangen, gebrochen, und in ziem, Woscoloratos . 
licher Entfernung, als hier in R, auf ein weißes Papier" 
geworfen; da fid) denn fieben verfchiedene Farben da» 
ſelbſt vorgefteller. 

532. $. Weil nun der eingefallene Stral ſich der⸗ Declaratio 
geftatt in fieben andere Stralen hat zerfpalten laffen: fo ejusdem. 
fieht man wohl, daß er fein einfacher , fondern ein zus - 
fammengefegter Stral gewefen fey, der wirklich fieben Die agfte Sig. 
farbigte Stralen in fich gehalten hat; die aber durch die der V. Taf. 
bloße Bredyungvon einander gefondert worden, Die⸗ Radii colora- 
fes erhellet auch daraus, daß alle diefe fieben farbige tilente vitrea 
Stralen, wenn fie durch ein Brennglas L aufgefangen aa * 
und alſo wieder in einem Puncte C zufammen vereini⸗ — 
get worden, wieder nichts anders, als einen hellen Licht⸗ 


ſtral 
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ſtral vorſtellen, ſo wie er anfaͤnglich durch das Loch O 
eingefallen. Wenn man aber einen abgefonderten Stral 
Die ⸗oſte Fig. miteinem andern Dreyecke zumandernmale auffängt, und 
= he a ihn von neuem durchfallen läßt: fo ändert er feine Far⸗ 
adıus ill“ 
plex de novo ben nicht mehr, läßt fid) auch in feine neue Stralen 
findinequit. mehr zerfpalten. Jeder von diefen fieben Stralen hat 
alfo feine ihm eigene und urfprüngliche Farbe: dieniche 
etwa durch das prismatifche Glas erft entftanden , ſon⸗ 
dern nur von der Bermifchung mit fechs andern befreyet, 
und recht ſichtbar gemachet worden. 
Coneluſio 533. 9. Da nun der oberſte gebrochene Stral alle⸗ 
pro naturalu- zeit violet, die folgenden unterwaͤrts, allezeit in derſelben 
minis. Ordnung purpur, blau, gruͤn, gelb, pomerangenfarb und 
Radii coloris, hochroth erfheinen: foerhellet, daß ſich die eine Art der 
a Stralenimmer mehr bricht, als Die andere. Dieſe 
satishabene, Perfehiedene Brechung aber fomme ohne Zweifeldaher, 
daß der violetne Stral die fchwächfte Bewegung in fi) 
hat, die ſich am leichteften von feiner vorigen geraden 
tinie abwenden läßt; der rothe Straf aber die ftärffte. 
Aus dem aflen nun ift es klar, und ausgemacher, daß 
alle Farben fchlechterdings ausdem Lichte fommen, als 
in welchem fie urfprünglich vorhanden find. 
Coloresinfu- 534.9: Wenn man nun’aud) aufden Flächen dunk⸗ 
perficie cor- (er Körper Farben erblicket: fo fieht man ausdem bis« 
porum unde? herigen fehon, daß felbige mehr von den Sonnenftra- 
len, als von ihren Körpern felbft herrühren. - Diefes 
wirb auch deſto deutlicher, wenn man bedenkt, daß ohne 
VUitccht keine Farben geſehen werden; auch des Abende und 
—beſy ſchwachem bLichte alle Farben anders erſcheinen. 
Doch kann man es deswegen nicht laͤugnen, daß die Be⸗ 
ſchaffenheit der kleinſten Theile in den Koͤrpern, ſonder⸗ 
lich auf ihren Oberflaͤchen, nicht viel dazu beytragen ſoll⸗ 
Particule mi. ten, daß ein Körper dieſe oder jene Farbe zeiget. Denn 
- nime, "omni- da Die kleinſten Staͤubchen faſt in allen Körpern durch⸗ 
—— ſichtig ſind, wie die Vergroͤßerungsglaͤſer zeigen; ſo ſind 
— F ſie gleichſam alle fuͤr kleine vieleckigte oder geſchliffene 
Glaͤſer anzuſehen, wodurch die Sonnenſtralen bald ſo, 
bald 
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bald anders gebrochen, oder verſchlucket, oder zuruͤck 
geworfen werden. 
535. $. Daß dem alſo fen, bezeugen verſchiedene Koͤr⸗ Experimentis 
per, die verſchiedene Farben zeigen, nachdem fie entweder “Onfirmatur, 
fo, oder anders gegen das Licht gehalten werden. Die 
Federn einiger Vögel; gewiſſe Seidenwaaren, u. a. m. 
find Hiervon befannt: das Brafilienholz aber zeiget dies 
fes noch deutlicher. Denn. wenn man felbiges im Waſ⸗ 
fer ausweichen läßt, und diefes alsdann gegen das Licht 
hält, fo fieht esganz roth aus ; da es doc) ganz blau 
zu ſeyn fcheint, wenn es zwifchen das Auge und das Licht 
geftellet wird. Troͤpfelt man aber etwas Vitriolgeiſt 
hinein ; fo verſchwindet diefe Farbe, und die ganze Tince 
tur wird durchſichtig: wie im Gegentheile dierothe Far 
be wiederföommt, wenn man ein. wenig Oleum Tartari 
per deliquium hinzu tröpfelt, — 
536. $.. Das erſtere von dieſem zeiget zur Gnuͤge, Priorisratio 
daß gewiſſe Stralen einen freyen Durchgang durch einis redditur. 
ge Körper finden ; andere hergegen von demſelben aufe 
gehalten und zurück gefchicket werden. Was nun diefe 
legtern Stralen für eine Farbe haben , die eignet man 
dem Körper zu. Die übrigen verlieren fich theils in 
dem Innern des Körpers, theils aber fahren fie auch 
durchweg. Schicket ein Körper, wegen der glatten Candida kunt, 
Oberflaͤchen aller Theilchen, faft alles empfangene Sicht que- omnes 
zurück, fo ifter weiß: wie wir dieſes an dem Schaume lucis radios 
und am zerftoßenen Ölafe ſehen. Verſchlucket hergegen "Redtunt : 
ein anderer, in feinen Fleinen Theilchen, faft alles em. — — 
pfangene Licht: fo wird er ſchwarz genennte. 
537. $. Das letztere hergezen, da die Vermiſchung pario poe- 
anderer Säfte die Farben ändert, koͤmmt ohne Zweifel rioris. 
von der ſcharfen und freflenden Materie her, diein den» 
felben vorhanden iſt. Denn mann dadurd) die Flein- 
ſten Theilchen des aufgelöfeten Brafilienholzes, entwe⸗ 
der ihrer Figur und Größe nach, verändert; oder in eis 
ne andere Sage zwifchen den Waffertheilchen gebracht 
werden: fo ift.es fein Wunder, daß fie alsdann die 
- * Son⸗ 
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Sonnenftralen ganz anders zurück werfen, ober durch⸗ 
laſſen. Ein gleiches wird bey der Vermiſchung des 
Waſſers von ausgemweichten Galläpfeln und von aufge 
loͤſetem Vitriol gefpüret. Denn jebes für ſich ſelbſt 
ift nichts weniger, als ſchwarz; beyde zufammen gegofe 
fen aber machen die ſchwaͤrzeſte Dinte: worauf ſich auch 
die fo genannten fompathetifchen ‚Schriften , gründen, 
Einige Tropfen von der Eſſentia Benzoes in reines 
Waſſer gelaffen, machen daffelbe fo weiß, als die (chönfte 
Milch ; ungeachtet jenes vorher röchlich ausfah. 
Calorem 538. $. Nichts ift übrig zu erflären, als wie das 
— Licht der Sonne zugleich die Waͤrme verurſachen koͤn⸗ 
pro ne? Wir wiſſen ſchon aus dem obigen (467. $.), daß 
die Wärme aus der Bewegung einer fubtilen durchflies 
ßenden Materie entfteht, die indie Raͤumlein aller Koͤr⸗ 
per dringen kann, wenn fie durch etwas rege gemachet 
worden. Wenn nun die üchtſtralen ſo häufig in Die 
Raͤumlein der lockern Körper eindringen , und großen« 
theils nicht wieder heraus fahren: fo werden Davon die 
darinn vorhandenen fubtilen Theile der Materie in Bes 
wegung gefeget, Darausdenn eine wirfliche Hltze entfteht. 
Diefes ifteben die Urfache, warum die bunfelgefärbten 
Körper leichter warm, und eher von Brenngläfern ent 
‚zündet werden, als die heller gefärbten , oder weißen 
(336. $.). Denn weil von diefen die meiften Stralen zu- 
rüc prallen ; die dunkeln aber faft alle Strafen in fich 
verſchlucken: fo muß bier nothiwendig ‚mehr Bewer 
gung entftehen, als dort; das ift, fie müffen wärmer 
‘werden, und defto eher zu brennen anfangen. 
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| Das III. Hauptſtuͤck. 
Von dem Monde und den Planeten. 


Erſter Abſchnitt vom Monde. 


539. 9 = 
He Mond ift ein dichter und dunkler, nicht aber einLuua eft cor- 
durchfichtiger , vielweniger ein lenchtender Körper. pus opacum. ' 
Diefes ſieht man inden Sonnenfinfterniffen. Selbige 
gefchehen, wenn der Mond zwiſchen uns und ber Sonne. 
zu ftehen kommt, ſo daß der Schatten des Mondes einen Die zofte Fig. 
Theil der Erdfugel Ebedecket, und alfo bie Einwohner der VL. Tafel. 
deſſelben eine zeitlang hindert, die Sonne zu fehen. 
Wäre nun der Mond. durchfichtig, fo würde man ent« 
weder durchweg fehen, und die Sonne dennoch erbliden ; 
oder ein farbigtes gebrochenes Licht Durch denfelben be⸗ 
fommen. Wäre er aber ſelbſt ein leuchtender Körper, 
fo würde er in diefen Finfterniffen nicht fo ſchwarz aus⸗ 
ſehen, ſondern alsdann ſein sicht nur deſto beſſer zeigen: 
weil es von feinem ſtaͤrkern Lichte gehindert wuͤrde. 
— 52. . 540, 6 
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Lumen ſuum 540. $. Dergeſtalt hat denn der Mond alle fein 
aSolemutua- gicht von der Sonne, deren Stralen er auffängt, und 
un gleich einer weißen Wand zurüd wirft.” Diefes erhellet 
auch aus dem Abnehmen und Zunehmen deffelben : alls 

wo wir immer diejenige Seite feiner Kugel erleuchtet 

finden, die zur Sonne gefehret ift, wie folgende Figur 

jeiget. Die mittelfte Kugel bedeutet darinnen die Erde, 

die andern aber den Mond, an verfchiedenen Stellen 





feines Kreifes. Eben diefes erweiſen auch die Monds 
finfterniffe: mo der Mond alles feines Lichtes beraubet 
wird, wenn erin den Schattender Erbe fällt, wiedie 
vorige 22fte Figur der IV. Tafel zeigete. 


Maculz luna. 541. $. Nun fällt zwar das Sonnenlicht auf alle 
res unde ori Theile des Mondes gleich ſtark; und alfo follten fie bil⸗ 
antur? lig alle gleich hell ausfehen, Allein da folches nicht ift, 
und wir fo viele Flecken darauf wahrnehmen; fo muß. 
wohl die Oberfläche deffelben nicht überall aus einerley 

. Materie beftehen. Denn die Berfchiedenheic der Thei« 
le, die mehr, oder weniger Licht zurüc‘ werfen, machet 
es auch, daß auf unferer Erdenfläche nicht alle 8 gleich 
hell 
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hell ausfieht; wenn man bey hellem Sonnenfcheine, von 
einem hohen Thurme auf dieumliegenden Gegenden fieht. 
Wälder, ſchwarze Aecker und das Waffer fehen dunfel 
aus: fandigte Gegenden hergegen, Felfen und reife Saas 
ten, fehen weiß und hell aus. 


542. h. Wenn man den ab und zunehmenden Mond Montes in ſu -· 
durch ein Fernglas betrachtet : ſo wird man den innern Perficie luna- 
Durchſchnitt, der Licht und Dunkel unterfcheidet, niche "" 
fo glatt und ſcharf abgefchnitten, als den aͤußerſtenRand 
deffelben , fondern ganz rauh und hödericht finden, wie Die sıfte Fig. 
die zı Figur ausweift, Ja innerhalb dem dunkeln der VI. Taf. 
Theile wird man fehon etliche helle Pünctlein oder gläne 
gende Flecken antreffen; die ſchon von der Sonne bes 
fhienen werden, und alfo gewiß über die umliegenden 
dunfeln Theile hervorragen müffen : weil fie fonft uns 
möglich eher, als diefelben , von den Sonnenftralen ers 
leuchtet werden fönnten. Ragen ſie nun hervor, fo find 
fie auch Berge, und dieumliegenden Gegenden find nies 
drige Thäler. Folglich giebt es denn beydes im Mon» 
de. Siehe Hevels Selenographie, 


543. $. Die dunfeln Flecken im Monde find nicht Marid & lacus 
erhabene, fondern fehr niedrige Gegenden, Nun erfcheis it Luna dan- 
nen aber einige Eleinere von denfelben, wo fiean das Lichte U- 
ftoßen, mit zirfelförmigen Linien rund abgefchnitten : von 
innen aber ift gleichwohl ein Schatten zubemerfen. Dies 
fer fteht allemal auf der Seite, wo die Sonnenftralen 
berfommen ; verſchwindet aber ganz, wenn diefelben ſenk⸗ 
recht hinein fallen. Folglich müffen diefes nur tiefe Hoͤh⸗ 
len und Klüfte feyn, die vieleicht einen trodenen, vie« 
leicht aber aud) einen feuchtern Boden haben, als die = 
hellen Flächen des Mondes. Andere größere Flecken, 
die nicht fo fcharf abgefchnitten find, müffen ganz glatte 
Dberflächen haben, die das Licht der Sonnen in ſich ver⸗ 
ſchlucken, oder nicht fehr Häufig zurück ſchicken. Diefes 
nun, nebft der Beſchaffenheit der unebenen Gränzen, 
würde die Eigenfchaft unfers Zee auch ſeyn, wenn 

i 3 wir 


J 
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wir ſelbiges aus ſolcher Ferne ſehen koͤnnten. Folglich 
giebt es im Monde auch große Seen und Meere. 

Athmoſphe· 544. 6. In völligen Sonnenfinfterniffen haben Re⸗ 
ra lunarig,da- pler, Wolf und Halley einen hellen füberfarbigen Ring 
we: rund um den ſchwarzen Mond gefehen, wie aus ihren 
Befchreibungenerhellet. Nun Fann diefes füberfarbige 
Icht nicht das Sonnenlicht felbft geweſen feyn, als wel⸗ 
ches viel Heller und goldgelb geweſen ſeyn müßte. Folge 
lich iſt um den Mondein flüffiger, doch dickerer Körper, 
als die übrige Himmelluft , befindlich, der die Sonnen« 
ſtralen brechen , und zuuns bringen kann; aud) wenn fie 
felbft ganz verdeckt iſt. Dergleihen Körper nun heißt 
bey uns die $uft, oderunfere Dunftfugel: und alfo mag 
auch um die Kugeldes Mondes dergleichen Dunftfugel, 
oder eine Dickere $uft anzutreffen ſeyn, darinn von Der 

Sonnenhige allerley Dünffe auffteigen. 
Obfervatio- 545. $. Eben diefes beftätigen Hevels Erfahruns 
nibus' als gen , ber bey gleich hellem Himmel, mit einerley Fern. 
probatur. gläfern, und ingleicher Entfernung des Mondes von der 
Erde, die Flecken deſſelben bald deutlicher, baldundeut- 
ficher wahrgenommen hat. a auch) Scheiner hat 
\ nebft ihm angemerfet, daß das Sonnenlicht im Anfange 
der Verfinfterung am Rande bes Mondes zu zittern ans 
gefangen ; welches 1706 ' au) der Herr von Tſchirn⸗ 
hauſen beobachtet hat. Andere haben, bey Verdeckung 
eines Planeten, z. E. Jupiters, von dem Monden, bes 
merket, daß derſelbe am Rande des Mondes ovalfoͤrmig 
erſchienen: wie der Mond bey ung, im Auf» und Unter⸗ 
gange, durch die dicke Dunſtkugel der Erden gefehen wird. 

Halley und. Louville habens 1715 auf der finftern 

Seite des Mondes gar bligen gefeben, 


N 
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Zweyter Abſchnitt von den Planeten. 


546. $. Mercurius, Venus und Mars, find eben Reliqui Pla- 
fo wohl dunkle Körper, als der Mond : denn mit den netz etiam 
Ferngläfern fieht man fieeben fo wohl, als denfelben, ab» funt <orpore 
und zunehmen; fo daß ihre helle Seite immer nad) der °P 
Sonne gefehret ift. Ja wenn die beyden erften zwi⸗ 
fhen uns und der Sonne durchgegangen find; fo hatı 
man fie als runde ſchwarze Flecken in der Sonne gefes 
ben: wie wir von der Venus noch unlängft 1761 beobach⸗ 
tet haben. Bom Saturn und Jupiter ift hierinn gleichfalls 
Fein Zmeifel; denn ihre Monden oder Trabanten, ver» 
lieren ihr Sicht, wenn fie hinter diefelben zuftehen kom⸗ 
men. Folglich werfen ja diefe Planeten einen Schate 
ten, und find alfo felbft Dunfle Körper, Sshre Traban- 
ten aber thun eben das: mweil man bie runden leder 
von ihremSchatten auf dem Hauptplaneten wahrnimmt ; 
wie manin beygefügter Figur ſich leicht vorftellen kann. 

Denn wenn z. E. der nächfte Trabant fich in den Schat- 
ten upiters tauchet, wird er verfinftere. Geht er aber “tz 


oben vorbey, fo wirft fein Schatten einen runden Files 


den auf den Jupiter, 
| €4 8. 
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Annulus Sa- 547. 9. Daß auch Saturns Ring ein dunkler Koͤr⸗ 
turni eſt opa· per ſey, Das konnte man ſchon daraus abnehmen, weil er 
en zuweilen mit den beften Ferngläfern nicht gefehen wird; 
wenn er fich nämlich mit feiner Schärfe nach uns gekeh 
ret hat: wie man ſich die obige Figur des 511. $. leicht 
in Gedanfen verdrehen fann. Diefe Schärfe ift, nach 
Hugens Anmerkung, um ein merfliches dunfler, als die 
breite Seites ja der Schatten, der vom Ringe zumeilen 
quer über den Planeten fälle, zeiget folches auch zur 
Grüge. Selbſt die Monden müffen alfo hinter dem« 
felben oft verfinftere. werden ; ja fie werfen auch felbft 

“ ihre Schatten zumeilen an Baer und verdunfeln-ihn 

zum Theile. 
Montes inVe- 548. $. Philipp de Is Sire bat im 1700° Jahre 
en — in der Venus weit groͤßere Berge wahrgenommen, als 

"yariabiles, man in dem Monde findet. Weil man nun in dem 

Mars und Jupiter zum wenigften viele Flecken wahr⸗ 

nimmt: fo ſchließt man auch nad) der Aehnlichfeit : daß 

nicht nur dieſe, fondern auch Mercur und Saturn, feine 

ganz ebene Iberfläche haben, fondern bergiat ſeyn wer⸗ 

dem. Da es aber auch, nach Roͤmers ah 


Li 
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Maraldi Erfahrungen unbeſtaͤndige und veränderlis 
he Flecken in der Venus, lim Mars und Aus 
piter giebt: fo ſchließt man daraus, daß es auch um dies 
fe Planeten eine dicke $uft, und eine wölfigte Dunftfu- 
gel geben müffe. Sonderlich maß Jupiter großen Ver⸗ 
änderungen unterworfen ſeyn; weil man folche ungeheure 
Flecken, als breite Binden um denfelben wahrgenommen 
bat, die entweder auf feiner eigenen Oberfläche, oder in feis 
ner Dunftfugel, entftehenund verfchwinden. Siehe die 
Bigur des 546.6 . : 

549. . Aus der Umdrehung der beftändigen Fler Dierum no- 
den des Mars hat man nefchloffen , daß fich diefer Pla, iumque vi. 
net innerhalb 24 Stunden um feine Achſe drehet. Aus —— * 
Jupiters Flecken und ihrer Wiederkehr hat man gefun-⸗onetn. 
den, daß ſich felbiger ing bis 10 Stunden um feine Achfe 
drehet. Eben das fchließt Augen ausder Geſchwindig⸗ 
keit der beyden innerften Trabanten diefer benden Pla⸗ 
neten, auch vom Saturn: es ift alfo fein Zweifel, daß 
auch Venus und Mercur fich um ihre Achfen drehen wer⸗ 
den. Dadurch) entfiehen nun auf allen diefen Welt 
koͤrpern dergleichen ordentliche Abwechfelungen von Licht 
und Zinfterniß, als wir bey uns haben, das ift Tag und 
Nacht; nur daß fie im Jupiter und Saturn weit ges 
fchwinder abwechfeln, als bey uns. Nur bemerket man, 
daß fie im Jupiter allezeit von gleicher Laͤnge, im Sa- 
turn aber, wegen großer Beugung feiner Achfe gegen die 
Fläche feines Kreifes,, noch viel ungleicher ſeyn müffen, 
als bey uns, a 

550. $. Wer nun diefesalles in Betrachtung zieht, Planetasinha- 
der wird fich nicht enthalten koͤnnen, die große Aehnlic)- bitari veroß- 
feit der planetifchen Körper mitunferer Erdfugel gewahr mile eſt. 
zumerden, Sie find alle dumfelvon Natur (546..$.), 
haben Berge und Thäler (542. $.), Meere und Seen 
(543. $.), eine Dunftfugel und Wolfen (544. 6.), auch 
Tagund Nacht (349. 9.): jazum Theile auch Monden, 
und daher bisweilen aud) Mond» und Gonnenfinfter . 
niſſe. Sollte man nun nicht aus dem allen fließen, 

-L; daß‘ 
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bag fie fo wohl, als unfere Erbe, von gewiſſen leben« 
digen, auch wohl vernünftigen Gefchöpfen, bewohnet 
wären? Diefes ift von dem Jupiter und Saturn um des 
ſto wahrfcheinlicher, da fie Die Erde nicht nur an Groͤ⸗ 
ße weit übertreffen; ſondern auch mit einer vielgrößern 
Anzahl von Menden verfehen find. Sollten diefe wohl 
einem wüften ande zu gefallen, gefchaffen feyn ? 
De Lunis fu 551. $. Zwar mas dieMonden betrifft, fo wohl den 
fatellitibus unſrigen, als die um den Jupiter und Saturn laufen: 
objedtio, fo haben einige zweifeln wollen, ob diefelben auch bewoh⸗ 
net wären ; weil fie vieleicht, als Trabanten oder Neben⸗ 
planeten, nur zur Erleuchtung ihrer Hauptplaneten bes 
ſtimmet feyn koͤnnten. Allein da diefe legtern eben fo 
wohl leuchten ‚als jene, und gleichwohlnicht ledig ſtehen: 
fo fieht man gar Feine Urfache, warum bey der übrigen 
Aehntichkeit, nicht auch die Monden bewohnet ſeyn folls 
ten? Und ob wohl unſer Mond keine Umdrehung um 
feine Achſe hat; indem er ugs immer dieſelbe Halbkugel 
zeiget, die wir jahraus, jahrein fehen: fo wird er den- 
noch in Monathsfrift ringsum erleuchtet, fo daß ſich auf 
demfelben Tag und Nacht in 27 Tagen nur einmal abs 
wechfelt. 
Objektio ge- 552. $. Die metften Einwürfe, die man hierwider 
neralis feri- machet , kommen mehrentheils aus der Einbildung her: 
pturaria re· als ob die Einwohner anderer Welten Menfchen feyn 
movetut. müßten, wie wir; und als ob vonihnen alles dasjenige 
gelten müßte, was von ung, als Adams Nachkommen 
gilt. Allein diefes iftunfere Meynung gar nicht. Denn 
ob wohl Hugen in feinem Kosmotheoros muthmaßet s 
daß die Einwohner der planetifchen Kugeln, uns Men« 
ſchen in vielem fehr ähnlich feyn müßten: fo folget doch 
Daher noch nicht, daß fie ung in allem ähnlich feyn koͤn⸗ 
nen. Vielweniger ftammen fie vom Adam her. Die 
Natur verändert ihre Werke taufendfältigz; wie foldyes 
auf verfchiedenen Theilen des Erdbodens zu fehen iſt: fie 
wird alfo auf ganz verfchiedenen Weltkugeln, auch ganz 
andere Einwohner hervor gebracht haben. 


553. $. 
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353. $. Hernach machen uns die Sinne noch einen Okjcdio ex 
Einwurf, wenır fie ung jene himmlifdye Korper allemal, fenfuum au- 
als leuchtende Sterne; unfere Erde aber , als ſchwarz Feritate_ de. 
und finfter, vorftelfen. Allein die Vernunft zeiget zur AR: 
Gnüge: daßjene eben fo wohl finfter find, alsdie Erde, " , > 
wenn fie nur von der Sonne nicht erleuchtet werben ; 
und daß die Erde gleichfalls glänzen müffe, wenn fie von 
ferne auf ihrer erleuchteten Hälfte gefehen wird, Wir 
fehen diefesan dem Monde felbft, wenn er etliche Tage 
nach dem Neumonde nur eine Sichel vorftelle. Denn 
der übrige Theil feiner dunkeln Kugel, zeiget ein blaffes 
milchfarbigtes Licht, welches nothwendig ein von der 
Erden zurücdgemorfenes Licht oder der Erdfchein feyn 
muß: teil er felber keins hat, die Erde aber alsbann 
- In ihrem vollen gichte fieht. 

554.5. Noch einen Einwarf giebt dasgemeine Vor⸗ Objeio ex 
urtheil’ab,, als ob die Erde mitten in der Welt ftünde, præjudieio de 
alle übrige Geftirne aber nur ihrenthalben erſchaffen waͤ-⸗ quiete tellu- 
ten, und ihr zu Dienfte berumlanfen müßten. Allein "+ occupatur. 
daß dieſes eine ungegründete Meynung fey, das wird 
ſich hernach zeigen, wenn wir von dem Weltbaue hans 
deln, und den copernifanifchen allen übrigen vorziehen 
werden. Denn mofern es nicht wahr ift, daß die Erde 
allein ftilf ſteht; fondern eben fo wohl, als alle übrige ° 
Planeten , um die Sonne läuft: fo hat e8 mit der Be- 
wohnung der andern Weltfugeln gar feine Schwierig. 
feit mehr. Man tefe hiervon die fontenellifchen Ge⸗ 
fpräche, von mehr als einer Welt, nach, die ich deutſch 

überfeget, und mit Anmerkungen erläutert, aus - 
gicht geftellet habe. 





Das 
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Das IV. —* 


Von dem planetiſchen Weltbaue. 
555 . 
Vetus Site CE Nie Alten, die mit dem gemeinen Manne gar zu ſehr 
2 — an den Sinnen klebeten, haben ſich die Welt ganz 
— aw enge und verkehrt vorgeſtellet. Weil ihnen die Erde, im 


Abſehen auf Die himmliſchen Körper, fo groß vorkam: fo 
haben fie diefelbe für das Hauptwerk inder Welt anges 
fehen., und fie folglid) in den Mittelpunct des ganzen 
Meltgebäudes geftellet.. Die Sinne felber Iehreten fie 
nahmals, daß der Mond nicht gar zumeit von ber Ers 
de feynfönnte. Darum liefen fie. denfelben ben Fleins 
ften Kreis ura fie beſchreiben. Mercur und Venus 
ſchienen ſchon weiter von uns abzuſtehen: daher gab man 
ihnen auch ein paar größere Kreiſe durchzulaufen. Hier ⸗ 
auf mußte die Sonne folgen, ungeachtet Mars zuweilen 
naͤher bey unsift, als dieſelbe. Endlich kamen Mars, 
Jupiter und Saturnus in noch groͤßern Kreiſen: und 
wu beſchloſſen die Firfterne den ganzen Weltfreis, 


56. $.. 
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556. $. Alle. diefe Körper ließen fie erftlich innerhalb Ulteriore jus 
24 Stunden einmal um die Erde laufen, und das hieß xplicatio. 
die gemeine Bervegung. Hernach ließ man einem jeden Motus com- 
Planeten auch noch feine eigene Bewegung, von Abend prius, 
gegen Morgen 5 dadurch diefelben, wiewohl in ungleis 
hen Zeiten, ben Thierfreis durchlaufen mußten. Und 
wie fie vorhin einem jeden eine erpftallene Sphäre zuge⸗ 
eignet hatten; von welcher er in der gemeinen Bewe⸗ 
gung aetragen werden follte: fo gaben fie über den fies 
ben planetifchen Sphären allen Firfternen zufammenspheta Stel. 
noch eine ſolche Sphäre. Und für die beyden obgedachten larum äza- 
Bewegungen baueten fie gleichfalls ein paar Sphären ;Tum. 
deren eine fi) von Morgen gegen Ybend, die andere 
aber von Mittag gegen Mitternacht bewegen mußte ; wie 
ſolches alles die folgende Figur vorftellet. Und diefes ift 
der fogenannte ptolomäifche Weltbau. 






557. $. Es wäre noch ein vieles von diefem Welt» Quare nonul- 
baue zu fagen, wenn es der Mühe werth waͤre, eine fale gern expli- 
ſche Meynung ausführlich zu erklären. Allein, weil fie Cr“ 
theils aus fhlechten Betrachtungen des Himmels, teils 

aus. 


= 
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aus ungegründeten Einbilbungen, theils auch aus offene 
baren Erdichtungen zufammengefeget ift: fo hat fie kei⸗ 
ner großen Widerlegung noͤthig. Indeſſen muß. man 
doch geftehen, daß die meiften unter den alten Weltwei⸗ 
fen diefelbe für mahr gehalten haben; auch fo gar Ari 
ftoteles, Cicero und Prolomäus, ein großer Sternfe« 
her in Aegypten: von welchem fie auch den Namen der 
ptolomäifchen Weltordnung befommen hat. 
Mercurius 558. $. Doc) wir nehmen diefen Weltbau nichtan: 
& Venus: weil uns Copernicus, ein Domherr zu Frauenburg in 
circa Solem Preußen, um die Zeit. der Glaubensreinigung einen befs 
moyentur· (om gefehret hat, Man hatte nämlich bemerfet, daß 
gie beyden Planeten, Mercurius und Venus, ſich alles 
zeit bey der Sonne halten, und derfelben, nad) den Him⸗ 
melsgegenden niemals entgegengefeget find. Man 
hatte ferner wahrgenommen, daß fie bald weiter von ung 
ftehen, als die Sonne,bald näher bey uns find, als die⸗ 
felbe: indem diefe Planeten mit vollem Lichte glänzen, 
‚ wenn fie ammeiteften von ung abftehen; aber mit hal 
ber oder fichelförmiger Geftalt erfcheinen, wenn fie näher 
bey uns find. Alles dieſes hat nun zur Gnuͤge erwies 
fen, daß fie zwar um die Sonne laufen, aber unfere Erde 
Fugel nicht mit in ihren Kreis fchließen. j 
Mars, Jupi- 559. $. Von dem Mars hat Kepler angemerfet, 
ter'& Satur- daß er 1590 den 3Dck.von der Venus, und 1599 den 8 
nuscirea Jan. vom Merkur fey bedecket worden; und daß 
— 2 er hergegen 1591 den 9 Jan. den Jupiter bedecfet habe. 
zur Hieraus erhellet nun zur Önüge, daß Mars, zum wenige 
ſten damals, näher bey uns, als Jupiter, und weiter von 
uns, als Benusund Merkur, geftanden habe. Eben 
dieſer Sternfündige hat uns aufgezeichnet, daß 1563 us 
piter den Saturn bedecket habe. Folglid) muß diefer 
auch dazumal weiter von ung geftanden haben, als jener. 
Da nun diefe drey Planeten zumeilen um Mitternacht 
‚ über unferm Scheitelpuncte ftehen : fo müffen aud) ihre 
Kreife fo wohl um die Erbe, alsum die Sonne laufen. 


560.9. 
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560. $. Daraus folget aber noch nicht, daß die Er⸗ Sed centrum 
de der Mittelpunct ihrer Kreiſe ſey. Denn fürs erfte, corum non 
ſieht man fie zumeilen auch neben der Sonne, und zwar. . Par fed, 
allezeit mit vollem Lichte glänzen: zum deutlichen Be⸗ in fole au“ 
weiſe, daß fie jenfeit derfelben ftehen, und alſo auch diefe 
in ihren Kreis einfchließen. Hernach aber nimmt man 

“auch wahr, daß fie, im Gegenfcheine mit der Sonne, 
viel größer und näher bey uns find, als wenn fie in ih⸗ 
rer Nachbarfchaft ftehen: wie denn der Mars z. E.uns 
alsdann.achtmal näher fteht. Hieraus ift nun leicht ab» 
zunehmen, daß auch Diefe deey Planeten den Mittels » 
punct ihres Laufkreiſes, * in der Sonne, als in der 
Erde haben. 

561. $. Der Mond bedecket uns nicht nur in den Luna circa 

Sonnenfinfterniffen die Sonne; fondermer hat uns aud) (Crram folam 
oft alle übrige Planeten verdecket: er felbft hergegen ift he 
niemals von einigem andern verdecket reorden. Folglich 
ſteht er denn am aller niedrigften und näheften bey ung, 
Da er nun im vollen Lichte allezeit der Sonnen entgegen 
geſetzet iſt; in feiner Annäherung gegen Diefelbe aber 
immer abnimmt, und nahe bey ihr gar fein Licht zeiget: 
fo muß fein $auffreis wohl um die Erde, aber nicht um 
Die Sonne gehen. Dieſer ift uns alfo ganz allein ges 
treu geblieben: da die übrigen fünf Hauptplaneten alle 
um die Sonne laufen. Die Erdeaber fommt zwifchen 
den Kreifen der Venus und des Mars zu ftehen. 

562, $. Will man nun den vorgefaßten Meynuns Syftema Ty. 
gen des gemeinen Mannes, und den finnlichen Einbil,.chonis Brahe 
dungen nody Raum geben,. und dafür halten, daß die ———— 
Erde ſtill ſtehe: ſo wird man des Tycho Brahe 
Weltbau annehmen muͤſſen. Dieſer giebt zwar nach 
dem obigen zu; daß die Sonne der Mittelpunct von den 
$auffreifen der übrigen Planeten ſey: aber gleichwohl 

behauptet er,daß felbige alle 24 Stunden um die Erde 
laufe, und ihr ganzes Gefolge von Planeten, die fie, als 
ihre Trabanten begteiten, alfezeit mit ſich ſchleppe. Der: 
geftalt gehen denn eigentlich nur zween Kreife um die Era 
i de, 
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de, naͤmlich die Kreiſe des Mondes und der Sonne: 


alle uͤbrige fuͤnfe aber laufen um dieſe — wie die fol⸗ 
* Figur zeiget. 





Quid in eo 
defiderari 
pofit? 


563. $. Allein wer erſtlich die Größe des Sonnen» 
Förpers gegen die Erde (521. $.), hernach auch die wun- 
berlichen Bewegungen ber Planeten erweget, die in Dies 
fem Weltbaue nothwendig find; wer ferner die unglaubs 
liche Geſchwindigkeit in Betrachtung zieht, mit welcher 
alle himmliſche Körper um die Erde würden laufen muͤſ⸗ 
fen, wenn diefe ganz ſtille ftimde; wer endlich die Aehn— 


- lichkeit unferer Erdfugel mir allen übrigen Hauptplane» 


ten erwaͤget, zumal mit dem Syupiter und Saturn, als 
die auch ihre Monden haben, und auf welchen man fich 
nad) den Sinnen , eben dergleichen tychonifhen Stille 
ftand, feiner Wohnung einbilden würde: dem wird es 
nicht wahrfcheinlich vorfommen, daß die Sonne um ein 
fo kleines Kügelchen, als die Erde ift, herum laufen foll« 
te; da boch fo viel andere weit prächtigere Weltförper . 
um die Sonne herum laufen müßten. 


564 $. 
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564. $. Nichts iftalfo wahrfcheinlicher, als die co» _Copernicani 
pernicanifche Lehre: daß nämlic) die Erdfugel, nad) Art —— 
anderer Planeten, ſich fürs erſte in 24 Stunden umihre ons 
Achſe drehe, und dadurch allen himmliſchen Körpern eis po = 
nen unbegreiflich geſchwinden Umlauf um diefelbe erfpa= 
re: ferner, daß fie auch in einem ganzen Jahre eben den 
Kreis einmal um die Sonne laufe, den die Sonne fonft 
alle Tage einmal durchlaufen müßte: daßfie endlich auf 
dieſer ihrer jährlichen Keife, von dem Monde eben fo 
wohl, als Saturn und Jupiter von ihren Trabanten, 
begleitet werde: und daß folglich dieſer fehr ordentliche 
Weltbau der einzige wahre fen; weil er auf eine natür« 
liche Arc alle dunkle Körper um einen hellen, und alle 
kleinere um größere herumlaufen läßt. Siehe diefe Figur. 





365. $. Es find aber auch Spuren genug in der Quibus ar 
Natur vorhanden, daraus die Richtigkeit Diefes Entwur» gumentis 
fes erhellet. Denndaßfich die Erde umihre Achfedre- — — 
bet, erhellet nicht nur aus dem beſtaͤndigen Morgenwin nz 
de, der unter der Linie uͤberall wehet; als mo die ‚Luft 
der entgegen gefegten a der Eden we 
ann: 


= 
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kann: ſondern es zeiget dieſes auch die abnehmende 
Schwere der Koͤrper unter der Linie. Ein Perpendikel 
z. E. welches zu Paris in einer Secunde einmal hin und 
her ſchlaͤgt, ſchwingt ſich unter der Linie langſamer; und 
iſt alſo daſelbſt leichter, als in Paris. Dieſes kann aber 
nirgends anders, als von der Umdrehung der Erdkugel 
herkommen: die unter der Linie den Körpern einegrößere 
Bemuͤhung giebt, ſich von dem Mittelpuncte zu entfer⸗ 
nen; daraus eine Verminderung der Schwere antfteht: 
es wäre denn, daß es von ber fphäroidifchen Figur der 
Erdfugel herrührete; welche aber auch ihre Umdrehung 
ermweift, wie wir hernach zeigen werden... 

Argumenta 366. $. Daß ſich aber die Erde auch jährlich um die 
motusannui Sonne bewege, erweifen die wunderbaren Stellungen 
unde fluant? der übrigen Dianeten am Himmel, da fie bald vor, bald 
: hinterwärts zu laufen, bald gar ftille zu ſtehen ſcheinen. 
Solches alles kann nicht beffer erfläret werden, als wenn 
, man die Bewegung der Erdfugel zum Voraus feßet. 
—— Hier z. E. ſteht die Erde auf ihrem Kreiſe in A; Jupi- 
A ger aber in a, wird alfo gefehen in dem Kreife der Fir 

fterne bey a. Ruͤcket nun die erfte in einem Monathe 
bis B, Jupiter aber gleichfalls bis b, fo fcheint er im 
Thierfreife bis b gekommen zu feyn. Ruͤcket die Erde 
bis C, Jupiter bis c. fo fieht man ihn oben bey cc ftehen; 
und fo weiter bis d. e. f. Und fo lange heißt Jupiter 
diretus in feinem Laufe, d. i. er läuft richtig nad) der 
‚ Drdnung der Zeichen des Thierfreifs. Nun aber 
koͤmmt die Erde in G.H.I.K. Jupiter aber ing. h. i. k 
ſcheint alfo im Thierkreiſe rückgängig (retrogradus) zu 
tverden, als die Erde wieder in L.M.A. u. ſ. w. fommt ; 
da denn Jupiter auch wieder richtig zu laufen fcheint. Dier 
fes geſteht felbft Rıcciolus, der doc) dem Pabfte zu ges 
“ fallen, die copernicanifche Lehre vermerfen mußte : nach» 
dem Galilaͤus diefelbe, vor einer Congregation von 
Cardinälen, nad) einem langen Gefängniffe, hatte ab» 
ſchwoͤren müffen. Denn ob er gleic) diefen Weltbau 
nicht öffentlid) für richtig ausgeben dorfte: . fo harer fich 
doch 


Ni 
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doch in Erflärung des $aufgg der übrigen Planeten, nicht 
enthalten Fonnen, die Copernicanifche Meynung, zum 
wenigften als eine bequeme Hnpothefe, anzunehmen. 


567. $. Dergeftalt fieht nun die Weltheutezu Tas Syftematis 
ge weit ordentlicher aus, als vormals, da man die Son, planetarii 
ne unter die Planeten mengete. Dieſer majeftätifche Pulcritudo 
Weltkoͤrper drehet fich auf feiner Stelle in 25 Tagen eins ordo. 
mal um feine Achfe. Um ihn läuft erft Mercur in 88 
Tagen, die Benus in 224 Tagen 18 Stunden, die Erde 
in 365 Tagen und 6 Stunden, hernach Mars in einem 
Jahre und 321 Tagen, Jupiter in ıı Jahren 317 Tagen 
und ı5 Stunden, Saturn aber endlid) in 29 Yahren, 

174 Tagen und 5 Stunden einmal herum. Alle diefe 
Weltfugeln empfangen ihr Licht und ihre Wärme von 
derfelben, und ziwar nad) dem Maaße ihrer Entfernung 
inverfchiedener Stärke : welcheaber, allem Anfehen nach, 
fo eingerichtet ift, daß ein jeder Planet fo viel Wärme 
von ihr bekoͤmmt, alser bedarfund ertragen fann, Sie⸗ 
he die fontenelliſchen Geſpraͤche. 


568. $. Diefen Weltbau nun haben, fhon langevor Quinam ex 
dem Copernicus, einige alte Sternfeher vermuthet. veteribus 
Die alten Aegyptier haben denfelben zuerft erfunden, idem jam 
und felbft Pythagoras foll diefer Meynung ſchon bey. bnoverint: 
gepflichtet haben. Nicaͤtas, ein Spracufer, hat zu 
erft die Umdrehung der Erdfugel ; Philolaus aber.den 
jährlichen Umlauf um bie Sonne geglaubet : wie Cicero 
und Plutsrch berichten. Hernach hat Ariftarchus, 
der Samier, diefes noch deutlicher vorgetragen; wie 
Archimedes in feiner Sandrechnung meldet: daher ihn 
denn ein gewiſſer Kleanthes angeflager, daß er die 
Göttin Veſta verunehre. . Allein feit dem Copernicus 
fie vor ein paar Hundert Jahren wieder auferwecket, und 
ihren großen Mugen erwiefen hat: fofind ihm Kepler, 
Galilaͤus, Cartefius, Yevelius, Hugenius, Caffıni, 

Neuton, kurz, alle große Sternverftändige, haufenmweife 
nachgefolget. S. meine Lobrede aufden Copernicus. 

— DE | 569. $. 


Obje&tiopi 
feripturarise 
oecurritur. 
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569. $. Der gewoͤhnlichſte Einwurf, denman hier 
machet, wird gemeiniglich aus der Schrift hergenommen, 
welche ber Sonne überall ein faufen, und der Erde ein 
Stillftehen zueignet. Allein zu geſchweigen, daß es 
die Abfiche der biblifchen Seribenten niemals gewefen, 
die Naturmiffenfchaft zu lehren; fondern die Leute zur 
Eeligkeit zu führen: ſo pflege ſich auch die Schrift in 
vielen Dingen nad) dem Augenfcheine, und nach den ge⸗ 
meinen Meynungen ber Menfchen zu richten. Wer 
weis nicht, daß ſie z. E. Gott, die menfchlichen Glied» 
maßen und Gemürhsbewegungen beyleget? Wer wollte 
aber daraus ſchließen, Gott“habe dergleichen? Mian 
kann hiervon mit Nutzen ein Eleines Werkchen nachlefen, - 
welches in Jena mit des fel. Prof. Stollens und Herrn 
‚Prof. Wideburgs Vorrede wieder aufgeleget worden 
ob des Cartefii Meynung,daß die Sonne ftill ftehe, und 
die Erde fich bewege, der heiligen Schrift zuwider laufe ? 


Quantumad 570. $. Wer im Gegentheile dieſen Weltbau mie 
fapientix & unpartepifchen Augen anfieht, der wird darinn eine der 


potentix 

divinz glo- 
ziam corife. 
zat Syftema 


Copernic, 


hoͤchſten Weisheit anftändige Ordnung antreffen, Die ale 
lemal ben fürzeften Weg geht, undfeine unnöthige Ums 
fhmweife in ihren Werfen mache. Ferner wird die 
Welt dadurch viel reichlicher mit Einwohnern befeget: 
denn hier fönnen, an ftatteines einzigen Erdfügelcheng, 
fechszehn planetifche Kugeln bewohnet werden; deren et 
liche viele hundertmal größer find, als die unfrige. Ja 
da auch alle übrige Firfterne nichts anders, als Sonnen 
find,die nicht ungefchickter find, eine Anzahl von dunkeln 
Weltkugeln zu erleuchten und zu erwärmen, als die uns 
ferige: fo ift es wahrfcheinlich genug, daß fie gleichfalls 
mit gewiſſen Planeten oder Erdfugeln umgeben find; 
wie das Titelfupfer diefes Buches fie vorftellig machet. 
Dergeftalt ann alfo Die Welt noch unendlich 
viel Einwohner haben, 


ran | 
. . Das 
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Das V. Hauptſtuͤck. 
Bon den 
Kometen oder Schwanzfternen. 
57. 6. . 
Mer hat zu gemwiffen Zeiten ganz neue und unge Comet 
woͤhnliche Körper am Himmel wahrgenommen, quidfint, vel 
die bald einen hellen Glanz um fich gehabt, bald einen exiflimen. 
langen Schweif nach fich gezogen ; eine zeitlang gefchie- BEN 
nen, allmählich aber wiederum verſchwunden find. Die 
fe hat man Cometen geheißen ; und fie für traurige Bor« 
bothen vieles Unglüces in der Welt angefehen. Etli— 
che unter denfelben find flein, etliche groß geweſen, etlis 
che haben lange, etliche Furz gefchienen :und ihrer Figur 
nad), hat man fie bald für Schwerter, bald für Ruthen 
angefehen: nachdem ihr Schwanz fpig zugelaufen, oder 
weiter aus einander gegangen. Daher find dann die 
verfchiedenen Deutungen gefommen, daß fie Krieg, Peft 
und theure Zeit vorher, verfündigen müßten. In des 
Lubienitʒky Theatro Cometico findet man aus den ale 
Y)5 ten 
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ten Scribenten aller Bölfer, eine unzählige Menge ber« 
felben zufammengetragen. 
* Cometas eſ.  572.%. Ariftoreles und andere Alten Haben fie für 
fecorpora feurige, oder gar für bioß leuchtende Sufterfcheinungen 
mundana gehalten, die aus den aufgeftiegenen Dünften entftünden, 
= altitudi | und wiederum vergiengen. Allein nachdem man fie, 
€ corum.; . f } f 
fonderfich in neuern Zeiten, genauer angefehen, und mit 
Hülfe der Ferngläfer betrachtet: fo hat man ganz das 
" Gegentheil befunden, und fie für beftändige Weltförper 
zu halten angefangen. Und zwar fürs erſte hat man bes 
funden, daß fie weit höher ftehen, als unfere Dunftfugel 
geht. Denn da im 1552 Jahre ein foldher Komet von 
Heveln zu Danzig, und von Bullislden zu Paris, zus 
gleich gefehen worden, und ihnen beyden ohne Parallare 
d.i. an einem und demfelben Orte des Himmels, nams 
lich am Fuße des Perfeus, zu ſtehen gejchienen: fo ift 
es gewiß, daß derfelbe viel weiter, als der Mond, von 
"der Erden geftanven hat. ' 
Nec nonex . 573: $. Ferner haben die Kometen aud) ihre ordente 
moturegu- liche Bewegung am Himmel. Dörfel,ein Deutſcher, 
lari.. und Prediger zu Plauen, hat diefes zuerſt von dem Kos 
meten, der 1680 erfchienen ift, gezeiget; und Dargethan : 
daß fich diefer Komet nad) eben den Gefegen um bie . 
Sonne bemweget, die Kepler von den Planeten erfunden, 
und Caffıni durch den Lauf der Trabanten Jupiters und 
Saturns beftätiger hat (). Neuton hat folches her 
nad) 
(*) Seine Schrift heißt: Aftronsmifche Berrashtung des 
großen Eometen, welcher im ausgehenden 1680 und an⸗ 
ebenden 168iſten Jahre, hoͤchſt verwunderlich und entfeg: 
liich erfchienen; deffen zu Plauen im Boigtlande angeftellte 
tagliche Obfervationes,nebft etlichen fonderbaren ragen und 
neuen Denkwuͤrdigkeiten, fonderlich von Verbefferung der 
bevelifchen Theoriz Cometarum ang Licht ſtellet: M.G. S. D. 
d. i. Dörfel. Daſelbſt gedr.und verl. durch Joh. Chr. Meis 
fen 1681 in 4. 
Die n. Frage heißt: ob und welchergeftalt dieſes Comes 
ten fonderbarer Lauf und Erfcheinungsarten, durch. einen 


N “richtigen und natyrmaßigen Lebrfag zu ſalviren und vorzus, 
ſtellen? 
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nad) deutlicher gezeiget, und Halley hats aud) vor den 
übrigen Kometen erwiefen, davon man umftändliche Ers 
zählungen findet. Und daher geht es unmöglid) länger 
an, fie mit Repleen und SYeveln für Wolken des Him⸗ 


mels zu halten, die aus den Ausdünftungen der. Planes _ 


ten dafelbft entftünden. Siehe Halleys Cometographie. 

574. $. Gleichwohl haben Hevel, Weigel und 
Slamſtead, mit den beften Ferngläfern,, die Kometen 
fehr blaß befunden; indem fiedadurdy nicht anders aus: 
gefehen, als ein von der Sonne beftraltes Woͤlkchen. 
Sa je beffer die Fernglaͤſer geweſen, defto bläjfer haben 
fie ausgeſehen. Diefes wird nun bey den Planeten aud) 
bemerfet; und, wie man daher mit Rechte ſchließt, daß 
fie Fein eigenes Licht haben: alfo iſt es auch von den Kos 
meten gewiß, daß fie von der Sonne erleuchtet werden, 
Es ift daher fein Wunder, wenn Georg Phranza er. 
zaͤhlet: daß ein Kometim 1450 Fahre den vollen Mond 


mit feinem Schatten verdunfelt habe. Doch hat man 


auch ein neueres Erempel von dem Cometen, den Herr 
Rirch in Berlin 1723 gefehen, und deffen Körper oder 
Kopf wie ein -Firftern gefunfelt hat. Diejenigen, die 
wir im 1742 und 1744 Jahre gefehen haben, fahen gleich» 
falls fehr feurig aus, als ob fie in vollem Brande ftünden. 
©. das Anfangsfupfer diefes Capitels. 
V4 575. 6 
fiellen? welche er auf der 18. 19. u. f. S. ſo beantwortet, 
auch mit fo einer Figur erläutert, ald nachmald Neuton 
auch gegeben, da aber unferd Dörfeld Tractat laͤngſt her⸗ 
aus war. Gonderlich find die Worte auf der 2aſten Geite 
x fo befcheiden, als deutlich: „Doch kann ich nicht umhin, 
„beißt es, dem geneigten Leſer meine neulichfte (obwohl noch 
„unveife) Erfindung, wodurch biefe Hypothefis vielleicht zu 
„verbeffern und vollfommener zu machen, biebey zu entdes 
cken, und in deffen beliebiges Bedenken zu ſtellen: Ob nicht 
dieſes und der andern Kometen Bewegungslinie,eine fol- 
che Parabole fey,deren Focus in Das Centrum der Sonne 
zu. ſetzen? Welches er hernach weitläuftiger ausfuhret. 
Den Deutfchen gebühret alfo die Ehre diefer großen Er- 
-findung : wiefo vieler andern, mit allem Rechte. 


Non tamıen 


lurinepro- 


prio fulgent. 
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Rationes ex 575. $. Da num dieſes zur Gnuͤge anzeiget,daß die 


prineipiis 


. Kometen nicht alle von einerley Gattung find; fondern 


INeweonianis daß einige von dunkler Art, andere aber aud) entzündet ' 


petendæ. 


Planetæ in 
ellipſibus 
moventur. 


ſeyn koͤnnen: ſo muß man bemuͤhet ſeyn, dieſen Unter⸗ 
ſchied aus wahren Gruͤnden zu erklaͤren, und, ſo viel 
moͤglich iſt, die Urſachen davon zu entdecken. Keplers 
aſtronomiſche Lehren von dem Laufe der Planeten, haben 
dem Neuton, Halley und Whiſton gedienet, vieles, 
fo hieher gehoͤret, ans Sicht zu bringen. Da mir nun 
in dem folgenden verfchiedenes davon brauchen werden; 
ſo wollen wir ung hier einigermaßen dazu vorbereiten, 
und von dem $aufe der Kometen eins und das andere 
anführen. ’ 

576, $. Fürs erfte ift es gewiß, daß nach) Rep» 
lers Erfindung, alle Planeten nicht in vollfommen runs 
den, fondern.in länglichten Kreifen um die Sonne lau« 
fon. Man nennet diefelben elliptifch, und cine folche 
Ellipfis hat zweene Brennpuncte, die entweder weit von 
einander, oder nahe beyfammenftehen, nachdem die Fis 
gur fehr, oder weniger länglich werden fol. In der 


Diezsfte Fig. 53 Figur z. E. find drey folche elliprifche Kreife zu fehen, 


der VI. Taf. 


Der erfte ABC hat feine beyden Brennpuncte in S und 
O; der andere DEF hat fie inS und P; ber dritte 
GHIK endlid) in Sund Q, Alle dreyaber find krum— 
me Linien von einer Art, die einerley Eigenfchaften has 
ben, wie in der höhern Geometrie erwiefen wird. 


Solin altero - 577. $. Nun ift es ferner ausgemachet, daß die 


*orum foco 
quiefcit. 


Sonne nicht in dem wahren Mittelpuncte aller folchen 
elliptifchen Kreife der Planeten, fondern in dem einen 


Die zsfte Fig. Brennpuncte berfelben fteht. Z. E. Wenn die Linie - 


ver VI. Taf. 


ABCoer jährlicdye Kreis unferer Erdfugel wäre, den fie 
um die Sonne läuft: fo würde die Sonne in S ſtehen. 
Diefem zufolge geht es denn an, daßein Körper den 
Mittelpunct feiner Bewegung in der Sonne haben fannı ; 
ob er gleich einmal fehr nahe an diefelbe koͤmmt, und 
hernach fehr weit von derfelben weggeht. Denn gefest, 
unfere Erde, oder fonft ein Planet, liefe in Dem längften 

Kreife 
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Kreife GHIK; ſo wuͤrde Doch die Sonne indem Brenns 
puncte S der Mittelpunct feines $auffreifes ſeyn. 

578. $. Dieſes iſt nun gerade der Fall, in welchem Eadem Co- 
fih) die Kometen befinden. Derjenige große Komet, der Her = 
1680 erjchienen ift, hat eine folche Bahn in feinem Saufe — 
gehabt, als dieſe Figur vorſtellet: wie auch Whiſton in Die — Fig. 
feiner neuen Erdbetrachtung, und auf ſeinem Kometen⸗ der VIL Taf, 
Spftem, welches Herr Doppelmayer wieder nacjftes 
chen lajfen, fie entworfen hat.  Machdemernämlidydie _ 
jährliche Laufbahn der Erde etwa ben Ddurchfchnitten, 
und fich immermehr der Sonne genähert, fo hat man 
ihn zuerft früh Morgens vor Sonnen Aufgange einiges 
male gefehen, bald darauf aber inihren Stralen verloh⸗ 

Hernach ift er des Abends in die drittehalb Mo« 
nathe geſehen worden, und auf der andern Seiten berfels 
ben, in eben einer folchen $inie, von ihr weggelaufen, 
als in welcher er fich ihr genähert hatte: indem er mies 
derum in etlichen und dreyßig Tagen die Laufbahn der 
Erdfugel bey E durchfchnitten hat, und endlich unfichtbar 
geworden, - 

579. $. Will man nun den Weg diefes Kometen Cometæ ſta. 
in Gedanfen weiter verfolgen, fo muß er feinen auf — 
durch alle planetiſche Kreiſe weit uͤber den Saturn hin kedeunt. 
aus, nach den Fixſternen zu genommen haben. Weil 
aber dasjenige Stüd feiner Bahn, fo von den Sterns 
fehern, aufs genauefte beobachtet worben, ein Stüd ei⸗ 
ner Eflipfe gewefen, davon der eine Brennpunct in der 
Sonne war : fo fehließe man mit Recht daraus; daß 
auch der übrige unfichtbare Theil feines Laufes eine ellis 
ptifche Figur habe, wie ſolchen die 34fte Figur vorbildet. - Siehe die 
Halley meynet gar, daß er 4 mal weiter vonder Sonne ——— 
weglaufe, als Saturn von ihr abſteht. Der große Ko⸗ D. of 
met von 1744 bat in der 34ſten Figur den Lauf gehabt, 
daß er bey a den Kreis Saturns durchfchnitten,hernac) 
zwiſchen den Kreifen der Venus und Mercurs durchges 
laufen, fo dann nach b zu, mweggelaufen und unfichtbar 
geworben: wie Kerr Euler ihn entworfen hat. Wenn 

95 nun 
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nun gleich nicht alle Kometen der Sonne’ fo nahe fom- 

‚ men, ober fo gerade von ihr indie Höhe fteigen, fo fiehe 
man doch, daß ein Komet in gewiffer Zeit wieder foms 
men müffe: wiewohl felbige wegen Mangel genugfamer 
Erfahrungen noch nicht vorher verfündiget werden kann. 
Folgende Tabelle von vormals genau beobachteten Ko« 
meten hat Halley ausgerechnet. 

Fahre de 5 re der Kleinfte Ent⸗Zeit ihres nachſten DT 


Erfcheinung|Kreifed gegen] fernung vonffandes yon der Erde. 
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go. $. Nunmehr fünnen wir von den Kometen Qırenam 

etwas mehr fagen, als vorhin. Es find nämlich die, ft natura 
felben an fich felbft finftre Körper, die aber aus vieler, dometarum? 
ley Arten grober Materie beftehen; und aljo von der i 
Sonnenhige auf verfchiedene Art in Bewegung gefeßet 
werden. Die flüffigen darunter laſſen fid in Dünfte 
‚ verwandeln, und umgeben den Kern des Kometen, als 
dicke Mebel oder Wolfen; als denen ein Komet durd) 
die Serngläfer, ja felbft mit bloßen Augen, wie die von 
. 1742 1744, und 1759, fo aͤhnlich fieht. Die fubtilen 

Dünfte fteigen noch höher von demfelben auf, und mas 
chen den Schweif deffelben aus; der alfo immer größer 
- wird, je näher ein Komet nach) der Sonne fommt, am 

- größten aber, wenn er dicht um diefelbe herum gelaufen 
iſt: weil er alsdann einen entfeglic) großen Grad der 

Hige hat empfinden müffen. 

581. $. Dergeftalt ift es dennnicht unmöglich, daß Unde fein- 
ein Komet ſich auch gar entzünde, eine zeitlang in Flam⸗ tillätio & 
men ftehe, und alfo wie ein Firftern mit eigenem Lich: vg dire- 
te funfle; dergleichen von Rirchen 1723 beobachtet ”'°. 
worden. So ift z. E. der Komet von 1680 der Sonne 
fo nahe gefommen, daß er nur um den fechften Theil 
ihres Durchmeffers von ihrer Oberfläche entfernet gewe⸗ 
fen. Und was wäre alfo leichter gewefen, als daß fich 
derfelbe entzündet hätte? Doc) weil der Dampf eines 
Eometen von außen ber fehr dünne wird, und alfo der 
Gewalt der Sonnenftralen nicht widerftehen kann: fo 
ſtrecket fid) auch der Schweif deflelben allezeit von der 
Sonne weg, fo wohl wenn er fid) der Sonne nähert, 
als wieder von ihr wegläuft. Siehe die zafte Figur. . 


582. $. Doch muß man nicht glauben, daß alle Co- Non omne⸗ 
meten nothwendig um unfere Sonne laufen müßten : fie Cometz circ 
koͤnnten eben fo wohl um einen von den andern Firjternen — — 
ihre Bahn haben, als um dieſelbe. Indeſſen koͤnnen alle 
Beobachtungen der Sternſeher, ſolche fremde Kometen z5ſte Fig, 
nicht entdecken. Denn ob fie gleich faſt jährlich = den 

; ern» 


Non omnes 
Cometas fo- 
lares videre 


licet, 


safte Sig. 


Vismagne. 


tica corpo- 


zum 
um, 


efti- 
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Fernglaͤſern ſolche kleine Kometen ſehen, die man mit 


bloßen Augen gar nicht ſieht: ſo koͤnnen doch dieſelben 


noch feinem andern Fixſterne zugehoͤren. Denn da ein 
Komet ſchon fehr groß feyn muͤßte, wenn man ihn nur 
über dem Mars, oder in der Höhe Jupiters erblicken 
follte, deffen Trabanten nicht einmal jedes Sehrohr zeie 
get; ob fie gleich zum Theil fo groß, als die Erdfugel 
find: mie groß müßte nicht ein Komet feyn, der auch 
über dem Saturn, ja außerhalb dem ganzen Sonnen⸗ 
twirbel gefehen werden follte? 


583. $. Dergeftalt fönnen viele Kometen auch zu 
unferer Sonne gehören, ſich auch zumeilen derfelben nä« 
bern, ohne daß wir ihrer gervahr werden. Denn wenn 
diefelben ſich etwa zu der Zeit herunter fenfen, wenn die 
Erde auf dem entgegengefegten Theile ihres jährlichen 
Kreifes fteht, wie in der 34 Figur: fo fehen wir des 
Tages zwar die Sonne über unfern Hauptern, aber ihr 
ftarfes Licht hindert uns, den Kometen neben ihr wahr⸗ 
zunehmen. Da naͤmlich ſchon Merkur fo ſchwer zu be 
obachten iſt, weil er allezeit fo nahebeyder Sonne fteht: 
fo fann man leicht denken, daß auch die Kometen uns 
leichtlich entwiſchen werden; als welche theilsnoch dich» 
ter an berfelben herum laufen. Wir haben diefes an 
den Kometenvon1742 1744 und 1759 erfahren: dieman 
nicht eher gewahr geworden, als bis fie wieder von ber 
Sonne mwegeileten, und ihren Weg theils nach dem. 
Polarfterne, theils gegen Mittag zu nahmen. 


584. $. Neuton hat aus der Erfahrung ermwiefen, 
daß alle Weltförper gegen einander eine magnetifche 
Kraft haben. Die Beobachtungen der Sternfeher bes 
ftätigen folches : obwohl man die Urfachen Davon nicht 
anzugeben weis. Ein jeder Planet wird alfo von der 
Sonne angezogen; damit er nicht aus feiner runden 
Bahn, in einer geraden Linie davon fliege. in jeder 
Hauptplanet zieht feine Trabanten oder Monden eben fo 
an fih: und überhaupt zieht auch ein Planet den ans 

dern; 
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bern; doch ftärker oder ſchwaͤcher, nachdem er näher oder 
weiter. von. ihm fteht, größer oder.Eleiner ift. Dieſem 
zufolge ziehen denn auch Die Kometen, als große Welts 
Förper, diejenigen Planeten nach fi, denen fie inihrem 
Laufe etwas zu nahe fommen. ya fie koͤnnten, nad) 
Halleys Vermuthung, fehr wichtige Veränderungen 
barauf verurfachen, wenn fie ihnen irgend gar zu nahe 
fümen. Man lefe hievon die Vorrede nach, Die id) vor 
Heyns Tractat vom Kometen gefeger habe. 


585. $. Wozu die Kometen in. der Welt dienen, 
ober ob fie bewohnet find? das fann man fo gewiß nicht 
wiſſen. Bieleicht find es unreife Weltfugeln, daraus 
nach vielen Jahrhunderten neue Erdfugeln entftehen 
ſollen. Vieleicht find es aud) vormals bervohnt gewe⸗ 
fene Planeten, die aber aus wichtigen Urfachen aus ih⸗ 
ren alten Sauffreifen getrieben, undin diefen ungewöhns 
lichen Lauf gebracht worden. Bieleicht find es auch 
orbentliche Weltfugeln, die zur Veränderung in den Ges 
ſchoͤpfen, folche verfchiedene Laufbahnen und. Entfer 
nungen befommen haben. Sollte e8 denfende Wefen 
auf folhen Weltkörpern geben: fo wird gewiß ihr Auf⸗ 
enthalt fehr unangenehm feyn. Denn weil fie bald von 
der allerunerträglichften Sonnenhige gebrannt, bald 
in Die graufamfte Kälte verfeget werden ; allezeit aber 
mit Dampf, Nebel und Wolfen umgeben find: fo 


— 
uſus vel finis. 


werben fie ſich gar feinen rechten Begriff von dem _ 


Weltgebaͤude machen können , darinn fie herum 
ſchwaͤrmen. 
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Don den Firfternen. 


566. $. 

De Fixſterne find noch viel weiter von ung entfernet, 

als die Planeten. Denn Saturn, der aͤußerſte 
derſelben, hat 1679 den 17 Jan. denjenigen Stern im 
ſuͤdlichen Horne des Stieres bedecket, den Bayer o nen⸗ 
net. Dieſes erhellet auch daraus, daß alle unſere Fern- 
glaͤſer nicht vermoͤgend ſind, dieſelben nur in etwas zu 
vergroͤßern. Da ſich naͤmlich alle Planeten und Cometen 
durch dieſelben größer darſtellen: fo verlieren die Fix— 
ſterne hergegen auch ihre ſcheinbaren Stralen, womit ſie 
uns in die Augen funkeln; und ſehen nur als helle Puns 
cteaus, die weder eine Länge noch Breite zu haben fcheis 
nen. Kugenins hat ausgerechnet , daß der Hundes 
ftern 27664mal weiter von üns ftehen müffe, als die 
Sonne: wofern er gleich groß mit ihr ift. 


587.$. Danun gleichwohl die Sterne, in ſo großer 


mine fulgent ——— von der Sonne, ein ſo ſchimmernder und 


fixe. 


‚ zn 
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lebhaftes Licht haben: fo koͤnnen fie daffelbe unmöglich 
von der Sonne borgen; fondern müffen für fich ſelbſt 
von leuchtender und feuriger Marur feyn. Mennet man 
nun einen leuchtenden und feurigen Weltförper eine 
Sonne: fo find alle Firfterne für fo viele Sonnen zu 
halten. Hierzu fomme noch, daß fie in dem coperni« 
canifchen Weltbaue eben fo wohl, als die Sonne, ftille 
ftehen bleiben: außer daß fie ſich vieleicht, wie diejelbe, 
um ihre eigenen Achfen drehen. Und wenn gleich die 

‚ Sternfeher von dem Fortruͤcken der Geftirne im Thier- 
freife reden: fo ift-doch diefes nur fcheinbar, und von 
dem Umlaufe der Erden herzuleiten. 


388. 9. Mun giebt es die Vernunft und der Au⸗ Magnitudofi. 
genfchein felbft, daß nicht alle Firfterne gleich weit von xarum diver. 
uns entfernet feyn fonnen. Allem Anfehen nach werden ſa eſt. 
die von der erſten Größe naͤher an unſere Planetenwelt 
angraͤnzen, als die von der zweyten Groͤße, u. ſ. w. 

Folglich bekömmt denn der ganze Kaum des Himmels 
eine-ımermeßliche Tiefe und Ausdehnung. Man fieht 

auch feinen Örund, warum eben unfere Sonne der als 
lergrößte Stern feyn müßte: und es ift alfo zu ver 
muthen, daß zum menigften viele Firfterne ihr gleich, 

ja manche noch wohl größer feyn mögen. Diejenigen 

aber, die in der Mitchftraße fo haufig, und fo dicht bey- - 
fammen ftehen, feheinen wohl allerdings viel Fleiner zu 

feyn, als die andern, welche mweitläuftiger von einan: 

der ſtehen. 

589. $. Sind nun die Sterne größtentheils unferer Planetis ſuis 
Sonne fo gleich und ähnlich: fo ift es nicht unmwahr, gaudere flel- 
fheinlich,, daß fieauch zueben den Wirkungen beftim, las fxas, 
met feyn werden, wozu die Sonne beftimmet ift; nam» 
lich dunkle Weltförper zuerleuchten, und zu erwärmen. 

Denn warum follte unfere Sonne allein den Vorzug 

baben, fechszehen Planeten zu beftralen und zu beleben, 

wenn die andern gar feine hätten; ungeachtet fie eben 

fo geſchickt dazu wären ? Bon den. Kometen wiſſen wir 
: : j es 


\ 
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novæ 
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es ohnedieß fhon, daß auch viele davon um die benach- 
barten Firfterne. laufen können (582. H.). Warum 
folften wir diefes nicht auch von gemiffen Planeten glau⸗ 
ben? Zum menigften fönnen die Sirfterne nicht alleuns 
ferthalben am Himmel ftehen, da wir die wenigften da» 
von fehen koͤnnen. 


590. $. Hieraus. fann man nun leicht denfen, daß 
es eine merfwürdigere Weltbegebenheit fen, als man 
meynen follte, wenn etiva ein Stern am Himmel ver 
ſchwindt. Diefes ift eine Sonne, die ihren Glanz ver⸗ 


liert; dabey alfo.den Einwohnern ihrer Planeten nicht 


wohl zu Muthe feyn kann. Gefchieht diefes nur auf 
eine Zeit fang: fo mögen fic) etwa dergleichen dicke Fle⸗ 
den um einen folhen Körper fammlen, daß die Stras 
len defielben nicht mehr durchdringen koͤnnen. Vers 
liſcht er aber ganz und gar: fo muß eine noch wichti⸗ 
gere Veränderung miteinem folchen Sterne vorgehen; 
‚ die aber zugleich allen — Weltkugeln den Unter⸗ 
gang bringt. 


591. $. Wenn alſo hier ganze Welten üntirgefens 


oriri ſo iſt es hingegen wahrſcheinlich, daß allda neue ente 


ftehen, wo zuweilen neue Sterne, oder Sonnen ent 
ftehen. Doch wenn diefe nicht länger Daureten, als ders 
jenige Stern, den Tycho Brahe zu feiner Zeit im 
der Cafliopäagefehen, welcher nämlich nur von 1572 
bis 1574 gefchienen Hat : fo würden auch wohl die 
Welten von fchlechter Dauer feyn. Vieleicht aber 
mögen dergleichen Sterne wohl nur zumeilen einen ſtaͤr⸗ 
fern Anwachs des Lichtes, oder des Feuers gehabt has 
ben, als fonft; daß fie in folcher Weite haben geſe⸗ 
ben werden koͤnnen. Diefes ift auch von denen wahr⸗ 


ſcheinlich, die wechfelsweife bald erfcheinen, bald vers 


ſchwinden. 
592.$. Wenn man fraget: wie es doch komme, daß 


tarum gyra- die Planeten fo beftändig um die Sonne laufen, "ohne 


tio circa „fo- 


lem? 


zu ermüden ? ſo ſaget Carteſius zwar, daß um jeden 


Fir · 
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Sirftern, fo wohl als um unfere Sonne, ein großer fugelo | 


förmiger Theil von Himmelluft, wie ein ftarfer Wirbels 
wind herum liefe ; der denn die in ihm ſchwimmenden 
Planeten mit ſich forttrüge. Er ftellet uns alfo die 
Welt in benftehender Figur vor. Allein es hatnicht nur 
der P. Daniel, in feiner Keife in die cartefianifche Welt, 
dieſe Wirbel ganz umgeftoßen: fondern e8 widerlegen 
felbige aud) die Kometen. Denn wenn man deren viele 
beobachtet hat, die nad der Drönung der Zeichen um 
die Sonne gelaufen find : fo hat man auch andere bes 
merket, die ſich daran nicht gebunden haben; sondern 
oft mitten durch unfern Wirbel durchgelaufen find, und 
zwar nad) allen Seiten, ohne von diefem ftarfen Strome 
dahin geriffen zu werden. 

593. $. Da aber doch alle Planeten einerley Rich 


Mechanics 


cauſæ necefli- 


tung in ihrem $aufe um die Sonne haben, nämlich von, unde 
Abend gegen Morgen; da ferner die Sonne felbft ſich gear? 


in eben diefer Richtung umihre Achfedrehet; und zwar 
fo, daß ſich die Planeten, wo nicht ganz über ihrem Ae— 
quator, doc) zwifchen ihren Wendezirfeln halten ; de 
endlich auch die meiften Cometen diefer Ordnung in ih⸗ 
ten Bewegungen gefolget find: fo fheint allerdings ein 
mechanifcher Zufammenhang diefer fo einhälligen Bewe ⸗ 
gungen in der Natur vorhanden zu feyn. Denn daß 
diefelben bloß von dem allererften Stoße , der in der 
Schöpfung diefen Körpern gegeben worden, herzuleiten 
fey , das ift darum nicht wahrfcheinlich: weil fonft der 
Raum, darinn fie laufen, ganz leer feyn müßte, damit 
fein Widerftand ihre Bewegung gar nicht ſchwaͤchen 


koͤnnte. Daß aber auch, wie einige Alten, oder unter Keplerus ‘ab 


den Neuern Kepler geglaubet, geriffe Jntelligenzen 


intelligentiis 
moveri pla- 


oder Geifter, zu Herumdrehung der himmlifhen Kör credidit. 


per geordnet fenn follten ; das wird vermuthlich heus 
te zu Tage, niemanden glaublich duͤnken. 


I 
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Der dritte Abſchnitt. 
Bonder Erdfugel, ihren Theilen 


und Veränderungen. 





Das I. Hauptſtuͤck. 
Bon der. Erdfugel überhaupt. 


594 $ 
Telluris Agu. ir haben zwar von der Erdfugel ſchon in dem vor» 
ra rotunda hergehenden beyläufig in etwas gehandelt, in fo 
eh. weit fie ein Weltkoͤrper ift: ‚allein ihre beſonde⸗ 


re Befchaffenheit haben wir noch nicht unterfuchet. In 
der Geographie wird ermwiefen, daß die Erde nicht flach 
ſey, fondern rund; ungeachtet fiemit Hügeln und Ders 
gen reichlich verfehen itt, Denn da die allerhöchften 
Gebirge, deren es doch fehr wenige giebt, noch Feine deut⸗ 
fhe Meile vonder Fläche des Meereserhaben find; die 
Erde aber 53400 Meilen im Umfreife, und 1720 Meilen 
in der Dicke hat: fo fieht man leicht , daß fotche ſehr 
wenig betragen. Man erweift aber die Rundung der 
Erde hauptfächlich aus ihrem Schatten in den Mondes 
“ finfterniffen ; welcher nämlich einen runden Umfang hat, 
der Mond mag hinein geratben, wenn und wo er will. 
Siehe die 36. Figur der VII. Tafel. 
" Spheroidiea 595 $. Gleichwohl haben Hugenius und Neuton 
‚tamen, & un- ertiefen, daß die Erdfugel nicht ganz rund; fondern an 
dehoc? beyden Polen gleichfam zufammen gedrückt, und um die 
Linie überall etwas erhabener oder dicker ſey. Es hate 
tenzwar Dicard und Caſſini, auf Befehl $udewigs 
des XIV. die Mittagslinie durch ganz Frankreich gej0s 
gen; und aus Bergleichung der mittäglichen Grade mit 
u den 


9 
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den norblichen, fchließen wollen, daß die Erde vielmehr 
die Figur einer länglichen Kugel ‚oder eines Eyes habe: 
wie der legtere in feinem Buche, von der Größe und _ 
Figur der Erden zu erweifen gemeynet. Allein im 1737. 
Fahre haben, auf Anftalt des Gardinals Fleuri, und 
des Grafen von Maurepas, vier Mathematifer aus 
ber Akademie der Wiflenfchaften zu Paris, darunter 
Herr Maupertuis der vornehmfte war, in dem nords 

"lichen Polarzirfel, von Tornea in Lappland, bis Kittis, 
einen Grad der Mittagslinie meffen müffen. Und durch 
die forgfältigen Beobachtungen hat mans endlich beftä« 
tiget: daß Hugen und LTeuton nicht nur recht ges 
habt; fondern daß aud) die Erde noch etwas platter ges 
gen die Pole fey, alsdiefe gemuthmaßet hatten. Eben 
das haben die nach Peru und Merico gefchickten Sterns 
kundigen wahr befunden. Siehe LaFigure de la Ter- 
re determinde &c. par Monf. de Maupertuis. Amlt. 

1738. p 146. - 

596. $. Die urfprüngliche Urfache diefer platten 8.1 Terra quon- 
gur muß in der täglichen Umdrehung der Erdfugel ge, dam zn 
fuchet werden. Denn wenn man eine weiche Thonku- 3 er * 
gel ſchnell um ihre Achfe drehet, fo verändert der Schwung 
ihrerunde Figur in einefolche fphäroidifche, als Die Erz 
de hat. Hierauserhellet nun, daß die Erdfugel ein 
mal, zum wenigſten auf ihrer oberften Rinde flüffig, oder 
weich gewefen feyn muͤſſe. Denn märe fie allezeit fo 
feft gewefen, alsigo: fo würde jie bey.aller Umdrehung _ 
feine foldhe Figur befommen haben. Zwar was das 

- MWafler anlanger, fo würde felbiges, als ein flüffiger Körs 
per, diefelbe fogleich bey der erften Umdrehung angenom⸗ 
men haben. Allein, wenndas fand dabey ganz feft und uns 
biegfamgewefen wäre: fo würde alles Waſſer von den 
Polen nach der Linie gefchoffen feyn, und zwifchen den 
Wendezirkeln alles uͤberſchwemmet haben. Weil diefes 
aber nicht gefchehen ift: fo muß fich das Sand dafelbft 
im Anfange eben fo wohl, als das Waffer erhoben ha⸗ 
ben; und folglid) weich ober —— geweſen ſeyn. 
597. 9 
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Idemrotun- 597. $. Eben das aber würde auch die runde Figur 
ditasfuadet, ‚der Erden bezeugen, wenn fie gleich ‚eine vollfommene 
Kugel waͤre. Denn wenn man fiegleich von der Schwer’ 

re der Körper, die fih von allen Seiten, mit gleicher 

Kraft nad) dem Mittelpuncte der Erden geſenket, her⸗ 
deiten wollte: ſo wuͤrde doc) auch dieſes nicht ſtatt fins _ 

den, wenn diefelbe niemals fluͤſſig geweſen wäre; ſo daß 

ſich ein jedes, feiner Natur nach, mehr oder weniger haͤt 

tefenfen fönnen. _ Daraus folget nun , daß diejenigen 

Theile der Erdfugel, die am meiften herporragen, wie 

die Berge, die leichteften; die aber am tiefften einges 

ſunken find, wie die Thaͤler und Meere, die allerdichter 

ften und ſchwerſten geweſen feyn müffen. Denn wie 

ſich, nad) hydroſtatiſchen Geſetzen, Hölzer von verſchie⸗ 

dener Schwere, im Waffer ; und Metalle von verfchies 

dener Art, im Queckfüber, in aflerley Tiefen eintauchen: 

fo müßten auch in einer jeden flüffigen oder weichen Mas 

terie, dergleichen eine ſchlammigte Erde auch ift, die ver⸗ 

ſchiedenen Theile der Erde, auf verfchiedene Art verfüns 

ten fen, 

Origo figure 598. $. Nun fönnte man zwar muthmaßen, daß 
terreftris ex die große Wafferfluch folches verurfacher babe : davon 
origine vr wir in-allen Theilen der Welt die Spuren finden, und - 
— —— die bis über die hoͤchſten alpifchen Gebirge gegangen; 
‚wie fo viele daſelbſt liegende verfteinerte Seethiere zeigen, 

Allein die Figur der Erden muß ja fhon ver der Sünds 

Fluch rund und fphäroidifch gemefen feyn. Wir werden 

alfo den Urfprung diefer Figur wohl bey dem erſten Ur« 

‚  Äprunge der Welt fuchen müffen: darinn ohne Zweifel 

der Grund vorhanden feyn muß, warum diefelbe found 

nicht anders geworden. Cartefius, Cluver, Burner 

und Whiſton, haben ſich angelegen feyn laffen, ung dens 

felben zuerflären. Sonderlich bat der legte in feiner 

neuen Erdbetrachtung das Gute, fo er ben den erften 

dreyen gefunden, foing Sicht geſetzet, verbeffert, und mie 

der mofaifchen Erzählung vom Urfprunge der Welt in 

eine Uebereinſtimmung gebracht : daß man es für die 

\ wahr⸗ 


Don der Erdfugel überhaupt: 357 


wahrſcheinlichſte von allen ſolchen Muthmaßungen hal· 
ten kann. 

599. $. Die Erdkugel hat eine innerliche Sige: wie Calor terræ 
aus den warmen Bädern, feuerfpenenden Bergen, Berg: inteltınus un. 
werfen undtiefen Kellern erheflet. Diefe Hige muß aus 4*} 
dem Innern der Erden herrühren; von da fie fich nach 
allen Seiten gleich vertheilet, und die Fruchtbarkeit auf 
der Dberfläche der Erden befördert. Mit dem Carte 
fius ein wirklich flammendes Feuer darinnen zu fegen, 
das gehe nicht wohl anz weil foldyes gar zu fehr einges 
ſchloſſen wäre, und nicht brennen fönnte, Mit Rirchern: 
aber, viele Hin und her zerftreuete Feuerhöfen in der Ers 
de zu glauben, das fieht einer Erdichtung gar- zu ähns 
ih. Allein einen feften, fehr erhitzten Kern im Mit⸗ 
telpuncte der Erden zu feßen,, der aus einer fehr dichten 
Materie beſteht, und alfo feine einmal befommene Hi⸗ 
ge lange erhalten ann, das geht fehr wohl an. Lind dies 
fe Meynung haben Burner und Whiſton erwählet: 

Denn was Herr Buͤffon, in feiner Hiftorie der Natur: 
I Theile, für einerteue Meynung ausgebrütet, fteht ei« 
nem Traume ähnlicher, als einer Wahrheit. 

600. $. Nun hat man an den Kometen wahrge- Cometasin- 
nommen, daß fie auch in der Mitte ihrer Dampffugel ! tenſiſſimo ca- 
einen dichten und dunfeln Kern gehabt haben. Siehe —* grada 
des Herrn Prof. Heinſius Track. von dem 1744 erfchie: bein ** 
nenen Kometen. Ferner hat Neuton erwieſen, daß der 
Komet vom 168o0ſten Jahre, in feiner Annäherung an die 
Sonne, einen ſolchen Grad von Hitze bekommen, der 
9000mal größer geweſen, als die Hitze des gluͤenden Fin 
ſens. Hieraus hat er die Folgerung gezogen, daß ein 
ſolcher erhitzter Körper, in einer ſolchen Luft, als die un⸗ 
ſerige iſt, viele tauſend Jahre Zeit haben muͤßte ehe er 
voͤllig kalt werden koͤnnte. Und man kann ſich leicht 
einbilden, daß durch eine ſolche Hitze alles, was auf der⸗ 
gleichen Körpern verbrennlich geweſen, muͤſſe aufgelöfet, 


und in Rauch, Dunſt und Flammen verwandelt worden 


ſeyn: wie ſolches auch die lezten Kometen der 1742. 
33 1744 


\ 
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1744. ı748ften und ı75gften Jahre, ‚durch ihren Anblick 


beſtaͤtiget haben. Siehe meine Vorrede zu Heyns 
Tractat von Kometen. 


Tellurem x 601.9, Wie nun dergeſtalt ein ſolcher ausgebrann⸗ 
Cometa, tan- fer Komet, mit feiner großen Dunſtkugel, ein rechtes 


quam ex 


Chao, origi- 


nem ducere, 


Prime diei 


Chaos vorftelfer: alfo haͤlt Whiſton dafür, daß aus 
einem folhen Chaos unfere Erdfugel'erfchaffen worden, 
Er machet daher eine fehr bequeme Auslegung des erften 
Capitels im ı B.Mofis; davon ich hier einen kurzen 
Auszug machen will. Er meynet naͤmlich, daß, nach» 
dem Gott im Anfange, dasift, lange zuvor, ehe unfere 
Erde gefchaffen worden, Himmel und Erde, oder das 
ganze Weltgebäu, gefchaffen gehabt ; er endlich auch 
die Erde, ihrer igigen Geftalt nach , hervorgebracht 


“habe. Es ſey alſo diefelbe freylich, wie Moſes fchreibt, 


am erften Tage vorhanden, ja wuͤſte und leer gewefen : 
weil alle Materien diefer vorhin ſchon ausgebrannten 
fometifchen Kugel, als ein rechtes Chaos, unter einander 
gemenget gemwefen. Siehe die 37. Figur. 

602. $. Hierauf habe Gott gefprochen: Es wers 


opus quomo. de Licht! und Rs hätten ſich die gröbften Theile 


do facum ft? dieſer vermifchten 


unft£ugel nad) dem Kerne des Kos 
meten herunter gefenfet, und denfelben mit einem fehr 
ſchweren flüffigen Wefen umgeben. Dadurch ware nun 
die vorhin fo grobe, und ganz undurchfichtige Dunftfus_ 
gel etwas heller geworden : fo daß zwar ‚die Sonne noch 
nicht zum. DVorfcheine gefommen ; doch aber einiges 
Sicht, wie fonft bey neblichtemund dickbewoͤlktem Him⸗ 
mel, aufdie Fläche der Kugel durchdringen, und durd) 
ihren ordentlichen: Umlauf um die Sonne, Tag und 
Nacht zumege bringen fönnen. Hierdurch fallen nun 
bereits alle die Zweifel weg, die fonft von dieſem erften 


Lichte, bey Gelegenheit der Worte Mofis, von den Aus» 


legern der Schrift aufgemworfen worden; und denenman - 
bisher noch nicht zulänglich abzuhelfen gewußt. Siehe 


Ditkinſons Phyf. vetus & vera; five Hexadın.- Mofaie. 
.  defenfum. Siehe die 38fte Figur. 


603. 6. 
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603. $. Den andern Tag hätte Gott, nach Moſis Secundæ diei 
Erzählung ‚die Erde, oder die Vefte, zwiſchen dem obern opus explica- 
und untern Waſſer gefchaffen. Das ift, es häften ſich ku. 
immermehr herumfliegende fefte Theilchen aus diefem 
Chaos herunter gefenfet, und daher wäre auf der Kugel 
ringsum eine fefte, Doch durchwaͤſſerte Rinde entſtanden. 

Eben dadurch aber wäre die Luft viel reiner und befler. 
geworden ; doc) fo, daß noch unzählige wäfferichte Duͤn⸗ 
fte und Nebel in derfelben gebtieben, welche den Himmel 
"und das Geftirn verhüflee hätten. Diefes ware num 
das fo berühmte Waſſer über der Veſten: wovon gleich» 
falls bey den Auslegern der Schöpfungsgefchichte fo viel 
Streitens gewefen ; welchesaber auf diefe Art ganz nas 
türlich erfläret werden fönne. _ Siehe die Zgfte Figur. 

604. $. Am dritten Tage hätte fich das Waller uns Tertix diei 
ter dem Himmel in befondere Derter fammien müfjen, opus quod- 
damit das Trockene hervorragen, und alſo die Erde nam fuerit? 
Gras und Kraut hervorbringen fönnen. Das heißt: 
es wäre das aufder feuchten Erdenrinde , welche frenlich 
fo ganz eben nicht überall werden fönnen, befindliche übris 

ge Waſſer, allmählich in die niedrigften Gegenden ges 
floffen. Die Luft hätte auchnoch mehr und mehr Düns * 
ſte fallen laſſen: und daher waͤren viel kleine Seen und 
Pfuͤtzen, aber keine große Weltmeere entſtanden; als 
welche allererſt in der Suͤndſluth ihren Urſprung ges 
nommen haͤtten. Und da alſo die Sonne nunmehr, 
durch die gereinigte Luft, immermehr mehr zu wirken ver⸗ 
mocht, ſo habe die Erde auch Gras und Kraut hervorge⸗ 
trieben. Siehe die gofte Figur. 

605. $. Am vierten Tage hat Gott , nach mofais Quartz diei 
fhem Berichte, Sonne, Mond und Sterne ans Firma: opus quomo- 
ment gefeget. Das heißt, nach Whiſtons Meynung : do fadtum ht? 
Damals wäre die Luft, endlich) von ihren Dünften und 
Nebeln fo ausgefläret worden, daß einer, der auf der Er⸗ 
de geftanden hätte, den Himmel mit allem feinem Ges 
ftiene, zuerft gefehen haben würde. Siehe die qifte Fie 
gur. Und fo weit geht dasjenige, mas aus der mofais 

34 ſchen 
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fihen Hiftorie Hieher gehöre. Denn das finfte und 
fechfte Tagewerk gehrnicht fo wohl die Erdfugel, als die 
Schöpfung ihrer Einwohner an; die ſich aus Feinen ſol⸗ 
chen Urfachen erflären oder begreiflich machen läßt, und 
alfo eine unendliche Macht und Weisheit noch auf bes 
fondere Art zeiget. Eiehe des. Herrn Sontenelle Be- 
weis, daß ein Gott fey; aus Betrachtung der Thiere, 
in den auserlefenen fontenellifchen Schriften, die ic) 
überfeßet habe. 
Dies crea- 66. $. Bon allen diefen Schöpfungstagen aber fteht 
tionis annos Whiſton in den Gedanken: daß fie zwar einzelne Tas 
fuifle. ge, aber zugleich ganze Jahre geweſen. Denn die Erd» 
fugel hätte dazumal ihre tägliche Umdrehung um ihre 
Achſe nochnicht gehabt: fondern es wäre nur durch) ih« 
ren jährlichen Umlaufum dieSonne, ein Tag undeine 
Macht verurfachet worden; tie ißo der Mond, durch 
feinen monathlichen Lauf um die Erde, nur einmalTag 
und Nacht bekoͤmmt. Diefes hält er zu Hervorbrins 
gung fo großer Veränderungen auf der Erde für nöthig: 
ungeachtet eine göttliche Kraft bey allem mitgemwirfer. 
Er beftätiget diefes auch durch den Gebrauch der Schrift, 
nach Jahrwochen zu rechnen: wo immerein Tag fo viel 
als ein Jahr bedeutet. Er führet auch verfchiedene 
Zeugniffe der Alten an, die folches befräftigen; wenn cs 
3. E. heißt: daß fich der Himmel vorzeiten von Abend . 
gegen Morgen bemweget habe; welches in der obigen 
Lehrmeynung allerdings fo fcheinen wuͤrde. 
Figurz tel- 607. $. So wie fichs nun ausdem bisherigen wohl 
— ex dietis begreifen läßt, wie die Erde zu einer kugelrunden Figur 
rivatib, gefommen ; weil fie nämlich) im Anfange ganz loder, 
weich und flüffig ‚gewefen: alfo faͤhrt er auch fort zu jeis 
gen, woher fie die fphäroidifche Figur befommen habe. 
Als nämlich der Menſch geſuͤndiget hatte, und alſo des 
Gyratio ter- gluͤckſeligen Zuſtandes, in weichem feine Wohnung dazu⸗ 
rz primaa malftund, nicht mehr werth war: fo hätte GOTT dies 
een fem neugefchaffenen Planeten, durch die Annäherung eis 
pinquo orta, 188 ZEN und Durch deffen magnetifche Kraft, die er 
/ im 
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im Borbeylaufen an ihr ausgeübet, auch die Umdre⸗ 

bung um feine Achfe gegeben ; welches denn gleich eine N 

« entfegliche Veränderung darauf hervorgebracht. Denn 

durch dieſe fehnelle Umdrehung hätte fich Die äußere ku⸗ 
gelförmige Rinde der Erde, in eine fphäroidifche vers 

_ wandeln, und eben dadurch hier und da viele Riſſe bes 

fommen müffen. 


608. $. Dadurch wären nun zwar die Gegenden Effe&tus ul- 
um die Pole etwas näher anden Mittelfern der Erdfus terior gyra- 
gel gefommen ; alle übrige aber, rings um die Erde, Yonis 
weiter von der centralifhen Wärme entfernet worden: 

‚welches dann ihre vorige Fruchtbarkeit fehr gemindert 
‚hätte. Die Polarpuncte der Erde hätten fid) auch 
durch die Umdrehung geändert: und das Paradies wäs 

re dadurch in eine viel nordlichere Lage gekommen, als 

- vorhin. Die nunmehrigen gefchrwinden Abwechfelungen 

von Tag und Nacht, von Wärme und Kälte, hätten 
ebenfalls viel beygetragen, Die Gegend des Paradiefes 

" unfruchtbar zu machen. ° Gleichwohl wäre die fuft da 
zumal noch von ganz fubtiler Art geweſen: fo daß die \ 
den Tag über aufgeftiegenen Dünfte fid) nicht in dicke 
Wolfen und ungefunde Mebel; fondern allemal des 
Abends in einen fanften Thau verwandelt, und alfo die 
Erde befeuchter hätten. 


609. $. Wie num das legtere mit der mofaifhen Confenfus 
Erzählung fehr übereinftimmet, woſelbſt vor der Sünd» eurum cum 
fluch zwar eines Thaues, aber Feines Kegens gedacht Scriptura 8. 
wird: alfo wird es auch) durd) die erfte Erfcheinung des 
Hegenbogens noch mehr beftätiget; der allem Anfehen 
nad) vor der Suͤndfluth nicht muß gefehen worden ſeyn. 

Denn hätte es vorhin geregnet, fo würde man aud) zus 

‚ weilen den Regenbogen haben fehen müflen, Weilnun 
dergeftalt in diefen: erften Weltalter immer ein heller 
Himmel und eine gefunde $uft, ohne alle Stürme, Wols 
fen und Ungewitter, ſammt einer.fehr ordentlichen Wit⸗ 
terung der Jahreszeiten — ſo, ſaget a 
5 ey 


k 
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fen e8 Teicht zu begreifen: warum die geute damals fo lan⸗ 
ge gelebet hätten, als.die Schrift uns erzählet. 

Annus & 610. $ Bey dem allen erweift derfelbe ſaſt aufeine 
menfisjante- mathematifche Art, daß das Jahr vor der Sündfluch 
diluvianw gerade 360 Tage; und ein Monath gerade dreyßig Tage 
un fur gehabt. Er führer diefes aus den älteften Scribenten 

ber, die alle einhällig bezeugen: daß die Aegyptier, Ba— 
bylonier, Perfer, Griechen und Roͤmer, in den erſten Jahr⸗ 
‚hunderten nad) der Sündfluth, ehe fie ſich noch aufdie 
Aftronomie geleget, ihre Jahre und Monden eben fo ge⸗ 
rechnet haben: und bey den Mericanern in America hat 
man es nicht anders ‚befunden. Ja felbit aus der mo⸗ 
ſaiſchen Hiftorie der Sündfluch erheller es, daß Noah 
fo gezähler Hat. Dieſes zeiget uns nun zur Önüge, daß 
vor der Suͤndfluth ein fo ordentliches Fahr gewefen feyn 
müjfe. 

Cauffa dilu- A $. Nun fragt es fi) nur: wie denn bie Suͤnd⸗ 
vii Camera fluth alle dieſe Veraͤnderungen habe zuwege bringen koͤn⸗ 
fuit. nen? Und hier hat Whiſton eine fo glückliche Muth» 

maßung, als noch niemand vor. ihm gehabt hat. Er 

hält nämlich dafür: daß ſolches durch einen Kometen 
gefchehen fen, der unferer Erde, in feinem Laufe nad) der 

Sonne, fo gar nahe gekommen, daß fie durch feine dicke 

Die gafte Fig. Dunftfugel, und durch feinen Schweif habe durchlaufen 
müffen. Dennivie dadurch) fürs erfte, wegen der anzies 

henden Kraft der Erde, eine Menge unreiner Dämpfe 

und feuchter Dünfte, gleichfani mit Ungeftüm auf die 

Erde niedergefunfen, und den gotägigen Regen verurs 
facher hätten: alfo hätte auch der Komet, durd) feine . 
magnetifhe Kraft, den nordlichen Theil der äußern 
Erdrinde, darauf wir wohnen, foftarf an fich gezogen, 

daß dieſelbe an verfchiedenen Stellen zerberſten muͤſſen; 

daraus die Meere entſtanden. Siehe die 43ſte Figur. 

Confirma. ‘612. $. So neu und fremde einem diefe Meynung 
tio hujus vorkommt, fo wahrjcheinlich wird fie: wenn man die Auss 
hypothefeos, führung ihres Erfinders,in ihrer ganzen Weitläuftigfeit, 

Dazu nimmt. Er zeiget nämlich aus den älteften Ges 


ſchich⸗ 
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fchichtfehreibern, daß vor der Suͤndfluth, oder um die 
Zeit derfelben,, ein Komet erſchienen fen: wie hevelin 
feiner Cometographie angemerfet hat. Er zeiget ferner, 
aus Neutons und Halleys aftronomifchen Rechnuns 
gen: daß der Komet von 1681 feinen elliptifchen Lauf in 
575 und & Jahre zum Ende bringe. Wenn wir nun 
dieſe Zahl von jener abziehen, fo koͤmmt das 1106 Jahr 
heraus ; in welchem, bey dem Tode Kaifer Heinrichs 
IV, bey allen Gefchichtfchreibern, eines entfeglichen Kos 
meten Erfcheinung gemeldet wird. Moch 575 Jahre 
zurüd, findet man im 531 oder szaften Jahre zu Kaifers 
Juſtinians Zeiten, abermal einen Kometen; und noch 
575% Jahre zurüce, das ift 44 Jahre vor Ehrifti Ges 
burt, gleich nad) Julius Caͤſars Tode, lieft man eben * 
das aufgezeichnet. 
613. $. m 6ıgten Jahre vor Chriſti Geburt hat. Continuatio 
diefer Komet auch erfcheinen muͤſſen: und hiervon finden probationis, 
wir im III Buche der fpbilfinifchen Gedichte, daß der⸗ — 
ſelbe, (aber allem Vermuthen nach, erſt nach geſchehe— — 
ner Sache,) auf dieſe Zeit verkuͤndiget worden. Dieß 
iſt um diejenigen Zeiten geſchehen, als Joſias zu 
Jeruſalem regierete, und die Scythen durch Aſien bis 
nach Aegypten ſtreiſeten. Noch 5754 Jahre zurück ges 
rechnet, kommen wir ins ııgzte Jahr vor Chriſti Ges 
burt, und diefes falle in die Zeiten der Zerftörung von 
Troja; von welchen Aratus und Avienus aus einem 
alten Poeten Sinynthes, erzählen : daß die Eieftra, 
eine aus den Plejaden, nahMorden geflohen , und ein 
jerftreutes Haar gewiefen habe, auch deswegen Cometes 
genennet worden. Endlichfinden wir, 575% Jahre zus 
rücfe , oder 1767 Sabre vor Ehrifti®eburt, zur Zeit der _ 
Eindfluch des Ogyges, daß die Sternfeher Adraftus 
und Dio erzählen: es habe Venus ihren Lauf und ihre 
Geſtalt verändert, d. i. es fey ein Komet hinter der Son» 
ne bervorgefommen : wie Herr Freret, in den Memoi- 
res de l’Acad des belles Lettres T. XV. p. 1. ertiefen. 
Siehe auch meine Borrede zu dem heynifchen Tractate 
von 
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‘von Cometen. Und fo haben wir alle die Erfcheinun. 


Poſſibilitas 


gen, zwiſchen der letzten von 1680, und der großen noa⸗ 
chiſchen Sündfluth , aus hiftorifchen Nachrichten beftä- 
tiget: welches Whiſton nur zur Hälfte gewieſen hatte. 

614. $. Man hat durch gute Rechnungen ausges 


eorum omni- machet, daß felbiger Comet zwar 4 mal fleiner als die 


aım ex natura 
Cometz. 


Mutatio mo- 
tus annui & 


inenftrui un- 


de? 


Erdfugel: aber doch funfzehn mal größer alsder Mond 
gemefen. So fann denn feinemagnetifche Kraft, Die er 
mit allen himmliſchen Körpern gemein hat, ftarf genug 
geweſen ſeyn, in einer gehörigen Annäherung bey der 
Erdfugel, ihre äußerfte Rinde zu zerbrechen Dieſes 
hat dann die vorige glatte Kugelfläche derfelben zerbroz- 
chen, und demdarunter befindlichen Waſſer feinen Nus« 
bruch befördert: welches Mofes das Aufthun der Bruns 
nen des Abgrundes nennet, Wann man nun das Auf 
thun der Senfter des Himmels, nämlich den 4otägigen, 
vorhin unerhörten Regen, der aus dem cometifchen 
Dunftfreife entftanden, dazu nimmt: fo fieht man wohl, 
daß es an Waffer nicht hat fehlen fönnen, die gans 
ze Erdfugel zu uͤberſchwemmen. Alles Diefes hat 
Whiſton nod) viel genauer ausgerechner, und mit eis 
ner merkwürdigen Stelle aus des Pluto politifchen 
Werfen erläutert. V. p.203. Theor. Tell. 

- 615. $. Ferner läßt ſich aus diefem Cometen beqreis 
fen , wie die Zahlder Tage im Jahre, und in den Mona⸗ 
then, nach der Suͤndfluth geändertworden, Denn eben 
durch die anziehende Kraft deffelben, ift die Umdrehung 
nach der Seite zu, wo er am naͤchſten vorbeygelaufen,noc) 
mehr befchleuniget worden ; fo daß diefelbe,in eben der Zeit 


* ihres jährlichen Kreislaufes um die Sonne, fich nunmehr 


fünfmal mehr um ihre chſe drehen muß, als vorhin; und 
alfo 365 Tage im Jahre bekommen hat. Der Mond ijt 
ebenfalls von dem Cometen ,. vieleicht aber auch von 
der gefhwindern Umdrehung der Erdfugel, in feinem 
monatlichen Kreife, zu einer ſchnellern Bewegung ges 
noͤthiget worden ; fo daß er nunmehr nur 29 Tage und et⸗ 
liche Stunden zu feinem Umlaufe noͤthig bat. 
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616. $. Nicht minder merfwürdig find die übrigen Diluviieffe- 

Folgerungen der Sündfluch gewefen. Die Erdkugel Aus ulterio- 
iſt durch die zwifchen beyden verfunfenen Laͤnder, und "* 
dahin gelaufenen Wafjer in zmo große Welchälften, 
naͤmlich in die alteund neue Welt, gerheilet worden, Uns 
fere Luft ift von der comerifchen Dunftfugel viel unreis 
ner und dicker geworden: fo daßfie zu Wolfen, Neben, 
Regen, Schnee, Hagel, Sturmwinden, und allerhand 
ungefunden Wirterungen geſchickt iſt. Die Erdenfläche 
ift mit dem fremden Schlamme, der fi) aus den comes 
tiſchen Feuchtigfeiten gefeger, überfchwemmet und vers 
derbet worden. Die Fruchrbarfeit ves Erdbodens hat 
daher abgenommen; das menfchliche Lebın aber ift das 
durch fehr verfürzer: und Furz zu ſagen, die ganze Erd» 
kugel ift eine viel unangenehmere Wohnung geworden, 
als fie vorher geweſen war. 

617. $. Ich übergehe hier ein vieles, was der Er, „Obieltionis 
finder diefer Mennung, zum Beweife feiner Lehrſaͤtze, fehr en 
gelehrt angeführer hat; und was zur Eriaurerung der als i 
ten Fabeln, 5. E. vondem Typhen, von dem Vogel 
Phoͤnix u, f. w. viel dienen kann. Ich ſchweige auch 
von der fünftigen Verbrennung der Erdfugel, die dere - 
felbe aus even diefen Gründen erfläret hat. Mur das 
muß ich noch gedenfen, daß er fich auch wider den Ein. 
wurf gerechtfertiget hat, den man ihm machen konnte: 
daß nämlic) dergeftalt die Sündfluth eine ganz natuͤr⸗ 
liche Sache, und fein Werf des göttlichen Zornes feyn 
würde, Denn er zeiget fehr wohl: daß Gott fich auch 
der, natürlichften Dinge zu feinen Abfichten bediene ; oder 
vielmehr die Natur fo eingerichtet habe , daß fie ihm 
zu rechter Zeit auch MWerfzeuge feiner Rache darbeuth : 
welches allerdings feiner Weisheit und Macht zu defto 
größerm Ruhme gereicher; und alfo nicht zu verwer⸗ 
fen ift. 

‘618. $. Alles diefes und noch viel mehr, ift in dem Concluße, 
. angezogenen Buche (A new Theory of the Eartlı, &c. 
Lond, 1725.) ausführlicher befchrieben, und nach der Laͤn⸗ 
‚ge 
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ge zu leſen. Unſer Vorhaben aber leidet es nicht, ſolches 
weitlaͤuftiger hieher zu ſetzen; zumal es der ſel. Seynn 
ſeinem Tractate von Kometen allbereits gethan hat. 
Wir nehmen auch feine Muthmaßungen nicht für aus: 


‚gemachte Wahrheiten an, fondern unterwerfen fie der 


fernern Unterfuchung der Berftändigen, Zum wenig» 
ften ift die Abficht des Verfaffers nicht zu tadeln, die er 
in dem ganzen Buche gehabt, namlich den Religiongs 
fpöttern zu zeigen: daß die Lehre der Schrift, vom Urs 
fprunge der Welt, der Sündfluth und der legten Vers 


brennung der Erbfugel, den Wahrheiten der Vernunft, 


Situstelluris 
qualis non fit. 


MWeltweisheit und neuern Aftronomie, ganz gemäß ſey. 
DELETE TE HE SEE EHE HEHE EHE TE REDE NE He 


| Das II. Hauptſtuͤck. 
Von den vier Zahreszeiten und ihren 
Witterungen. 


619. 6. 
Wem die Achſe der Erden mit der Sonnenachſe pa-⸗ 
rallel wäre; und wenn fie ihren jährlichen Kreiss 
lauf gerade um den Mittelftrich (Aequator) der Sons 
nen vollzöge : fo würden wir von feiner Abmwechfelung der 
Jahreszeiten etwas wiffen. In allen Theilen der Welt 
würde beftändig Tagund Nacht gleich feyn. Der heiße 
Weltguͤrtel zwifchen den beyden Wendezirkeln würde alles 
zeit Sommer ; diebeyden gemäßigten Welrgürtel würs 
den zwar einen unaufhörlichen Frühling, aber fein reifes 
Obſt und Serraide bekommen: und die nach den Polen 
zu gelegenen Sander würden einen beftändigen Winter 
haben. Syn England, Zrankreich, Deurfchland, Pohlen 
und Ungarn würde alfo zwar Viehzucht, aber Fein Acer 
bau ſtatt finden ; in Schottland, Dännemarf, Norwegen, 
Schweden und Rußland würde das Eis jahraus, jahr⸗ 
ein nicht ſchmelzen; hergegen immer mehr Schnee hinzu. < 
u und mit der ——— Fe Schneeberge 
\ auf 


- 
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aufhaͤufen. Folglich wuͤrde in ſolchem Falle die Erdkugel 
bey weitem nicht ſo bewohnet ſeyn koͤnnen, als ſie itzo iſt. 

620. $. Nun hat aber die Erdenachſe eine ziemliche 
Senkung aegen die Achfe der Sonnen : welches eine große _ Poli telluris 
Weisheit des Schöpfers anzeiget. Und ungeachtet fie non cum polis 
indem Thierfreife ihren jährlichen $auf um die Sonne ?clipticæ co- 
nimmt: forichten ſich doc) ihre Pole nicht nach den Po, incldunt. 
len deilelben , oder der Ekliptik, fondern nad) ganz ans 
dern Puncten des Himmels. Diefe Richtung behält fie 
nun jahraus, jahrein: und indem fie alfo in ihrer Ums 
wälzung bald ihre füdliche , bald ihre norbliche Halpfugel 
gegen die Sonne fehret: fo geneußt auch bald die eine, 
bald die andere Hälfte ihrer Wärme. Denn nachdem. 
die Stralen derfelben entweder fenfrecht, oder fchier auf - 
ihre Flächen fallen ; endweder lang oder kurz eine Gegend 
befcheinen fonnen: nachdem muß auch die Hige und 
Kälte darauf abwechſeln. NE 

621. $. Man kann ſich diefes in folgender Figur Exrlicätio w+ 
voritellen. Steht die Erdfugelindem Theile ihres jähr- un 


f R 5 — tummi inde 
lichen Dreiſes wo Cſteht: fo wird dieienige Gegend auf pendens, 





ihrer 
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ihrer Flaͤche, wo wir wohnen aa, naͤmlich der gemaͤßigte 
Weltguͤrtel gegen Norden, faſt von ſenkrechten Stralen 
beſchienen; und diejenigen, foum den Nordpol a a liegen, 


haben gar keine Nacht. Daher iſt es denn bey uns 


Item hle· 
mis atque 
veris. 


Sommer. Ruͤckt nun die Erde in dreyen Monaten alle 
mäbhlig bis in D: fo fallen die Sonnenftralen fchon viel 
ſchiefer auf unfere nordliche Sänder ; indem fie alsdann uns 
ter der Linie fenfrecht aufdie Erde fcheint, undalfo Tag 
und Nacht gleich mache. Diefes verurfachet dergeftalt 
bey uns den Anfang des Herbftes. 


622. $. Läuft nun die Erde in dreyen Monaten bie 
A zu: ſo kehret ſich unſere nordliche Halbkugel der Erde 


vollends gar vonder Sonnen ab; und ihre Stralen tref⸗ 
fen fo fchräg auf unfere Sander, feheinen uns auch nur 
fo wenige Stunden, daß fie faft gar feine Wärme zu: 


“wege bringen. Diefes nennen wir nun des Winters 


Aftronomi- 
catempefta- 
tum defcri- 


ptio. 


kalt, als der Anfang des Winters, zu werden pflegt: weil 
‘ der 


Anfang. Koͤmmt endlich die Erde in einem Viertel⸗ 
jahre bis B, fo hat fich die nordliche Gegend wiederum 
merklich nach der Sonne gekehret; unſere Tage find 
ſchon wieder der Nacht gleich, und die Stralen der Sons 
ne treffen uns ſchon weit beffer. Folglich) nimmt denn 
in den folgenden Monathen die Wärme mehr und mehr 
zu, ‚und Diefes heiße der Frühling. Die Buchftabenn 
und m an den beyden Enden der Erdenachfe, bedeuten 
die Pole in Norden und Mittag. 

623. $. Aftronomifch von der Sache zu reden ‚gehen 
Frühling, Sommer, Herbft und Winter an, wenn die 
Sonne dem Anfehen nach, in den Widder, den Krebs, 
die Wage und den Steinbod tritt: oder vielmehr, wenn 
die Erde.in die Wage, ‚den Steinbock, den Widder und 
den Krebs tritt. Esfängt alfo der Sommer mit dent 
längften Tage, der Winter aber mit dem fürzeften anz 
und beyde dauern, bis Tag und Macht gleich lang iſt; 
da fi) Herbſt und Frühling anfangen. Es ift daher 
fein Wunder, daß das Ende des Frühlings bisweilen fo 
heiß, als der Sommer, und das Ende des Herbftes fo 
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. ber Unterfcheid der Tageslänge alsdann fehr gering, ja 
faft unmerklich ift. 

624. $. Gleichwohl hat man Urfache gehabt, den Quarezitas 
Sommer ;. €. erft am längften Tage anzufangen. Im in tolftitio 
Fruͤhlinge nämlic) ‚ift von dem vorhergehenden’ Frofte, — — 
Das Erdreich noch ganz kalt. Die Luft iſt voller Duͤnſte put: 

und Wolken: und alſo kann die Sonne, auch bey ihrer 
ziemlich anwachſenden Hoͤhe, noch nicht viel wirken. Mit 
dem Ende des Wonnemonaths, wenn ſchon die Tage ſehr 
fang find, bekoͤmmt ſie erſt die Oberhand: und alsdann 

erfolgen im Brachmonathe etliche recht warme. Tage. 

- Wann aber dergeftalt die Länge derfelben im Häumonas - 
the noch nicht merflid) abnimmt: ſo erfolget auch als⸗ 
dann allererft die rechte Hige in demſelben; „zumal fich 
die Luft in den bisherigen furzen man niemals veche 
bat abkühlen fönnen. 

625. $. Der Aerntemonath Hat noch längere Tage, Item quare 
als Nächte, daher Fann die vorhin entftandene Wärme Atumnus 
der Luft und des Erdbodens fo gleich nicht wieder abneh- 2 — 
_ men; ſondern es fährt dieſelbe zuweilen bie in den Herbft- 
mond fort. Wann nunin demfelben die Sonne um ein 
merfliches niedriger fteht, und folglid) weit ſchwaͤchere 
Stralen hat, aud) die Nächte länger zu werden begin- 
nen, als die Tage: ſo kann fich allererft Die vorige Soms 
merhige verlieren, und der Erdboden allmählich Falt wers 

"den. Daher fangen denn im Wein» und Windmonde 
die Nachrfröfte an, und der Chriftmond ftellet ſich wohl 
gar mit feharfer Kälteein: wofern nicht ſehr warme oder 
feuchte Winde den Froft hindern; wie zumeilen bis in 
den Wintermond zu gefchehen pfleget. 

626. $. Bey dem fürzeften Tage ift alfo der Erd, Qurare hiems 
boden erft völfig erfaltet, und alfo fängt hier billig der — 
Winter an. Die langen Nächte dauren faft den gan» 

zen Wintermond durch, und daher fängt es in diefem 
Monathe allererſt recht ſtark an zu frieren; weil naͤm⸗ 
lich die Sonne ſehr niedrig ſteht, und alſo ſehr wenige 
Stunden uͤber dem Horizonte bieibt. Im Hornunge 

Aa aber 
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aber fteige diefelbe fchon etwas merflicher in die Höhe, 
und gewinne alfo im Anfange des enzmondes fehon wie- 
der einige Kräfte, den Schnee und das Eis zu ſchmelzen: 
davon auch) die Kälte allmählich nachlaͤßt, und der Win- 
ter ein Ende nimmt. 

Quare radüi 627. $. Daßaberdie Sonnenftralen, wenn fie ſenk⸗ 
folares obli- recht auf eine Fläche fallen, mehr Wärme verurfachen, 
quiminus als diejenigen, fo ſchief darauf ſchießen? das koͤmmt da= 
ealefaciant? her: weil fie Dort weitdichter fallen, als hier, und alfo 

auch weit mehr wirken fonnen. Daher koͤmmt es eben, 
daß aud im Wintermonde, bey dem größeften Froſte, 
die Sonne, auf einem gegen Mittag gefehrten Dache, 
den Schnee ſchmelzet; auf flacher Erde hergegen, faft 
gar nichts wirket. Denn das Dach, als eine fchiefe 
liegende Fläche, fängt die Stralen derfelben ganz ſenk⸗ 
recht, und alfo in weit größerer Menge auf, als der 
horizontal gelegene Boden, wo ſich diefelben weiter auge 
breiten und zerftreuen. 
Alliæ ratio. . 628. $. Doc) ift es fein Zweifel, daß unfere Yahres- 

j zen zeiten weit ordentlicher in ihren Witterungen feyn wür« 
riabilium, den, wenn bloß die Sonne mit ihren Stralen diefelben 

verurfadhen möchte, Allein Winde und Wolfen thun 
fehr viel dazu, daß ihre Kraft bald vermehret, bald ver« 
mindert wird. Denn die längften Sommertage werden 
zuweilen falt, wann der Himmel lange mit Wolfen über. 
zogen iſt; und wir alfo in beftändigem Schatten figen. 
müffen: oder wenn rauhe Nordwinde wehen , die uns 
eine fehr Falte Luft herführen, die warme aber von ung 
wegtreiben. Wenn die Winde hergegen aus füdlichen 
Gegenden zuuns berblafen, und alfo eine weit wärmere 
Luft mit fich bringen: fo wird es auch im Winter zus 
weilen nicht fehr Falt. 

Quid in 629. $. Wer alfo von den befondern Witterungen 
explicatione der Jahreszeiten, als von außerordentlicher Hige des 
tempefatum Sommers, und von ungewöhnlicher Kälte des Winters, 
extraordin. die Urfachenentdecten will, der muß allediefe Umftände 


dtend d 
F — fleißig anmerken. Die vorhergehenden Witterungen hal⸗ 
ten 
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ten allemal die Urſachen der kuͤnftigen in fich: ja vermit⸗ 
telſt der Winde haben auch die benachbarten, und oft 
auch die entlegenſten Laͤnder einen großen Einfluß in das 
unſrige. Koͤnnte man nun die ganze Fläche der Erd» 
fugel auf einmal überfehen: fo würde man manches 
deutlich einfehen, davon man ißo ſchwerlich die Urſachen 
angeben fann. Indeſſen waͤre es viel beffer, wenn man 
die Beränderungen des Wetters fleißig auffchriebe; als 
daß man felbige vorher verfündigen will. 

630. $. Da aber die Sonne, auch bey der größeften , Non’omnis 
Hige, nicht über ein paar Fuß tief in die Erde dringe ;Calor telluris 
auch felbft die Kälte nur die oberfte Fläche der Erde Sole oritur. 
und des Waſſers perhärtet: fo muß wohl nicht alle Wärz 
me der Erdfugel von der Sonne herfommen. Denn 
wäre dieſes, und die Erde hergegen wäre von innen, ihrer 
Natur nad), eisfalt: fo müßte das Waffer inden Strö- 
men und Brunnen von unten anfangen zu gefrieren, und 
das Erdreich felbft müßte inwendig allezeit gefroren ſeyn. 

Das erfte aber gefchieht nicht: und das legte ift aus den 
Bergwerken, tiefen Kellern, und wo man fonft, auch mit« 
ten im Winter, tief gräbt, leicht zu widerlegen. 

631. $. Weil alfo die Erde eine innerliche undihre Quare re. 
eigene Wärme haben mnf; die nach dem. obigen, fich giones quæ- 
aus ihrem Mittelpuncte ausbreitets fo läßt fichs auch * frigi- 
leicht erklären, warum einige Sander einen wärmern Bo⸗ er eg 
den haben, als andere; die mit ihnen gleichwohl unter 
einerley Himmelsgegend liegen. Denn da ift es klar, 
daß z. E. die bergigten Landfchaften weniger von diefer 
Eentrafwärme befommen fönnen ; als die niedrig gelege- 
nen Gegenden. “ene nämlich) find viel mehr von dem 
Mittelpuncte entfernet, mehr den Winden ausgefeget,und 
höher in die falte Luft erhoben, alsdiefe. Zu geſchwei— 
gen, daß auch die verfchiedene Art des Erdreiches gefcyick- 

ter oder ungefchickter fenn Fann, diefe und die aͤußer⸗ 
liche Waͤrme anzunehmen. 


| Yaa Dad 
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Von der Luft und von den Winden. 
632. 6. 


Aer quid Ds die Luft verfteht man dasjenige fluͤſſige Wefen, 
fit? ejusque , darinn wir leben, und welches. wir im Achmen in 
— uns ziehen. Man trifft dieſelbe rings um die Erde uͤberall 
ge an. Sie iſt in hohen und niedrigen, in kalten und war⸗ 
men Gegenden anzutreffen: denn manfann allezeit und 
allenthalben Athem holen. Nur aufden höchften Bergen 
fol diefes etwas befchmerlicher werden, als anderwärts. 
Da fie, an fi) ganz unfichtbar ift; fo läßt fie fich doch 
duch) das Gefühl empfinden, Dadurch wiſſen wirs 
nämlich, daß fie Falt und warm, feucht und trocken feyn 
kann; daß fie unferer Bewegung zuwider feyn, und dies 
felbe befördern kann. 

'Gravitas 633.$. Daß die Luft ſchwer fen, das haben wir ſchon 
acrisproba- oben (503. 504.505. $.) beyläufig gewiefen: manfann 
tur, es aber auch auf der Wagefchale erweifen. Denn wenn 

man eine Kugel auspumpet, und felbige, fo leer als fie 

ift, genau abwiegt; hernach aber die Röhre derfelben wies 

derum öffnet, daß die Luft von außen hineinfahren kann: 

fo wird die Kugel davon ſchwerer, und die Schale, dar. 

auf fie liege, finfe zu Boden, Weil nun zu der ausge 

pumpten Kugel weiter nichts hinzu koͤmmt, als was man 

‚mit Zifchen hinein fchießen: höret, fo bald die Röhre ges 

öffnes wird: fo muß die Luft felbige, und alfo auch die 

Wageſchale niederbrücden, und folglich an fid) felbft 
ſchwer feyn. 

Eonfeftaria 634. $. Hieraus erhellet, daß die Luft nicht überall 
inde Auentia. gleich grob, oder gleich dicht feyn fönne, fondern daß die 
obern Gegenden derfelben auf die untern drücken, ja fel« 
a denfita- bige auch wirklich zufammen druͤcken; wie etwa ein Hau 

is diverſæ — FRRT AIR 
ef, prodiver- fen don Pflaumfedern thun würde, die über einander ge⸗ 
fa altitudine,, fhüttet wären, Hieraus erhellet aber auch ferner ; daß 

re die 
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die Luft niche den ganzen Raum bes Himmels erfüller, 
ſondern daß fie nur einen fehmalen Kreis rings um Die 
Erde ausmachet; der auch defto dünner wird, je mehr er 
ſich von der Erde entfernet, und ſich endlich gar verliere. 
Man fann diefes auch aus der Farbe der Morgenröthe, 
und mit ben Wettergläfern ermeifen; in welchen das 
Duedfilber auf den Bergen fehr zu fallen pflegt. - 
635. $. Da aber die flüffigen Körper nach ihrer Höhe Quantum fie 
druͤcken, fo druͤcket eine $uftfäule, fo Hoch fie über unfere Columnz 
Haͤupter hinauf gebt, nicht ftärfer, alseine Waflerfäule „op. > 
von 3ı bis 33 Schuhen hoch : denn fo Hoch läßt fich das pens. pr 
Waſſer von ihr in Sprigen heben (504. $.). Daß wir 
aber ein folches Gewicht über uns nicht fühlen, das koͤmmt 
von dem Widerftande der in unfern geibern felbft befind» 
lichen $uft her. Ja die Theile unfers Körpers, fonders 
lich das Herz und die Blutgefäße, haben eine folche Kraft 
zu miderftehen, die dieſem äußerlichen Drucke der Luft 
gerade gewachſen ift: widrigenfalls würde ung berfelbe 
ganz zufammen drüden. 
636. $. Ferner hat die $uft auch eine ausbehnende, Vis elaftice 
oder elaftifche Kraft. Diefes zeigen die Windröhre, u pcoba- 
Denn wenn man darinnen fo viel Luft zufammen gepfro⸗ r. 
pfet hat, als moͤglich iſt; hernach aber derſelben den 
Ausgang erlaubet: ſo ſtoͤßt ſie einen Pfeil mic ſehr großer 
Geſchwindigkeit heraus; welches ohne eine ausdehnende 
Kraft nicht geſchehen koͤnnte. Da wir nun wiſſen, daß 
man auch mit ſtaͤhlernen Federn ſolche kleine Buͤchſen fuͤr 
die Kinder machen kann: ſo kann man ſich die Theilchen 
der Luſt, als lauter kleine Federn vorſtellen, die ſich nach 
ihrer Zuſammendruͤckung ſehr ſtark bemuͤhen, ihren vori⸗ 
gen Raum wieder einzunehmen. | : 
637.$.€8 daͤhnet ſich aber die £uft, fonderlich in der a. in- 
Wärme, aus. Denn wenn man eine Blafe in kalter ını, vu 
$ufe nur auf den fechften oder vierten Theil mit Luft er j 
fülfet, feft zubindet, und ins Warmebringt: fo wird in 
furzem die Blafe ganz voll und glatt erfcheinen ; welches 


nothwendig von der eingefchloflenen Luft herruͤhren muß. 
Aa Deaenn 
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Denn ſo bald man dieſe volle Blaſe von dem Ofen, dem 
Kohlfeuer, oder aus dem Sonnenſcheine wiederum weg⸗ 

bringt: ſo faͤllt ſie auch wiederum zuſammen, und wird 

ſo ſchlaff, als ſie vorhin geweſen war. Die Luft wird 

alſo in der Waͤrme verduͤnnert, und in der Kaͤlte ver⸗ 
dickert; oder enger zuſammen gedruͤcket. 

Diverfe 638. $. Aus diefer Erfahrung fieht man nun, daß 
acris regio- berfchiedene Gegenden der Luft einander das Gleichges 
nesin zequi- wicht halten. Denn da die Blaſe in der Kälte von eis 
— Poßtz er dicken Luft frarfer zufammen gedrücer wird: fo muß 
" die eingefchloffene Luft der auswendigen eben fo ftarf 
widerftehen. Da fid) aber in der durch die Wärme ver» 

duͤnnebten Luſt, auch die Außerliche Druckung mindert : 

fo widerfteht auch die eingefchloffene Luft derfelben mit 

leichtere Mühe. Es ift alfo leicht zu begreifen, warum 

Die Luft Durch einen Ritz, ausder Kälte, fo ftarf. in ein 
warmes Zimmer dringt: weilnämlich ihre ausdehnende . 

Kraft draußen viel ftärfer ift. 

Venti frigi- 639. $. Diefes giebt uns die Erklärung der kalten 

dioris origo. Winde auf einefehr begreifliche Artan die Hand. Denn 
es iſt dazu weiter nichts noͤthig, als zwo Gegenden von 
$uft, davon die eine merflich Fälter ift, als die andere. 

ex fublao Da, wo diefelben aneinander gränzen, da drucket die eine 

«quilibrio gegen die andere: und weil die Falte viel dichter ift, und 

— alſo mehr ausdehnende Kraft hat, ſo muß die waͤrmere 
ihr weichen. Folglich ſtreicht denn die kalte Luft ſo lan- 
ge nach der waͤrmern Gegend zu, bis ein Gleichgewicht 
ihrer druckenden Kraͤfte entſteht, und alſo der Wind 
nachlaͤßt. Iſt aber die Ungleichheit der Druckung ſehr 
groß: ſo entſtehen heftige Sturmwinde. 

Ünde diver.  640.$. Es kann aber eine ungleiche Wärme in ver⸗ 
fusin. aere  fchiedenen Luftgegenden entftehen, wenn entweder Das eine 
calorisgra- Land mit dicken Wolfen bedecket, oder mit vielem Re— 
dus oriatur? gen befeuchtet iſtz Das andere angrängende aber von 

langer Sonnenhige erwaͤrmet worden: denn dort wird 

die Luft fich verdickert, hier aber verdinnert haben. Oder 
es fann die eine Luftgegend über einem mit Schnee und 
vr Eis 
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Eis bedeckten Sande oder. Gebirge ftehen; die andere her⸗ 
“gegen über einem großen Waffer, welches nicht gefriert; 
oder nur über einem unbefchneyten Sande. Daher 
koͤmmt es nun eben, daß bey uns die Nordwinde alle 

zeit, die Oſtwinde aber im Winter Falt zu feyn pflegen. ; 

641. $. Wenn man eine etwas große Kugel, die — —* 
man mit enger Deffnung verſehen hat, in kalter Luft ͤff · nshali. 
net, hernach zuſchließt, und fie auf ein Kohlfeuer leget: um produeit 

fo wird bey gefchehener Deffnung, die eingefchloffene Luft calidum. 
ziemlich ftarf heraus blafen, und felbft,unferm Gefühle 
nad), einen warmen Hauch verurfachen. Denn bie 
Wärmedes Kohlfeuers dringt in Die Kugel, und diein« 
nere Luft dehnet fid) Davon aus, fo daß ihr der vorige 
Pas zu enge wird. Sie fucher alfo den Ausgang: und 
die äußerfte $uft Fann ihr denfelben nicht wehren, weil 
diefelbe nicht fo fehr erhißerift, und folglich auch nicht 
fo heftig widerftehen kann. 

642. $. Hieraus ergiebt fich der Urfprung warmer Venti calidi 
Winde. Denn wenn z. E. die Sonnenftralen eine Ge⸗ origo unde? 
gend der $uft lange befcheinen, und diefelbe alfo fehr ers | 
hitzen: fodehnet fich diefe rings umher aus, undftreicht 
nach den Gegenden zu, wo fie wenigen Widerjtand fins 
der. Munfind aber die mittäglichen Sünder dem Sons 
nenfcheine immer mehr unterworfen, als die nordlichen: 
daber ift es fein Wunder, daß alle Suͤdwinde warm 
find; es wäre denn, daß auch zumeilen der füdliche Theil 
von Deutfchland mit vielem Schnee bedecket wäre. Ya 
daher koͤmmts auch, daß alle Weftwinde im Winter 
warm ſind: weil naͤmlich das atlantifche Meer nicht zu⸗ 
friert; folglich Fein Schnee auf demſelben liegen bleibt, | 
wie auf den Ländern, 8 

643. $. Die $uftund die Winde werden auch zu» Ventus ſic- 

weilen feucht und trocken genennet: mie denn der Oft: — 
wind allezeit trocken, der Weſtwind aber bey uns allejeit sehe 
feuche.ift. Allein diefes Fommt nicht eigentlich von der 
Luft feibft, fondern von den Dünften her, die aus dem 
Wuſnaſſer, vermittelft der Wärme, auffteigen: davon wer- 
Aa 4 den 
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‚ben wir aber im folgenden Capitel erft handeln” fönnen. . 
Man merke hier nur fo.viel : daß alle diejenigen Winde, 
die uͤber die See her zu uns blafen, von feuchter; die 
aber von vielen Laͤndern her wehen, von trockener Natur 
find. Die Alten haben naͤmlich fehr irrig dafür gehale 

ten, daß die $ufe fich in Waffer, dieſes aber in Luft ver 
wandeln laſſe. Die $uft an fich felbft ift eigentlich alles 
zeit troden, 

Colores ae. 644. $. Die Luft fieht bey heitern Tagen blau, beym 
ris unde 0... Aufgangeund Untergangeder Sonnnen roth, undi in heise 
siantur? gern Mächten ohne Mondenfchein, ſchwarz aus. Nun 

wiffen wir, daß die Farben aus denen auf verfchiedene 
Art gebrochenen-und abgefonderten gichtftralen entftchen 
(532. $.). Es muͤſſen alfo die kleinſten Theilchen der 
Luft fo durchſichtig ſeyn, daß fie Das Licht brechen: oder 
es müfjen die in ihr befindlichen wäfferichten Dünfte fol« 
ches verurfachen. Diejes legtere befindet ſich aud) in 
der That alſo: denn nachdem viel oder wenig folche Dün« 
fte in der Luft vorhanden find, nachdem ſcheint dieſelbe 
trüber und dunkler, oder heitrer zu feyn. 

Crepufeule. 645. $. Indeſſn machet dieſe mit Duͤnſten ange⸗ 
xum expli. fuͤllete Luft, daß uns auch nach Sonnenuntergange, noch 
estio. ein ftarfes Sicht am Himmel übrig bleibt, und ſchon lans 

ge vor. der Sonnen Aufgange, ein heller Glanz hervor 
bricht. Jenes nennet man die Abendröthe, Ddiefes die - 

Vaporesin Morgenröthe, beydes die Dämmerung. Denn die in 
a natan- der Luft ſchwebenden Waffertheilchen fangen eine Men⸗ 
refle@tung, ge von Sonnenftralen auf, und werfen felbige zu ung 

zurüd, wenn gleich die Sonne felbft. ſchon unter dem 
Horizonte ift. Ja im Sommer, wenn felbige ſich nicht 
gar zu tief unter der Erden verbirgt: fo haben wir auch 
die ganze Nacht. durch ein Schimmerlid)t. 

Athmofphz. 646. $. Die mit Dünften angefüllte Luft, fo die 
rx altitudo, Erde rings umher umgiebt, nennen wir Die Dunftfugel: 

und es fraget fich, wie hoch diefelbe gebe? Gienge fie bis 

an den Mond, fo würden wir des Nachts den ganzen 

Himmel fo erleuchtet fehen, als.er in ber Abendröche zu 
ſeyn 
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feyn fcheint: ausgenommen, wo der Erdfchatten eine fer 
gelförmige Dunfelheit verurfachen müßte. - Da mir 
aber den Himmel in hellen Nächten ganz ſchwarz fehen, 
und alle Sterne fehen koͤnnen: fo muß wohl die Dunft« 
fugel ſich nicht fo hoch von der Erden erſtrecken. Und 
Weigel hat in Euklids Sphärif ermwiefen: daß die 
Höhe der Dämmerungen, und folglic) der Dunftfugel, 
ſich höchftens kaum auf vier deutfche Meilen erhebe. 
Doch aus den Mordlichtern hat man fchließen wollen, 
daß fie noch höher reiche. 


647. $. Die Sonnenftralen bilden die Sonne fele en 


ber ab, wenn fie gehörig aufgefangen werden (531.$.). & 


te ortum 


& poft oeca. 


Weil nun die Dunftfugel machet , daß diefe Stralen fm ejus vi. 
fruͤh eher, und Abends fpäter zu unfern Augen gelangen detur. 


fonnen, als die Sonne felbft über dem Horizonte fteht ; 


indem nämlich diein der $uft ſchwebenden Dünfte, fie als - 


ſo viel Fleine Spiegel zuruͤcke werfen: fo folget auch, 
Daß man die Sonne frühe eher, und Abends fpäter. fieht, 
als fie wirklich auf oder untergegangen ift. Ja daher 
koͤmmt es auch, daß die Sterne ung immer an einem 
andern Drte zu ſtehen feheinen , als fie wirklich ftehen 
würden, wenn feine Dunftfugel die Erde umgäbe. 


648. $. Wenn man bey hellem Himmel die Sonne Solisfigura 
auf oder untergehen fieht, ſo wird uns diefelbe, ganz dicht elliptica in 


an dem Horizonte, fehr länglich rund vorfommen; als ° 


wenn fievon oben her, breit gedruͤcket wäre. Ein gleiches * 
bemerfet man an dem Monde: wenn fie aber allmähs 

lich in die Höhe fteigen, fo verliert fich diefe Figur une 
vermerkt in eine vollfommen runde. Die Urfache davon 
ift gleichfalls in der dunftigen Luft zu fuchen. Denn 
weil in einer dickern Luft die Stralen ftärfer gebrochen 
werden, als. in der dünnern: fo muß der untere Rand 
der Sonne ſich mehr erheben, als der obere, und folglich 
muß das Bild der. Sonne länglich erfcheinen, 


rtur & occafuı 


unde fit? 


649. $. Endlich fommt es auch von der Dunftfus Sol & Luna 
gel her, daß Sonne und Mond im Aufgange und Un, majores in 


größer zu feyn a. als wenn fie — 
Aa5 ſtehe n. 


ortu & occa- 


fu vidensur. 
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ſtehen. Man weis aus der Optik, daß ein Koͤrper durch 
ein erhabenrund geſchliffenes Glas, wie ein Brennglas, 
groͤßer ausſieht. Nun hat die Dunſtkugel auf ihrer 
aͤußerſten Flaͤche eine ſolche erhabenrunde Flaͤche gegen 


‚die Sonne gekehret. Wenn wir diefe' alfo durch eine 


dickere Luft nahe am Horizonte fehen: fo ift es nicht an« 


- ders, alsob wir diefelbe durch ein dickes Vergroͤßerungs⸗ 


Sonus aere 
mediante ori- 
tur, 


glas ſaͤhen. Diefes wird aber weit dünner, wenn dies 
felbe höher fteige, und ihre Stralen alfo bey weiten fo 
ftarf nicht mehr gebrochen werden fönnen. 

650. $. Das wunderbarfte, fo vermittelft der Luft 
an fi) felbft gefchieht, ift wohl der Schall, oder Klang. 


‚Daß ohne diefelbe fein Schall entftehen fonne, das zei— 


get eine Schlaguhr unter der Glocke aufder Luftpumpe. 


Denn wenn man diefe ſattſam von $uft ausgeleeret hat: 
fo giebt jene feinen Laut mehr, wenn gleich der Hammer 
noch fo ftarf an fein Gloͤcklein fchläge. Laͤßt man aber 
ein wenig $uft hinzu ; fo höret man ‘auch fchon einen 
ſchwachen Schlag: und fo nimmt der Schall immer 
mehr zu, wenn die $uft zunimmt; bis fich endlic) der 


völlige Klang hören laͤßt. Hieraus ift e8 nun offenbar, 


Soni celeritas 
quanta fit? 


daß die $uft das einzige Werkzeug des Schalles fen. 
651.9. Der Schall wird in ziemlicher Geſchwin⸗ 
digfeit fortgepflanzet. Neuton, Halley und Slam» 
ſtead haben befunden, daß er in einer Stunde 1142 
englifche Schuhe weit geht; und vor ihnen hatte Boy» 
fe 1200 angegeben. Die florentinifcheAfabemie hat 1148, 
die franzöfifche aber 1172 herausgebracht ; wie Derbam 
diefe Bergleichung inden Transadt. Ang. N. 313. in ei« 
nerley Maaße ausgedrücket hat. Merſennus muß 
alfo wohlgeirret haben, wenn er 1474 folche Zuß befun- 
den haben will. Man hat aber angemerfet, daß alle 
Gattungen des Schalles gleich geſchwinde gehen: ob 


wohl fie nicht gleich weit langen; weil oftmals aud) der 


Sprus quo- 
modo. oria- 
tur? 


Wind feinen Fortgang: hindert. 
652.$. Wenn man-eine Fifhblafe voller Luft fo 
lange über die Kohlen hält, bis fie von der eingefchlof- 
j j fenen 
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fenen Luft und ihrer Ausdehnung zerplaßet: fo giebt ſol⸗ 
ches einen ftarfen Knall. Imgleichen wenn man Eleine 
gläferne Kügelchen voller Luft ins Kohlfeuer wirft; fo 
zerfpringen fieauch mit einem ziemlichen Knalle, und 
die Stücke davon fliegen rings umber, Eben fo ver 
hält es fich mit den Bomben und ranaten, ja mit al 
lem Gefchüge, das mit gemeinem Schießpulver geladen 
iſt, und gelöfet wird. - Ya man hat auch ein gewiſſes 
Knallpulver erfunden, welches in einem eifernen $öffel 
über dem Kohlfeuer , einen ebenfo ftarfen Knall ‚als ein 
Piſtol, von fich giebt. 

653. $. Die Urfache des Knalles ift hier überall in Ratio eorum 
der ausdehnenden Kraft der $uft, oder des Schieß⸗ und omnium quæ- 
Knallpulvers zufuchen, die durch die Hitze des Feuers nam fit? 
fo fehr verftärfer wird. Von der Luft wiſſen wir fols 
ches ſchon ausdem obigen: von den beyden andern aber 
fieht man es aus den Wirfungen , indem fie auch fefte 
Körper zerfprengen, und nad) allen Seiten zu ftoßen. 

Denn wenn dergeftalt die Luft nach allen Seiten aus: 

einander getrieben wird, ſich Dadurch zufammen drücken 

läßt, und ſich doc) fo gleich, wieder in ihren vorigen .. 

Stand feget: fo entfteht daraus eine folche wellenfoͤrmi⸗ 

ge Bewegung in der Luft, als wenn man einen Stein 

in ein ftillftehendes Waſſer wirft; und diefe heißt der 

Schall. 

654. $. Der Schlag eines Hammers auf einen fe- Ali modi fo- 
ften Körper , das Anfchlagen an eine Glocke, oder fonft "um produ- 
an einen holen Körper, zumal wenner elaftifch ift; im- cendi, 
gleichen das Kühren gefpannter Seyten, das Bla— 
fen in hole Pfeifen, und das Klatſchen einer Peitfche, ' 

. bringen gleichfalls einen Schall hervor. Diefes geſchieht 
nun ebenfallsdurch die Erfchütterung der feften Körper, 
dadurch auch die Luft ineine fo zitternde Bewegung ges 
ſetzet wird. Sonderlich fieht man es an großen Glos 
den und etwas ſchlaffen Seyten fehr deutlich), daß bloß 
ihre fich Hin und her ſchwingende Bewegung einen ges 
wiffen Ton giebt: denn diefer wird allemal defto höher 
und 
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und zaͤrter, je fleiner die Glocke ift, und je fehärfer mar 
- die Seyte fpannet ; als wovon ihre Schwingungen 
ſchneller werden. 

Sonus quo. 655. $. Je ftärker alfo die Luft in Bewegung gefe- 
modo augea. get worden, oder je mehr man ihre Bewegung zuſam⸗ 
tur ? ‚ men haften Eann, befto ftärfer wird der Schall. Man 

fieht diefesin Gewölbern und langen verfchloffenen Gän- 
gen: ja auch die Spradjröhre und Trompeten zeigen 
ſolches. Denn in jenen wird die Stimme, welche fid) 
ſonſt nach allen Seiten ausbreiten würde, zuſammen ges 
Balten, und nad) einer einzigen Gegend geleitet; und 
bier wird fie durch Hülfe eines folchen Rohres, welches 
dadurch fehr erfchüttert wird, merflich verftärfet. In 
diefen letztern aber wird die mit Gewalt hinein geftoßene 
Luft fo lange krumm herum geführet, bis die ganze me⸗ 
tallene Röhre dadurch in ein Zittern geräth, und folches . 
der Luft mittheile. Da die &uft ein ziemlich grober 
Körper ift, der an andere fefte Körper anſchlaͤgt; zus 
gleich aber auc) elaftifcher Natur ift: fo muß auch die 
Echo quomo- wellenförmige Bewegung derfelbentm Tone ‚von feften 
dooriatur? Gegenftänden zurücprallen. Sind nun die Oberflächen 
berfelben ebenund glatt, fo prallen auch alle Tonwellen 
in eben der Ordnung zurüc, als fie daſelbſt angefchla» 
gen haben: und alsdann höret man in gewiffer Entfer⸗ 
nung daven ‚den fogenannten Wiederhall, Wie aber 
ein Ball von der Wand in tem Einfallswinfel zurüc- 
fpringe: fo beobachtet folches auch der Ton, oder Schall. 
Iſt Sie Fläche dem Rufenden nah, fo kann man nur‘ 
die allerletzte Sylbe, oder ein Wort zurücfichallen hören. 
Stehtman aber in ſattſamer Weite davon , fo laffen fich 
zwey, drey, vier und mehr Wörter im Widerhalle hör 
ren. m rzaıften Jahre habe ich vom Schloſſe zu Grobin 
in Eurland, quer über einen großen Teich, einen gans 
zen Herameter, Tityre, tu patulæ &e. überaus deufs 
lich zurückfchallen gehöret. Bon zwoen, dreyenzc. uns 
gleid) entfernten "Flächen , kann auch ein zweyfaches, 
dreyfaches Echo wiederfchallen. 
Das » 
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656. 6. 
De Waſſer iſt ein durchſichtiger und fluͤſſiger Koͤr⸗Aqua quid ſit? 
per, ohne Geſchmack, Farbe und Geruch, deſſen ejusque poro- 

"Schwere, wenn es rein ift, ſich zu der Schwere des fita 
Duedfilbers, wie ı zu 14 verhält. Es hat alfo das 

Queckſilber vierzehnmal mehr eigenthümliche Materie in 

einem gleichen Raume, als das Waffer : und hieraus 

erbeflet, daß diefes fehr locker oder ſchwammigt feyn 

müffe. Sn der Thar Hält felbiges überaus viel Luft in 

fich, wie man aufder Luftpumpe fieht. Denn wenn es 

entweder gefotten, oder die auswendige $uft weggepum⸗ 

pet wird, fo fahren unzähliche Blafen aus dem Waſſer 

in die Höhe, die man vorhin nicht gefehen hatte: weil 

die in den Zwifchenräumlein. des Waffers befindliche 

Luft, i80 von der äußerlichen nicht mehr fo ſtark zuſam⸗ 

men gedruͤcket wird, und fich. alfo frey ausdehnen kann. - 


657. $. Das Waſſer bampfet in der Hige aus: Evaporatie 
denn es fährt, als ein fichtbarer Dunft, in die Höhe; aquæ quome- 
verwandelt ſich aber gleich wiederum in Tropfen, wenn do fiat? 
es oben von einem Fältern Körper aufgehalten wird. Ya 
auch in einer fehr mäßigen Wärme fteigen unvermerft 
die fleinften Theilchen des Waffersin Die Höhe, die man, 
fo lange fie zerftreuet in der $uft herum fliegen, Die Duͤn⸗ 
ſte nennet. Man fieht diefes aus den gemeinften Er. 
fahrungen. Denn ein Glas voll Waſſer, das man in 
freyer Luft, oder offen ftehen läßt, trocknet endlich ganz 
aus; ohne daß man fieht, wo daſſelbe hingekommen. 

Imgleichen werden naffe Körper in der Luft allmählich) 
ganz trocken. 


658. $. 
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Aqua in va 658. $. Daß aber diefes ausgetrocknete Waffer noch 

‚ pores aa, in der Luft vorhanden fen, das erhellet aus ſolchen Zim⸗ 

non perit. mern, womit vielen feuchten Sachen umgegangen wird. 

Dennmanmerfet es nicht nur, daß die Luft Darinnen 

ganz feucht wird: fondern es fchlagen auch die Feuchtig« 

feiten, zumal wenn es draußen kalt iſt, an die Fenfter ; 

fo daß zumeilen eine große Menge Waffers daran here 

unter läuft. Die aufgeftiegenen Dünfte behalten -alfo 

die Natur des Waſſers, auc) wenn fie in der $uft her» 

Pulvifeuli fo- umfliegen; und ſchweben nur wegen ihrer Kleinigkeit, 

lidorum cor- eine Weile darinnen herum. Denn es ift befannt, 

porum aeri daß auch Die ſchwereſten Körper, wenn fie in den ſub⸗ 

— ali. tilften Staub verwandelt werden, in flüffigen Körpern 
quamdiu, : 

: ſchwimmen. 

Oceanus, a-· 659. $. Die groͤßte Menge des Waſſers finden wir 
que recepta- in der See, oder indem großen Weltmeere, beyfammen. 
culum, quare Woher es dahin fomme, das ijt leicht zu fehen. Denn 
nonerefcate da der Boden der Seen niedriger liegt, als die umlies 

genden Sander: fo hat fic) das Waſſer, als ein ſchwerer 
und flüffiger Körper, nothwendig dahin begeben müffen. 
Es laufen auch alle Ströme von den $ändern herunter 
in die Meere: und wenn diefesdaven nicht voͤller wird; 
fo koͤmmt es bloß daher, daß auf feiner fogroßen Ober; 
fläche unaufhörlich fehr viele Dünfte aufiteigen. Diefe 
werden von den Winden wiederum über die $änder ge⸗ 
trieben, und verurfachen dafelbft Regen und Schnee; 
wie in dem folgenden Hauptſtuͤcke gezeiget werden ſoll. 
Origofluvio- 660. $. Fraget man, woher denn die Ströme ihr 
rum ex rivu- Waffer haben ? fo iftes befannt, daß die größern Strö« 
lisminoribus. me aus Fleinern Zlüffen, diefe aus noch Fleinern Bächen, 
und dieſe entweder aus beftändigen Quellen, oder aus 
dem:gefchmolzenen Schnee und Regenwaſſer entftehen. 
Weil nun das Waſſer immer abwärts läuft, fo werden ' 
wir wohl den erften Urfprung der Flüffe, nothwendig auf 
den höhern Gegenden und Bergen ſuchen müffen. Denn 
wenn gleich die Bäche zumeilen aus ftehenden Seen ent» 
ſpringen, die zwiſchen den Bergen, und alfo in lauter 
Thaͤ⸗ 
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Thaͤlern gelegen find, auch) feinen fichtbaren Zufluß has 
ben : fo zieht fich doc) ringsum von den Anhohen und — 
Hügeln das Thau- und Regenwaſſer darinnen zuſammen. . 
661. $. Bey dem fleifigften Nachforfchen hat man Fontium per. 
gefunden daß auch die bejtändigen Quellen der Fluͤſſe Petvorum 
auf eben die Art entſtehen. Mau trifft fie niemals auf 
den höchften Spigen der Gebirge an; fondern an Ders 
tern, wo es noch höhere Berge giebt: von welchen 
'entweder der gefehmolzene Schnee, oder das Negenmafe 
fer , oder der dee Nachts gefallene Thau, ſich unvermerfe 
herunter zieht; und endlich an einem dazu bequemen Ors 
te hervor quillt, wo er fich nicht weiter in der Erde vers 
ziehen fann. Denn weil es aufden Spitzen der Vers 
ge-fälter iſt, alsinden Thaͤlern: fo ſchlaͤgt auch daſelbſt, 
fonderlich bey Nachte, Die größte Menge von Dünften 
an: wie Halley folches (in Ad. Erud.2692) aus eige- 
ner Erfahrung angemerfer hat. 


662. $. Diefe Meynung vom Urfprunge der Flüffe, Cartefii fen- 
die fhon Peirefcius und Iſaak Voſſius, von den tentiarefelli- 
Neuern aber auch Vallisnieri behauptet haben , ift nun!" 
weit wahrfcheinlicher und leichter zu begreifen, als des 
Carteſius feine. Diefer hielt naͤmlich dafür, daß das 
Seewaſſer durch unterivdifche Röhren, bis unter die Ders 
ge geführee, dafelbft durch das unterirdifche Feuer in 
Dünfte verwandelt würde, aurftiege, und oben an den 
hohen Felſen, wiein einem Brennkolben, anſchluͤge, und 
durch gemiffe Riße heraus flöffe. Allein, würde nicht f 
das zurücfgebliebene Salz in fo viel taufend Fahren, 
fehon alle unterirdifche Röhren verftopfer, und dieſelben 
aljo unbrauchbar gemacher haben ? Zu geſchweigen, daß 
fonft gar zuviel Erdichtetes zu diefer Meynung gehöret. 

663. |. Daß indeffen das Seewaſſer gefalzen if, Unde falle 
das koͤmmt zum Theile daher: weil alle Ströme fo viel Maris aqua 
falzigte Theile aus dem Erdreiche, dadurd) fie fließen, es 
mit fh hinein führen. Hernach dünfter das Salzigte 
aus dem Seewaſſer nicht fo, wie die Feuchtigkeit deflels 

ben, 


‘ 
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ben, in die Höhe: denn die Salztheilchen find zu ſchwer, 
in Die Luft zu fteigen; daher aller Kegen und Schnee 
ungefalzen ift, und die See alle ihr Salz behält. 
Endlich Fann es ja aufdem Boden der See große Salz» 
felfen geben, oder vormals gegeben haben; welche im 
Waſſer allmählich gefchmolzen find. Denn da man ar. 
vielen Orten das Salz aus der Erde gräbt; auch) hier 
und da falzigtes Waffer aus gemwiffen Brunnen quillt : 

fo fieht man wohl, daß ſolches fehr wahrſcheinlich fen. 
| 664. $. Daß einige Ströme fchneller fließen, als 
— andere, das koͤmmt hauptſaͤchlich von der Abſchuͤſſigkeit 
u “ des Bodens her, die nicht überall gleich if. Denn das 
Waſſer, welches von einem Berge fälle‘, läuft allemal 
ſchneller, alsein fanfter Bach ‚der zwifchen ebenen Wie 
fen hinſchleicht. Allein auch die Tiefe der Ströme 
träge zuder Geſchwindigkeit ihres Laufes bey: denn wir 
wiſſen, , daß die flüffigen Körper nach ihren Höhen uns 
terwärtsbrüden. Wenn alfo ein Strom fehr tief ift, 
fo drücdet das obere Waffer auf das untere , und befürs 
dert alfo deffelben Geſchwindigkeit; fo daß ein ſolcher 
Strom auf dem Boden , wenn diefer nur glatt ift, 
\ viel fehneller läuft, als oben auf. Siehe des Gui— 
lielmini Werfe T. I. de Flumin. Natura Cap. I. IV. 


p- 308. 

665. $. Es giebt fleine Meere, in welche mehr Strö« 
Mariafefeex- me fließen, als Dünftedaraus in die Höhe fteigen koͤn⸗ 
onerantia in- nen: daher würden fie in ihren Ufern auffchmwellen, 


de rn wenn fie feinen Ausgang in ein größeres Meer fänden. | 


Bon der Art ift der eurinifche See, der fid) durch die 
Dardanellen ohne Lnterlaß ins mittelländifche Meer er⸗ 
geußt. Imgleichen ift das Mittelmeer felbft, fo wohl 

als die Dftfee, von diefer Gattung. "Denn jenes läuft 

in der Straße bey Gibraltar unaufhörlich ins atlantis 

- ſche, diefes aber im Sunde bey Dännemarf , allezeit in 
die Nordfee. Die cafpifche See muß unterirdifche Abflüf- 

fe haben. In, dem Weltmeere aber , beffen Fläche 
ſich zroifchen Africa und America bis über den heißen 
Guͤr⸗ 
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Gürtel erſtrecket, ſteigen hernach defto mehr Dünfte 
in die Hoͤhe. 

666. $. Unter die fonderbaren Wafferquellen gehös Therme & 
ren auch die warmen Bäder und mineralifchen Gefund» aquæ falubres 
Brunnen, dieman fonderlich an bergigten Orten antrifft. unde ſint? 
Szene entftehen an den Orten, mo ein unterirdifches 
Feuer, oder doch eine folche Hiße anzutreffen ift. Wir 
willen, daß gefeiltes Eifen in Scheidewaffer geworfen, 
eine fiedende Hiße verurfachet: fo fann ja auch in der 

Erde, aus Vermiſchung folher Materien , eine His 
Ge entftehen, und das vorben fließende Waſſer ermärs 
men. Sin den Sauerbrunnen aber find allerhand mis 
neralifche Körper aufgelöfet : daher haben fie dann ihren 
Geſchmack und ihre Heilungsfräfte; wie ſolches die Chy⸗ 
miften ſattſam erweifen fönnen. 


667. $. Endlich aiebt es Wunderbrunnen, die ent» Fontes prodi- 
weder das Holz in Stein verwandeln, oder mit einer giofiquales? 
feinernen Rinde überziehen: imgleichen findet man fol ’ 
che, diedas Eifenin Kupfer verfehren, oder doch rings ; 
um daffelbe, Kupfer anfegen. Jenes gefchieht vermit» Particulx la- 
telſt der fteinigten Theile, die ſich als Fleine Keife in die po⸗ 
Zwiſchenraͤumlein des Holzes eindringen; oder ſich dech Nur 
rings um anhängen und alſo daſſelbe verhärten. Dies exerinfecus 
fes aber geſchieht fo : daß ein freffendes mineralifches adherefcunt. 
Weſen, dergleichendas Scheidewaffer in fich heget, erft= 
lich das Eifen verzehret, hernach an deſſen Stelle Ku— 
pfer anfeßet ; oder doc) dieſes leßtere allein thırt, wenn 
die Materie des Waſſers nicht fo freffend ift, aber Doch 
metallifche Theilchen bey fich führer. —r 


668. $. In dem großen Weltmeere und einigen fleis Acftus maris 
nern, die nit demfelben frey zufammen fließen koͤnnen, quid fit? 
als in der Nordſee, fpüret man ein ordentliches Auf⸗ 
ſchwellen und Niederfinfen des Waffers, welches for 
derlich an Ufern und in Strömen , fo da hineinlaus 
fen, ſehr merklich it. Man ennet diefes Fallen und 

Bb Stei⸗ 
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Steigen des Waffers, die. Ebbe und Fluth. Es wech- 
felt folches ungefähr alle 6 Stunden ab , fo daß inner- 
halb 24 Stunden zweymal Ebbe, und zweymal Fluch 
fommt: doc) mit dem Umftande, daß folches täglic) 
faft eine Stunde fpäter geſchieht. Man bemerket aud), 
daß die. Fluthen ftärfer find, wenn Tag und Nacht 
gleich find, als wenn der Fürzefte Tag oder bie kuͤrze⸗ 
fie Nacht einfällt... 
Ejuscumlu-  669.$..Beybiefem allen haben fchon die Alten eine 
nz motu har- große Llebereinftimmung der See mitdem Monden wahr« - 
monis. genommen *). Denn es geht nicht. nur der Mond in 
feiner wahren Bewegung täglich etwas oftwärts, fo daß 
er faft eine Stunde fpäter in den Mittagskreis koͤmmt: 
fondern es ift auch Ebbe und Fluth im vollen und neuen 
Sichte allzeit ftärfer, als in den Viertelfcheinen. Ja 
Caffini hat befunden, daßaud) dann Ebbe und Fluch 
ftärfer find, wenn der Mond am nächften bey der Erz 
de ſteht, und viel ſchwaͤcher, wann er am weiteften von 
derfelben ift. Diefes alles hat nun die Weltweiſen ver« 
anlaffet zu glauben, daß der Mond die Urfache der Eb— 
be und Fluth feyn müfle. 


RatioaCar- 670. $. Cartefius hält dafür, daß er ſolches durch 
nn fuppedi- sine Drudung verurfache. Denn, fpricht er, wie eine 
: Kugel, die man in ein Gefäß mit Waſſer eintauchet, 
daffelbe an dem Rande des Gefäßes zum Steigen nörhis 

get: fo muß auch / die See an ihren Ufern auffchwellen, 

wenn der Mond oben über dem Meere fteht, und vers 

möge feiner Schwere, durch) die Himmelluft auf die Flaͤ⸗ 

he des Waffers druͤcket. Oder vielmehr drücket der 

Strom der himmlifhen Materie, in dem Wirbel der 

Erdfugel, alsdann fo ftarf auf die Fläche der See: 

wann 


J 


*) ©. Aul. Bell. 14 B. 1 Cap. Quale eſt, quod Oceanus, 
quafi lunæ comes, cum ea ſimul ſeneſcit, adolefeitque. - - 
Und bald hernach: Quoniam zftus Oceani cum lunz curri- 
culo congruit. 
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wann er zwiſchen der Erden und dem Monden , gleich» 

fam als durch ein paat engere Ufer durchfchießt, und aljo 

einen ftärfern Druc auf bepde thut. 
67n. 8. Allein diefe cartefianifhe Erklärung kann Quare eadem 
nicht ſtatt finden: denn es ift falfch befunden worden, locum non 
daß die See fenfrecht unter dem Monde finfe, oder ein "* at? 
gedruͤcket werde. Vielmehr hat man wahrgenommen, 

daß das Meer, da, wo es ſenkrecht unter dem Monden 

liege, aufſchwillt, und ſich gleichſam als ein Huͤgel gegen 

den Mond erhebt. Dieſes ſtimmet nun mit demjenigen 
vollkommen überein ‚was Kepler und die neuern Sterns » 
ſeher, von der anziehenden oder magnetifchen Kraft aller - 
bimmlifchen Körper lehren. Der Mond zieht nämlich 

zwar die'ganze Erdfugel nach fih: allein das Wajler, 

als ein flüffiger Körper, der leicht nachgiebt ,, empfindet 

diefen Zug viel jtärfer, als das fand. 


672. $. Indem ſich der Mond in 28 Tagen um die Veraratio ex 

. Erde fehwingr; fo würdederfelbe, in einer fo ſchnellen radtione 

Bewegung, nach Art aller Körper, diein Die Kunde ge- repetenda. 
ſchleudert werden, in gerader Linie von dem Mittelpuncte 
feines Kreifes weglaufen: wenn er nicht durch eine fol- 
che magnetifche Kraft der Erdfugel zurück gezogen wuͤr⸗ 
de. Diefe machet es nun, daß der Mond in feinem 
Kreife bleibt; aber der Mond zieht eben fo wohl die 
Erde an fich, als er von ihr angezogen wird. Dieſer 
gegenfeitige Zug äußert ſich nun durch eben folche Wir 2 
fungen, als wenn ein ſchwerer Körper ſich nach feinem nz 
Mittelpuncte fenket. Daher ift es eben fo viel, als 
wenn der Mond auf die Erde fallen, und diefe gleich- 
falls nad) dem Monde zu finfen wollte. 


673. $. Nun kann man fic) leicht vorftellen, daß Major eſt at- 
diefe Schwere, oder dieſes Anziehen der Weltkorper, ſich tractio in vi- 
da ftärfer äußern müffe, wo die beyden Körper näher an cinia majori. 
einander find. Wenn nun in der 44 Figur die Erde in E, 

der Mond aber im Mehr, wen ein jeder, daß Die 4aſte Fi > 
2 e⸗ 
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Zenith Z näher an dem Monde ſteht, als H und R; und 
daß folglicdh,die Anziehung oder Senfung der Fläche bey 
Z nad) dem Monde die ftärffte feyn muß. Iſt diefes 
nun auf der Erdfugel eine See, fo wird diefelbe da auf> 
fehmellen : und das Waſſer wird vonden Seiten rings’ 
‚umher dahinwaͤrts zufließen ; welches an den Ufern eine 
Ebbe verurfachen muß. 


Detumefcen- 674. $. Koͤmmt nun der Mond bey der Umdrehung 
tia maris ex der Erbfugel über dem Puncte H zu ftehen:- fo ſieht 
gyratione ter" man wohl, daß das Waffer-aus eben der Urfache in Z 
te oritut. ſinken, und in H aufſchwellen wird. Daher wird an 

den Ufeen, wo vorhin die Ebbewar, eine Fluth enrftehen, 
und zwarinnerhalb 6 Stunden, als dem vierten Theile 
der täglichen Umdrehung der Erde. Koͤmmt bey fernerm 
Umdreben der Erde der Mond über dem Puncte Nzu ſte⸗ 
. ben, foändert fichs wiederumauf eben die Art: welches 
auchinKR endlich gefchehen muß. Weilaber nad) Vers 
lauf der 24 Stunden der Mond nicht mehr gerade über 
Z ſteht, fondern ein wenig fortgerücet ift bis O: fo 
fommt aud) die Ebbeund Fluch täglich faft eine Stuns 
, be fpäter. 


Inparteaver- 675. $. Nun iftaber der PunceN zuder Zeit, wenn 
faquare intu- der Mond überm Z.fteht ‚um eine ganze Erdendicke oder 
mefcat mare? „% pyeiter vondem Mondeentfernet: folglich kann das 
dafelbft befindliche Waffer nicht mit einer gleich ftarfen 

ar Kraftvon demfelben angezogen werden. Daher. bleibt es 
*doenn hier inetwas zurüce: und da indeffen das Waſſer 

i von HundR nad) 2 zufleußt, fo entfteht auchin N, mo 

doch der Mond nicht vorhanden ift, ein ſolches Auf⸗ 

ſchwellen; und die Fluth koͤmmt nicht nur alle 24 Stuns 

den, fondern alle 12 Stunden wieder, Beftünde nun 

die Erde aus lauter Waſſer, fo würde diefes Anziehen 

derſelben ihr alfezeit eine Ovalfigur zumege bringen ; 

deren eine Spige beftändig nad) dem Monde geben 

würde, 


676. $. 
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676. $. Weilder Mond nicht allezeit gleich weitvon Qurare in peri- 
der Erde ſteht, fondern in A weiter, als in M von ber. 820 major fit 
felben abweicht: fo muß auch die anziehende Kraft in —— 8 
den groͤßern Entfernungen ſchwaͤcher, und in den kleinern * 
ſtaͤrker werden. Daher wird nun aud) die Ebbe und, 

Fluth zu diefen Zeiten ftärfer oder ſchwaͤcher. Ynd weil 
die Sonne, als eingleichfalls magnetifcher Körper, wie⸗ 
wohl nach Befchaffenheit ihrer Weite, eben dergleichen 
Wirkung hat: fo muß auch die Ebbe und Fluch im Bolls 
und Neumonde größer werben, als ſonſt. Denn mie 
fic) Hier beyde Kräfte auf derfelben Erdhälfte vereinis 
gen und befto ffärfer wirken : alfo ftöret in den DBiertels 
feheinen eine Kraft die Wirkung der andern. 


677.9. Was noch fonft für Unordnungen bey. der Rationes mü- 
Ebbe und Fluch an verfchiedenen Orten vorfommen, die tationum ir- 
müffen aus der befondern Sage der $änder und Seen, wie regularium. 
auch aus den verfchiedenen Winden, erfläret werden. Die 
Meere, welche nicht unter der Straße des Mondes lies 
gen, Fönnen auch feinen Zug nicht fo fehr empfinden: zu⸗ 
mal wenn fie fehr wenig Zufammenhang mit dem gros 
en Weltmeere haben. “Daher ift denn im mittellaͤn⸗ 
difchen Meere faft gar feine; inder Dftfeeaber nicht die Tempore = 
geringfte Spur davon anzutreffen. Wenn aber im Herb» quinodti, =- 
fie und Frühlinge, da Tagund Nacht gleich find, gleich, Kus — 
falls die Ebbe und Fluch am ſtaͤrkſten ſeyn ſoll: fo mug Mar Int 
diefes gleichfalls von der vereinbarten Kraft der Sonne 
und Des Mondes herrühren ; als welche beyde über dem 


Mittelſtriche ſtehen. 
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Von den waͤſſerichten Luftbegebenheiten. 


Quid ſint 
meteora 
aquea? 


(De meteoris aqueis.) 


678. $. 
We verſtehen durch die Luftbegebenheiten alle die⸗ 


jenigen Veränderungen unſerer Dunſtkugel, die 
in dieSinne fallen. Durd) die wäflerichten aber ing 
befondere, meynet man diefe, fo aus den feuchten Dün- 
fen entftchen, die aus dem Waſſer auffteigen. Es find 
diefelben, wie befannt ift, Thau, Nebel, Wolfen, Regen, 
Keif, Schnee, Schloffen und Hagel. Alle diefe Dinge 
befeuchten entweder an ſich ſchon, oder zerfließen doch im 


Waſſer, wenn die geringfte Wärme dazu koͤmmt: folg- 


lich haben fie aud) ihren Urfprung aus dem Waſſer ges 
nommen, welches in Geftalt der Dünfte in die Luft ges 


- fliegen ift. . 


' " Quare va. 
pores aquej 
afcendant ? 


679. $. Hier fraget es fih nun, tie diefes letztere 
möglich fey? da das Waffer von weit ſchwererer Natur 
ift, als diesuft. Einige Naturlehrer meynen, das Waf- 
fer werde durch die in ihm befindliche, und von außen er» 
waͤrmte $uft in ganz fleine Bläschen verwandelt, und 
ſtiege alſo feiner Sichtigfeit halber, von fich felbft in die 
Höhe. Allein diefe Erflärung läßt ſich nad) hydroſta⸗ 
tifchen Gründen nicht behaupten. Denn wenn gleich die 


Luft im Waffer viel wärmer würde, als außer demfelben, 


nach Art großer Blafen, zerfpringen. 


und alfo im Waſſer aufftiege, und mit einem Haͤutchen 
von Waffer umgeben wäre, und ſich von der Fläche deſ⸗ 
felben losreißen wollte ; fo würde doch folches nicht an» 
gehen: fondern das Dunftbläschen würde in der $uft, 


680. $. 


Bon wäfferichten Luftbegebenheiten. 391. 


680. $. Geſetzt aber, es erhübe ſich auch ein folches Impofibi. 
Bläschen von der Fläche des Waſſers: fo fönnte es doch litas bullu- - 
nicht höher auffteigen. Denn ‚die eingefchloffene Luft — 
wuͤrde mit der aͤußerlichen bald ins Gleichgervicht ge⸗ nee 
ſetzet; und eben ſo dicht zuſammen gedrucket werden, als 
dieſelbe waͤre: immaßen das fluͤſſige Bläschen dem Dru⸗ 
cke derſelben nicht widerſtehen koͤnnte. Waͤre ſie aber 
mit derſelben gleich dicht; ſo wuͤrde ſie auch gleich ſchwer 
mit ihr ſeyn: und das Blaͤschen koͤnnte alſo unmoͤglich J 
in dieſer aufſteigen; zumal da es noch mit einer fleinen 
Laſt des wäfferichten Häutchens befchmeret wäre. Man. 
fieht es auch an den Seifenblafen der Kinder wohl, daß 
fie allezeit finfen, wenn man fie nicht in Die Höhe bläft: 
da doc) große Blafen, in Anfehung des größern Inhalts 
von Luft, weit weniger Waffer zur Haut nöthig haben, 
als kleine. N 


681.9. Es braucher auch folcher fünftlichen Dunft- Alius afeen. 
theilchen gar nicht, da wohl ſchwerere Körper ‚nach einer fonis modus 
ftarfen Auflöfung, in weit leichtern flüffigen fehrwimmen *Perientix 
koͤnnen. Das Salz z. E. ift viel ſchwerer, als Waſſer s 
ift; gleichwohl fönnen Die aufgelöfeten Theilchen deifel- 
ben, bis an die Oberfläche des Waffers ſteigen, darinn 
es geſchmolzen. Die Metalle find noch viel ſchwerer: 2 
und doch ſchwimmen ihre Fleinften Theilchen in dem 
Scheidewaffer, welches fie zerfreffen hat. Die Sonnen» 
ftäubchen, die doch fo groß find, das man fie fehen fann, 
ſchwimmen aud) in der $uft ; ohne daß fie hohle Bläschen 
ſeyn doͤrfen; ob fie gleich Theile von allerley ſchweren 

feften Körpern find. Warum follten alfo. die Fleinften 
Theilchen des Waſſers nicht ohne diefe Figur darin 
ſchwimmen fönnen? — 


682. $. Es geſchieht aber die Abſonderung und Calor ſepa- 
Erhebung derfelben, von dem übrigen Waffer, bloß ver rationis & 
mittelft der Wärme, die inund außer demfelben befind⸗ —— 
lich iſt. Dieſe nämlich ſetzet die Luft und Waſſertheil- “* 
chen in ſolche Bewegung, daß ſich die kleinſten hievon 

Bb4 106» 
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losreißen, und durch die erften davon geführet werden. 
Man fieht dieſes bey heißem Waffer augenfcheinlich, 
wenn der Dampf in die Höhe fährt. Denn je Falter 
es wird, defto weniger Dünfte jteigen auf, ob wohl 
auch in der mäßigften Wärme, diejelben nicht ganz aufs 

hören, fo lange das Waffer nur nicht Eis ift. Iſt nun 
die Wärme der äußern Luft fehrftarf, und folglich ihre 
Bewegung ziemlich groß: fo werden a die Dünfte 
immer höher geführet, 


Roris expli. 683. $. So bald aber die $uft Falt wird, und bie 
satio ex fri- Bewegung in ihren Theilen abnimmt: fo bald fangen 
uno, auch die Dünfte wiederum an zu finfen, und herunter zu 

‚fallen. Diefes gefchieht im Sommer gemeiniglic) ge« 
gen Abend, bey und nach Sonnen» Untergange, aud) 
die Nacht hindurch, bis diefelbe früh wieder aufgeht. 
Denn die aufgeftiegenen Dünfte koͤnnen ſich bey der 
fühlen Abendluft nicht in der Höhe erhalten: und in« 
dem etliche Davon zu finfen anfangen, fo ftoßen fie im 
Fallen auf andere ihres gleichen, wodurch fie noch 
ſchwerer werden, und alfo zur Erden finfen. Diefes 
nennet man nun den Thau, und er fällt bisweilen fo 
ftarf, daß man ihn wie eine weiße Wolfe aufden Wie⸗ 
fen liegen ſieht. 


Nebuls 684. $. Diefes hun die Dünfte, die noch nicht fehr 
 erigo ſimilis. erhaben waren. Sind fie aber ſchon etwas höher gefties 
gen, und in größerer Menge, doch von fo fehwerer 
Art, daß die Luft fie niche gar zu hoch erheben kann: fo 
entfteht ein Mebel daraus. Diefer befteht zumeilen 
ſchon aus ganz fichtbaren Waffertröpfchen , die wie 
Sonnenftäubchen in der Luft hefum getrieben werben. 
Bisweilen fallen fie, wenn die Luft allmählich) ihre Be⸗ 
wegung verliert: und alsdann wird ein fehönes Wet⸗ 
ter. Bisweilen aber fteigen fie auch: wann die Luft 
nämlich mehr Wärme befümmt, und fie erheben und 
zerftreuen kann. Und alsdann pflegen gern Wolfen da⸗ 
raus zu entftehen. 
685.$. 


« 
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685. $. Es find aber auch) die Wolfen nichts an Nubium ge- 
ders, als ein in ziemlicher Höhe ſchwebender, und von nefis, fubli- 
dem Winde getricbener Nebel. Diejenigen, die auf las easck. 

hohen Bergen gegangen find, haben nichts, als eine f gocer, 
neblichte $uft wahrgenommen; wenn es unten gefchienen " 

hat, daß fie von einer Wolfe verdecket worden. Und 

ich felber habe am Ufer des frifchen Hafes in Preußen, 
imgleichen beym Ausfluffe der Weichfel bey Danzig 
gefehen: daß der Wind von der Fläche des Waflers 

einen dicken Mebel über das Ufer getrieben ;: der aber ar 
über dem Lande, wo es etwas wärmer war, in die 
Höhe flog, und dafelbft in eine Wolfe verwandelt 

ward, 


686. $. Die Wolfen ftehen auch dem bloßen Ge⸗ Nubium ans 
fichte nah, nicht alle gleich hoch; denn eine läuft oft titudo di- 
unter der andern weg : und im Sommer fieht man die verfa, 
weißen und dünnen Wölfchen fehr hoch ftill ftehen ; warn 
die ſchwarzen und dicken Regenwolken unten faft an die 
Thurmfpigen rühren, oder fie gar bededfen. Die Ur» 
fache ift in der verfchiedenen Art der Dünfte zu fuchen, 
die entweder gröber oder fubtiler find. Daß aber die 
groben Dünfte nicht gleich herunter fallen, das machen 
die Winde: denn diefe fonnen zumeilen wohl ſchwerere 
Körper in der $uft erhalten; zumal wann fie von uns 
gewöhnlicher Heftigkeit find , und die Körper große 
Oberflaͤchen haben. 


- 687. $. Die Wolfen haben allerley Farben; zu» Colores nu- 
mal wenn die Sonne daran fcheint. Auch hier koͤmmt — unde 
ſehr viel auf die verſchiedene Dichtigkeit oder Lockerkeit iht 
der Duͤnſte an, daraus ſie beſtehen. Denn dieſe ſind 
gleichſam fo viel kleine geſchliffene Glaͤſer, darinn die 
Sonnenſtralen auf verſchiedene Art gebrochen, zerſpalten 
und zuruͤck geworfen werden: ſo daß nothwendig aller⸗ 
ley Farben daraus entſtehen muͤſſen. Es koͤmmt aber 
auch viel auf Die Stellung ‚der Wolfen gegen die Son⸗ 
ne, und auf die Befchaffenheit ihrer Oberflächen an: 
Bb5 denn 


Pluviz ge- 
nefis ex cef- 
fante aeris 


maotu. 


Item ex fu- 
bitararefa- 
ctionẽe aeris. 


Barometri 
nıutationes 
unde orian. 
tur? 
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denn dieſe ſind geſchickt bald dieſe, bald eine andere Far⸗ 
be hervorzubringen; nachdem fie dieſe oder jene Stralen 
verſchlucken, oder zurück ſchicken. 


688. $. Wenn die $uft, darinn-die Wolfen ſchwe— 
ben, fälter wird, als fie war; fo daß fiedurch ihre Bes 
wegung die Dünfte nicht mehr ſchwebend erhalten kann : 
fo fangen etliche davon an zufinfen, und fließen im Fal⸗ 
len mit andern ihres gleichen zufammen; die fi) alfo 
mit ihnen vereinigen, und erftlich Fleine, hernad) aber 
allmählig größere Tropfen ausmachen. Fallen nun 
diefelben nur fparfam und dünne herunter; fo wird es 


nur ein Staubregen: fallen fie aber dichter, und mit 


gröbern Tropfen; fo ift.es ein ftarfer Regen. Koms 
men endlich, von einer plöglichen Veränderung der £uft, 
überaus große Tropfen mit Ungeftüm herab gefunfen:. 
fo Ben es ein Plagregen , auch wohl ein Wolfens 
bru 


689. $. Es koͤnnen aber auch die Winde zumeilen 
Regen verurfachen, wenn fie nämlich die Dünfte in den 
Wolfen fo nahe zufammen treiben, daß fie aneinander 
ſtoßen, und fic) in Tropfen verwandeln. Imgleichen 
kann die Luft, durch eine ftarfe Verduͤnnerung, ungefchickt 
werden, die Dünfte, fo in ihr ſchweben, laͤnger zu ertra⸗ 
gen. Denn wenn ſich, von einer ploͤtzlich entſtehenden 
Wärme, die Luft ausdehnet; dig Duͤnſte aber nicht zu⸗ 
gleich in noch Fleinere Theilchen aufgelöfet werden: fo 
müffen fie anfangen zu finfen, und in Tropfen zufams 
men zu fließen. Diefes iftnun insgemein die Urfache 
der warmen Frühlingsregen. 

690. $. So lange die Dünfte noch zeiſtreueti in der 
Luft ſchweben, und noch immer mehrere aufſteigen, die 
ſich mit ihr vermifchen, und gleichfam eins mit ihr aus⸗ 
machen; fo lange wird die Luft davon ſchwerer. So 
bald ſich aber diefelben in Wolfen, und endlich gar in 
Tropfen verwandeln, die nicht mehr von ihr getragen 


werben: fo bald wird biefelbe ee Weil nun die 


Schwere 


.' . ' 
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Schwere der Luft das Queckſilber im Wetterglafe in 
die Hohe treibt: fo ift es. auch fein Wunder, Daß das 
Queckſilber im Werterglafe fteige, wenn es heiter wird, 
und fo bleibe; und hergegen fällt, wenn es fid) zum Regen 
anlaͤßt, wieder Herr von Leibnitz gewiefen hat. Denn 
ein Körper, der in einem flüffigen Wefen fälle, oder fonft 
eine eigene Bewegung in demfelben hat; wie ein Vogel, 
oder die vom Winde getriebenen Wolfen in der Luft; 
derfelbe beſchweret denfelben nicht mehr. Siehe Ephe- 
mer. Barometricas Ramazzini & Schellhammeri. Patav. 
1710. p. 196. und Raflii Explic. Leibnit. Mutat. Ba- 
ron. in tempeftat. pluviis. Region. 1719. 4. 


691. $. Aus eben dieſer Urſache fonnen von den Venti avapo- 
Dinften auch die feuchten Winde entftehen, davon wir ribus orti. 
oben zu handeln verfprochen Haben. Denn wenn z. E. 
über der See viel Dünfte aufgeftiegen find, und Die Luft 
dafelbft ſehr beſchweret haben; auf den benachbarten 
Ländern aber diefelbe nicht fo ſchwer ift: fo drucker die 
ſchwerere Seeluft unten an der Erdenflähe gegen die 
leichtere über dem Sande. Da nım diefe nicht genug⸗ 
fam widerftehen kann, fo weicher fie, und alfo entjteht 
ein Wind von der See her. Solch ein Wind dauret 
nun fo lange, bis das Gleichgewicht in der Luft wieder 
bergeftellet wird. Und weil er von Dünften entitan- 
den ift, fo ift er von feuchter Matur: mie afle Weſt⸗ 
winde bey uns, und alle Oftwinde in China zu feyn 
pflegen. 


692. $. Wenn der Than in folchen Jahreszeiten Pruinze ge- 
fälle, ba in der Erde ſchon viel Kälte ift: ſo entſteht auf 5, rg geenam 
den Flaͤchen der Felder und Wieſen, imgleichen der Da, M 
(her und Bäume, der Reif. Denn obwohl die kleinen 
Dunſttheilchen in der $uft noch nicht gefroren find: fo 
fangen fie doch gleich an ftarr zu werden, wenn fie die 
falten Körper berühren. Kommen nun immer mehrere 
nad), fo frieren fie gleichfalls an die vorigen an. Und 
weil endlich unzäpliche ganz ſichtbare Eisfügelchen dar« 

aus 
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aus werden, Die eine ſehr glatte Flaͤche haben, und alſo 
ſehr viele Lichtſtralen zuruͤck werfen: ſo ſieht der Reif 
allemal weis aus. Bisweilen machet auch bloß die kalte 
Luft, daß z. E. in ſtrenger Kaͤlte, die Haare der Pferde 
von ihrem eigenen Athem bereifen. 4 


Nivium ge- 693. $. Wenn die Kälte ſich bis indie Gegend der 
neratio in Wolken erſtrecket: fo verwandeln ſich ſchon die Eleinen 
mubibusex _ Dunfteheilchen in Eleine Eiszaͤckchen, die von dem An» 
—— ſtoße vieler andern anwachſen, und an einander kleben. 
conerefen. Daraus entſtehen nun erſtiich kleinere, ſo dann größere 

tibus. Schneeflocken; die ſich endlich nicht mehr in der Luft er⸗ 
halten fonnen. Viele darunter, zumal, wenn es ſehr 
Falt ift, fehen aus wie kleine vier, fünf und fechsecfigte 
Sternchen: und diefes fann fo enrftchen. Wenn naͤm⸗ 
lid) etliche fpige Eiszaͤckchen mit einer von ihren Spigen, 
in ein noch ungefrornes Tröpfchen ſtoßen: fo gefriert 
daffelbevon der in ihm entftehenden Kälte; und fo bes 
fommt es gleihfam Stralen, an welche fich hernach 
immermebr foldhe Tröpfchen anhängen, und neue Ne⸗ 
benftralen ausmachen. ; 


Nix grand. 694. $. Die Schneefloden find fehr locker, indem 


‘ 


nofa folidior die zackichten Eistheilchen ſich nicht in großen Flächen, - 


&rotundior. fondern nur mit ihren Spigen berühren. Allein die 
Schloſſen, oder die runden weißen Körner, fo in Größe 

‚ der tinfen oder Erbfen zuweilen fallen, find weit dichter 

und härter. Es entftehen aber diefelben irgend folgen» 

der Geftalt. Wenn in einer hoͤhern Wolfe ungefrorne 

‚ Dünfte zu finfen anfangen, und die daraus entftehenden 

größern Tropfen etwas tiefer in eine gefrorne Wolfe fals 

len: fo hängen ſich unzähliche Eistheildhen an diefelben, 


und erfälten fie jofehr, daß fie endlich auch gefrieren; 


und wegen ihrer ‘vorigen Floͤſſigkeit zwar rund blei⸗ 


ben, aber doch von den vielen Zuſaͤtzen weis aus⸗ 


ſehen. 
—— 695. $. Der Hagel hergegen fällt mehrentheils im 


vofa. ' Sommer, und fieht wie ein durchfichtiges Eis aus; doch 
| 0 


1 


/ 
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ſo daß er zuweilen einen weißen Kern hat. Die obere 
Gegend der Luft iſt auch im Sommer kalt, wieder Schnee 

. auf hohen Bergſpitzen zeige. Wenn nun der Regen 
aus einer hohen Wolfe in eine fo Falte Luftgegend 
koͤmmt: fo gefrieren die fallenden Tropfen, und werden 

zu Hagelförnern. Wäre esaber eine Schneemwolfe: fo 
Fönnten die herabfallenden Flocken erft in einer etwas 
waͤrmern $uftgegend zu fehmelzen anfangen, und rings« 
um mit Waffer umfließen ; hernach aber von einem Fals 
ten Winde abermal gefrieren, und alfo etwas ze, in 
der Mitte behalten. . 

696. $. Die Hagelförner fallen zuweilen inerftaus Grandinis 
nenswürdiger Größe, und befchädigen nicht nur die Feld» magnitudo 
früchteund die Fenſter, fondern wohlgar Dächer, Men. * efeetun. 
ſchen und Thiere. Das erfte gefchieht, wenn viele Schich⸗ 
ten Wolfen über einander ſtehen, und die Hagelförner, 
die aus der oberften herab kommen, durd) alle übrige 
durchfallen müffen. Denn da befommen fie unterweges 
immer einen neuen Zuwachs von wäflerichten Dünften ; 
die eine neue Schale von Eis um die Körner verurfüs . 
chen. Sind fie nun fehr groß geworden, fo thun fie 
durch ihr bloßes Gewicht ſchon Schaden. Doch aud) ° 
ihr Fall, und der ftarfe Wind, der fie begleitet, giebt ih. 
nen zumeilen eine noch ftärfere Gewalt. 

697. $. Unter die obige Anzahl wäfferichter Luftbe⸗ Feneftra- 
gebenheiten muß man noch) das Befchlagen und Befrie- rum fudor 
ven der Fenfter, fo im Winter gefhicht, rechnen: denn .. 
diefe ift eine Art des Thaues und Reifes im Kleinen. 

‚ Wenn nämlich ein Zimmer voller Dünfte ift, die Luft 
aber draußen älter wird, als drinnen: fo werden durch 
die Bewegung der inmendigen warmen $uft viele Dunfts 
theilchen an die Fenſter gerrieben. Weil es nun daran 
kalt iſt: fo verlieren fie ihre Bewegung, und bleiben 
daran fleben. Kommen nun immer mehrere hinzu, fo 
entftehen rechte Tropfen an den Fenſtern. Iſt es aber 
fehr falt draußen; fo feieren die Dünfte gar an dem 
Glafe, in alleriey Blumenftauden und Figuren, 
698.8. - 


\ 


4 
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» Murorum 698. 6. Wenn es ſehr gefroren hat, und ploͤtzlich ein 

poſt frigus in- Thauwetter einfaͤllt: fo defrieren die Fenſter ungeheizter 

„Be PRUN Kammern von außen. Denn weil die eingefchloffene 
nivofa- 

ruft alsdann nicht fo gleich warm werden fann ; die äus 

Berliche aber viel Dünfte ben fich führer : fo muß hier 

gerade das Gegentheil von dem vorigen $. gefchehen. 

Eben daher fommt es, daß auch dicke Mauren, zur Zeit 

eines ſolchen Thauwetters, mit Reif überzogen werden. 

Denn diefelben find bey dem Frofte fo fehr erfälter wor⸗ 

den, daß fie die einfallende Wärme in. etlichen Tagen 

noch nicht annehmen fönnen. Daher bleiben denn die 

in der Luft ſchwebenden Dünfte an ihren Dberflächen 

, kleben; und werden allmählid) garin kleine Schneeflo» 

den verwandelt, \ 


2 1 U U U 
Das VI. Hauptftüd. 
Bon den glänzenden Luftbegebenheiten, 


(De meteoris eimphaticis.) 


699. $. j 
. Irisinguttis Kir fommen nunmehr zuförderft auf die glänzenden 
phuvialibus $uftbegebenheiten : weil diefe mehrentheils in den 
videtur, wäfferichten Dunfttheilchen ihren Grund haben, davon 
im vorigen Hauptftücke zeredet worden. Dahin gehös 
ret nun zuförderft der Regenbogen, der ung in den fals - 
Ienden Regentropfen erfcheint. Daß dem alfo fen, bes 
zeigen die Springbrunnen zur Gnuͤge. Denn wenn 
diefelben Das Waſſer iu unzähliche Tropfen aus einan« 
der fprengen, und man, beym LUntergange der Sonne, 
zroifchen ihr und jenem fünftlichen Regen ſteht; fo daß 
man der Sonne den Rüden zukehret, undin die fallen« 
den Tropfen ſieht: fo fieht man ganz deutlich ein Stüd 

eines Regenbogens darinnen. 
Coloresiridis - 700. $. Kepler hatfchonim 1605 Jahre in einem 
unde ? Briefe an Herneggern, imgleichen an Hariotten und 
den Remus bemerfet: daß die Farben des Regenbogens 
ar von 


’ - 
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' von einer boppelten Brechung, und einfachen Zuruͤckpral⸗ 
lung ber Stralen herrühreten ; worinn ihm. bernach 
Carteſius nebft andern gefolget if. Denn wenn man 
eine gläferne Kugel voll Waffer, gegen über der Eonne 
fo aufgehenfet, bis man die rothe Farbe darinn erblicket: 
fo wird man fehen, daß der Sonnenftral SA erftlich 

beym Eingange in die Kugel A gebrochen wird, hernach 

bey Gzurücfe prallet, undbeym Ausgange in B wieder. 
um gebrochen, nach dem Auge O fährt ; fo daß die ge» Die 4sfte Fig. 
rade Linie HI, die durch das Auge O mit dem Sonnen» 

ſtrale AS parallel läuft, mit dem gebrochenen Strale 

BO einen MWinfel von 42 Graden machet. 

701. $. Wie nun in diefer Stellung die Kugeleben Majorminor- 
geſchickt iſt, einen rothen Sonnenftral zum Auge zu brin. ve elevatio a- 
gen: fo kann fie auch andere Farben in Baffelbe leiten, = sologes ’ 
wenn fie entweder ein wenig erhöhet, oder das Auge et» e 
maserniedriget wird. Denn die Sonnenftralen bres j 
chen fihnicht alle in gleich fharfen Winkeln; fondern 
nach Befchaffenheit ihrer Farben, mehr oder weniger, 
wie ſchon oben (333.9. ) bemerfet worden: und felbft aus 
diefer Erfahrung, hätte man die neutonifche Theorie 
des Lichtes entdecken koͤnnen. Doc muß das Auge nicht 
gar zu weit von diefer Linie BO abweichen: denn fonft 
würde man gar feine Farben mehr in der Kugel erblis 
den; weil fie nämlich entweder über, oder unter dems 
felben in die freye Luft hinfahren würden. — 

702. |. Nun muß man ſich jeden Waſſertropfen, Guttarum a- 
der in dem Regen herunter fällt,.als eine ſolche Kugel quearum ea- 
vorftellen. Denn hangen gleich diefelben nicht unbe, dem ratio eſt. 
weglich ftill: fo fommen doch an die Stelle der finfenden 
Tropfen immer neue, die plöglich ihre Stelle vertreten. 

Aus jedem Tropfen aber, der diegehörige Stellung hat, 

faͤllt ein folcher Stralins Auge: und alfo muß ja eine 
große Menge purpurfarbener , blauer, grüner, gelber und 

rother Stralen entftehen ; nachdem nämlich diefelben et 

‚was höher oder niedriger ftehen. Die Farben werden 
auch um deſto lebhafter gefehen, je dunkler die Wolfe ift, 
\ die 
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die hinter demfelben den Himmel bedecket; und je dich⸗ 
ter die Tropfen herunter fallen, 
Experimen-- 703.9. Wenn man die gläferne Wafferfugel etwas 
tum aliud co- merfticher erhöher, fo wird man abermal Farben darinn 
loribus inver- erblicken; aber weit ſchwaͤchere, und inumgefehrter Ord⸗ 
fi. nung. Diefes koͤmmt daher, daß der einfallende Sons 
nenftral alsdann niche nur eine Doppelte Brechung, ſon⸗ 
dern auch eine zwiefache Zurückprallung ausftehen muß, 
ehe er ins Auge koͤmmt; deren jede ihm etwas von ſei⸗ 
ner Stärfe benimmt. In der göften Figur ſchießt der 
Stral bey A indie Kugel, und bricht fich dafelbft. Von 
da fährt er anG, und pralfet zurüc nach D; von bier 
pralleter abermal zurüc bis B, mo er zum zweytenma⸗ 
le gebrochen wird; und bisins Auge fährt: fo daß er mit 
der durchs Auge gehenden Linie OH, die mit dem Eon» 
nenftrale SA parallelift, einen Winfel von 52 Graden 
: machet. Dr 
‚Applicatio ad 704. $. Man kann ſich beydes inder folgenden Fis 
guttaspluvia- gur porftellen. Die Pünctchen in den beyden Regen⸗ 
les, bogen bedeuten lauter folche Kügelchen, als oben in Bb, 
Ee ftehen. Das Auge des Zufchauers hat die Sonne 
hinter ſich, und e8 geht eine Linie aus ihr durch daffel- 
Die arſte ig. be, in den Mittelpunct des Regenbogens SC , welche 
man die Achfedes Regenbogens nennet. Die oberften 
Spyalen Aa, Dd kommen aud) aus der Sonne; und 
gehen big ins Auge, nachdem fie gehörig gebrochen wor⸗ 
den, und zurückegeprallet. Weil nun alle die Tropfen, . 
die ringsum von dem Mittelpuncte des NRegenbogens C 
„eben fo weit , als die oberften Bb, E e abftehen, ihre 
Steralen auf gleiche Art und in einerley Winfeln ins 
Auge werfen müffen: fomuß auchder Regenbogen rund 
erfcheinen. { 

Quareduplex 705. $. Hieraus erhellet nun , warum der Regen» 
iris videatur? hogen, wenn er recht vollftändig gefehen wird, Doppelt 
D erfcheint; doch fo, daß in dem obern, welchen man Die 
Necfemicit- Waſſergalle nennet, die Farben verkehrt jtehen. Im— 
sulomajor? gfeichen ſieht man, warum der Regenbogen nichtmehr, 

als 


Don glänzenden Luftbegebenheiten. 401 


als einen halben Zirkel, aber wohl weniger betragen 
fann. Denn wenndie Sonne, furz vor ihrem Unter» 
gange, dicht am Horizonte fteht, fo geht die Achfe des Re—⸗ 
genbogens SC horizontal : und alsdann koͤmmt der 
Mittelpunct C oben auf die Erdfläche zu liegen ; und 
“fein Bogen ift ein halber Zirkel. Iſt aber die Sonne 
noch etwas höher, wie z. E. in der vorigen Figur : fo 
‚ muß auch weniger, als ein halber Zirkel, erſcheinen: weil 
der Mirtelpunct des Regenbogens unter die Erde fällt. 

706. $. Diefelben Tropfen, die ihre Stralen in das Eadem iris 
Auge eines Zufchauers werfen, koͤnnen fie unmöglic) innon nif ab 
eines andern Augen bringen : denn fie haben diejenige videtur 
Stellung nicht, die dazu gehöre. Folglich wird denn” 
ein jeder, der einen Regenbogen fieht, feinen eigenen, und 
einen ganz andernfehen, als alle, die um ihn ftehen, Ja 
noch genauer zu reden, fo fieht man mit dem rechten Aus 
ge ſchon einen andern, als mit dem linfen, Und weil die 
Tropfen beftändig fallen: fo fieht man auch alle Au— 
genblicfe einen neuen. Es wäre alſo vergeblich, wenn 
man fi) bemühen wollte, dahin zu fommen, wo der 
Regenbogen auf die Erde zu ftoßen ſcheint: weil er ſich 
doc) bey jedem Schritteändern, und gleichfam vor ung 
fliehen würde. | 

707. $. Die andere glänzende $uftbegebenheit ift Halones fola- 
‚ der Hof, oder derRing um die Sonne, und um den!es&lunares. 
Mond, der bisweilen Farben hat, wieein Regenbogen, 
bisweilen aber nur weißlich ausfieht. Hugenius, der 
diefes (in der Diff. de Coronis & Parheliis) am beften 
erfläret hat, hältdafür, daß diefer Hof von einem klei— 
nen Hagel, der in der $uft ſchwebet, und einen ſchneeich— 
ten Kern bat, herrühre. Er bemeift folches mit einer 
gläfernen Kugel voller Waffer, die in ihrem Mittelpun⸗ 
cte eine bleyerne undurchfichtige Kugel hat: als worinn 
fi) ein farbigtes Bild der Sonne zeiget, wenn man fie 
recht aufhenket. Doch esfällt uns zu weitläuftig, fol- 
ches hier völlig zu erflären. Man muß e8 am ange- 
führten Orte bey ihm ſelbſt nachlefen, 

Cr 708. 6. 


x 
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Parheliorum 
& parafelena- 
zum phzno- 
menon, 


' 


708. $. Man fieht auch zumeilen Nebenfonnen am 
Himmel, doc) allegeit mic gewiffen Zirfeln, die theilsum, 
theils durch die Sonne gehen: wie die 37fte Figur, nad) 
Zyevels Befchreibung , eine dergleichen volljtändige Er 
fiheinung vorftellet. Um die Sonne A gehen zween 
Kreife BIC’G und ZHY, die mit Kegenbogenfarben 
prangen. Durch die Sonne geht ein großer Horizontals 
£reis BEF DC, der durch einen andern, ob wohl un: 
terbrochenen HE DPdurdfchnitten wird. Die gefärb- 


* ten Kreiſe berühren bey Gund H noch ein paar'bunte Bo» 
‚gen THSund QGR. Ueberall nun, mo ſich diefe 


Ratio ejus ex 

cylindrico 

grandine pe- 
tenda, 


/ 


Kreiſe durchſchneiden, als in BCDE, imgleichen wo der 
innere Hof von dem kleinern Bogen beruͤhret wird, in G; 
und endlich) gegenüber der Sonnein F, da werden die Ne⸗ 
benfonnen, doc) nur als lichte Klümpe, gefehen. 

709. $. Die Erflärung diefer tuftbegebenheit hat 
auch niemand beffer , als Hugen, in der ſchon angeführ- 
ten Schrift, gegeben. Er nimmt hier dasjenige aus der 
Erfahrung an, was Lartefius in feinem Tractate von 
Meteoren angemerfer hat: daß es nämlich zumeilen cy« 
findeifche Hagelförner giebt. Nun feget er, daß diefe 
KHagelförner.auc) einen cylindrifchen Kern von Schnee 
haben follen; und zeiget, vermittelft eines cylindrifchen 
Glaſes voll Waſſer, in deſſen Achfe ein hölzerner Entinder 
geſtellet iſt: wie eine folche Stralenbrechung, als zu der 
obigen Erſcheinung gehoͤret, entſtehen koͤnne. Man 
muß aber auch dieſes bey ihm ſelber nachleſen: weil mehr 
optiſche Wahrheiten dazu gehoͤren, als wir von einem 
jeden Leſer zum Voraus ſetzen koͤnnen. 


Aurorzbore-. 710. $. Noch weit wunderbarer und ſchrecklicher 
alis deferiptio ſieht diejenige $uftbegebenheit zumeilen aus, die wir ein 


Mordlicht nennen. In der. 4gften Figur wird folches fo 
vorgeftellet, wie es im 1716 Jahre im Märzmonathe zu 
Königsberg in Preußen gefehen worden, und wie es Herr 
D. Langhanſen in feiner Diff. de Aurora borealj , ab» 
gebildet hat. Mac) der Sonnen- Untergange erfchien _ 
gegen Nordweſt am Horizonteeine Dunkelheit , dadurch 

e man 
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man zumeilen die Sterne fah, und darüber ein lichter 
Bogen gefrümmet war. Aus diefem fchoffen ganz lang- 
fame ppramidalifche Stralen in die. Höhe, Die ſich zuwei⸗ 
len bis ans Zenith erftredfeten; und zwifchen fich einen 


“ fo flarternden Glanz zeigeten, der einer fehr blaffen Flam⸗ 
. me ähnlich ſah, und wechfelsweife fehr plöglic) — 
und verſchwand. 


711. $. Ob man nun wohl damals dieſes Nordlicht, J—— 
nebſt andern feines gleichen, für eine feurige $uftbege- emphaticare- 
benheit halten wollte: fo hat fichs doch aus vielen andern ferenda, 
Erſcheinungen deſſelben, die nach der Zeit fleißiger, as 
vormals beobachtet worden, gewieſen; daß es nur uns 
ter die Zahl der glänzenden. gehöre. Denn der vielfars 
bigte Glanz, der fich in den Wolfen vielmalg zeiget, und 
die NRegenbogenfarben , die in dem hellen Bogen oft ges 
fehen worden, nebft dem langfamen Xuffteigen der Lichte 
ſtralen, zeigen, daß hier Fein wirkliches Feuer, fondern nur 
ein gebrochenes und zurück gemorfenes Licht vorhanden 
feyn müffe. Man fehe auch nach, was Herr Kanzler von 
Wolf, der ſel. D. Kulmus in Danzig, und Herr’ Prof. 

Stobes für Befchreibungen davon herausgegeben, und 
was in den hief. gelehrten Zeitungen für vielfältige Nach» 
richten davon ſtehen; deren einige von mir felbft find. 


712. $. Wo diefes Licht gegen Norden berfomme, A fole perre- 
das war nicht fo leicht zu fagen : da der. Mond biswei⸗ llexionem 
len ganz ſuͤdlich geſtanden, und von dem Nordlichte weit en, ” 
übertroffen worden; Die Sonne aber allezeit tief unter F * 
dem Horizonte geivefen. Dft hat man wahrgenommen, 
daß ſich das Nordlicht bald nach Sonnenuntergange in 
Nordweſt, um Mitternacht in Norden, und gegen den 
Morgen in Nordoſt ſehen laſſen. Daher ſind nun eini⸗ 
ge auf die Muthmaßung gekommen: es müßte dieſes 
Mordlichtvon den Sonnenſtralen herrühren, Und dar - 
um hat man es mit großer Wahrſcheinlichkeit fuͤr eine 
zwiefache Dämmerung, oder eine im nordiſchen Lufttheile 


fi 1 fpiegelnde Abendröthe und Morgenröthe zu halten 


2 ange. 


Obfervatio. nung 
aes hypothe- fcheinlichfeit, wenn man diejenigen Erfahrungen und 


\ 
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angefangen die ihre Stralen bis über unfern Horizont 
werfen müßte. RR 
713.$. Allein diefe Meynung verliert alle ihre Wahr⸗ 


ficontrariz. Beobachtungen dazu nimmt , bie wir jüngfthih von 


Deferiptie 


dem Herrn Maupertuis, in feinem Buche, von der 
Figur der Erdfugel, erhalten haben. Dieſe find nun 
defto merfwürbiger, da fie in appland , nahe an dem 
nordlichen Polarzirkel, gemachet und aufgezeichnet wor« 
den. Diefer hat dafelbft, anderer Beobachtungen hals 


ber, mit feinen Gefährten, einen ganzen Winter zuge- 


bracht, und alfo die fhönfte Gelegenheit gehabt, Diefes 
befondere Schaufpiel der Natur, da, mo es eigentlich 
zu Haufe ift, mit philofophifchen Augen anzufehen. Ich 
will alfo das Bornehmfte, waser ung erzaͤhlet, faft mit 
feinen eigenen Worten, von der 68, 69 und 70 Seite feines 
Buches, nach der holländifchen Auflage, anführen, und 
die völlige Erflärung diefes Wunders der Natur der 
Nachwelt überlaffen. 

714. $. So bald die Nächte gegen Norden dunfel 


Aurorz, qua- zu werden beginnen: fo fängt der Himmel an, ein Licht 
lis in Lappo- von taufend unterfcyiedenen Farben zu zeigen. Diefes - 
nia videtur. sicht hat feine beftändige Stellung oder tage, wie bey 


\ 


uns: denn ob man gleich oft einen feftftehenden lichten 
Bogen gegen Norden fieht : fo bemerfetmandoch, daß 
es mehrentheils, ohne Unterfchied, den ganzen. Himmel 


- einnimmt. Bisweilen machet es eine große Binde von 


einem hellen und beweglichen Glanze, deren Ende auf 
dem Horizonte ftehen, und die fich felbft, wie ein Fiſcher⸗ 
netz, quer über den Himmel zieht, aber die Mittagslinie , 
immer ziemlich fenrecht durchfchneide. Mehrentheils 
vereiniget ſich, nad) allen dieſen Borfpielen, das ſaͤmmt⸗ 
liche Licht, oben in dem Scheitelpuncte, und machet gleich 
fam eine Krone. Oft fieht man die Bogen, die bey uns als 


iemal nordlich ſtehen, gegen Mittag; oft zugleich in beyden 


Luftgegenden: ſo daß ihre oberſten Spitzen ſich naͤhern, 
ja faſt zuſammen ſtoßen; die Schenkel aber am Horizonte 
Hori⸗ 
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weit auseinander gehen. Ja jeder von diefen Bogen hat 
oft noch viele andere unter fich, Die mit ihm parallel laufen, 

715. $. Ich übergehe hier verfchiedene andere Er- 
zählungen des Heren Maupertuis, alsz. E. baßeini- 
ge ſolche Bogen zuweilen unten ihre Schenfel zufammen 
ziehen, und alfo gleichfam große Hälften von elliptifchen 
Figuren vorftellen. Anderer Geftalten zu geſchweigen. 
Ich melde nur noch, daß auch die Farben fich gegen Mit- 
tag mit einem zuweilen ftillftehenden , zumeilen beweg⸗ 
lichen Glanze, hochroth, blau und violef"haben fehen lafe 
fen. Weil nun die Farben allemal aus dem gebroches 
nen tichte entftehen, fo ift alles, was man davon gewiß 
fagen kann, diefes: daß dieinder guft ſchwebenden, und 
bald zerftreueten, bald dichter vereinigten Dünfte, ein ges 
> wiffes ftarfes Licht auffangen, brechen, und in unfere 
Augen bringen müffen. Die Kälte der nordifchen Welt 
gegenden fann allerdings etwas dazu beytragen, daß die 
Dünfte fich mehr vereinigen, oder gar zu Eis in der Luft 
“ werden. Allein wo dasjenige Licht herfomme, das fich 
darinnen bricht, oder davon zurück prallet; und warum 
der Glanz fich in folchen und folchen Figuren zeiget , fid) 
bewegt oder ftill ſteht; dasift fo leicht nicht zu beſtim⸗ 
men: zumal da diefe Veränderungen faft unzählbar 
find. Herr von Mairan hat in einem eigenen Werfe 


(Traite de l’Aurore boreale r750. 4.) diefe Erfcheinungen 


alle aus der Athmofphäre der Sonnen herleiten wollen, die 
ſich bis an die jährliche Bahn der Erdfugel erſtrecket, wie 
die so Fig. aufder XI. Taf. zeiget. Manfieht fie zuweilen 
am Ende des Hornungs, und zu Anfange bes Lenzmonds, 
nach Sonnenuntergange, in Geftalt einer Pyramide. ſ. 
die sı Fig. Bon diefer Sonnenathmofphäre num foll das 
Mordlichterzeuget werden. Man muß aber die Ausfuͤh⸗ 
rung bey ihm felbft nachleſen. So viel ift gewiß, daß der. 


Urheber der Natur diefes Sicht den Einwohnern des Nora 


dens, zur Erleuchtung ihrer langen Nächte verordnet hat; 
die fü ie fonft bey Abweſenheit der Sonnen und des Mon 
des haben würden, 

: &3 Das 


rt 
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Das VII. Hauptſtuͤck. 
Von den feurigen Luftbegebenheiten. 
(De meteoris igneis.) 
716.9 
Wir fommen nun auf die feurigen Luſtbegebenheiten, 
darunter der Blitz wohl obenan ſteht. Es iſt 


ra ignea eſt. nämlich bekannt, daß der Wetterſtral die verbrennlichen 


Accenfio ejus 


Körper, die er trifft, mehrentheils anzuͤndet, oder verſen - 
get; die Metalle aber oft ſchmelzet. Folglich hat er 
neben dem hellen Glanze, auch die Hitze des Feuers. 
Da auch dieſes Feuer an den angezuͤndeten, oder bloß 


beſengten Sachen, einen ſchwefelichten Geruch zuruͤck 


laͤßt: ſo erhellet daraus, daß er aus ſchwefelichten Daͤm⸗ 
pfen feinen Urſprung habe; die ohnedieß bey heißer Wit» 
ferung, nebft andern folchen Ausdaͤmpfungen, häufig in 
die Höhe eigen. Denn felbft zum Blitze gehören nod) 
mehr andere mineralifche Materien, 

Kir $. Die Sonne fannniche die Urfache feyn, daß 


nona foleeft, ſich der Bli entzündet < denn die ftärfften Ungewitter 


fed phos 
ro fimilis, 


Aliud aceen- 


pho- pflegen oft bey fpäter Nacht zufommen, wenn fielängft 


unter dem Horizonteift. Daher muß eine andere Arc 
von Entzündung möglich feyn, die feines äußerlichen - 


. Feuers bedarf. Man hat durch die Kunft eine Mate» 
rie erfunden, die man den Phosphorus nennet: welche 

nicht nur erleuchtet, fondern auch in der Vermifchung 
mit andern Körpern, eine Hitze und Entzuͤndung verurs 


fachet. Beſieh die Ad. Erud.von 1682. Bl. 282, und von 
1684. Bl. 457. Lemery, ein Franjos, hat noch eine an 


‚dere Art davon erfunden, dDiein den Memoir. de l’Acad, 


Roy. des Scienc, ı711. p. 307. und1715.p, 30. der hollän- 
bifchen Auflage nachzufehen ift. 
718. $. Bey diefer Gelegenheit hat man auch ein 


ſionis fponta- anders fenerfaffendes Pulver erfunden, welches ſich i in 


nc& 


plum. exem- der freyen Luft felbft entzündet, und alfo immer einge» 


ſchloſſen werden muß, Bann man auch ein gleiches 
Gewicht 
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‚Gewicht von gefeiltem Eifen, und von geſtoßenem Schwe⸗ 
fel oder Schwefelblumen vermifchet, und mit Waſſer bes 
feuchtet : fo wird fich diefer Teig in einer gelinden Wärme, 
innerhalb drey Stunden, von fich felbft foerbigen , daß 
ein heißer Dampf davon auffteigen wird. Ja wenn man 
dergleichen Materie in einen Topfthut, und einen Schuß 
tief im Sommer unter die Erde vergräbt; fo wird die 
Erde von der darinn entſtehenden Hiße, innerhalb 8 bis 
9 Stunden, Rige befommen; der Dampf wird hervor 
brechen , ja ſich endlich gar entzünden. 

719. $. Wenn man in einem Ölafe, mit engem Item’ elafticz - 
Halfe, eine Unze Bitriolöl mit 4 Unzen Waffer ver-Aamme & 
mifchet, hernach aber allmählich ein wenig Zeilftaub hin, fragorm e- 
ein wirft, und ihn auflöfen läßt : fo fteigt ein Dampf in dentis. 
die Höhe, der ſich an einem nahen Wachslichte entzündet, * 
mit einem Öeräufche ins Glas faͤhrt, und ſelbiges zu- ; 
weilen in Stüce zerfchläge. Hält man das Mundloch 
des Glaſes mit dem Finger ein wenig zu: fo fammlen 
ſich neue Dämpfe, welche fic) wiederum entzünden. Man 
wird auch dabey fühlen, Daß der eingefchloffene Dampf wi⸗ 
der den Finger druͤcket, womit man das Ölas zuhältz und 
alfo eineelaftifche Kraft hat. - 

720. $. Nunmehr haben wir alles, was zur Ent» 
zündung des Bliges in der $uft, und zur Hervorbringung — a = 
des Rnalles, den wir den Donner nennen, gehöret. Daß — 
naͤmlich im Sommer, bey großer Hitze, ſchwefelichte, vi⸗ dam, 
trioliſche und falpetriſche Dämpfe aus der Erde indie 
Hoͤhe ſteigen können, daran ift gar Fein Zweifel. Wenn 

nun dieſelben theils unter ſich, teils mit den feuchten 
Dünftenin den Wolfen ‚auf gewiſſe Art vermifchet wor⸗ 

den : fo Fann gar leicht in der hohen Luft eben das erfols 

gen, was bier in der niedrigen gefchieht. Die Natur 

weis naͤmlich, durch Die Wärme und Bewegung, nicht 

--nur alle diefe Körper in feinere. Theifchen aufzulöfen; 
fondern auch dieſelben noch befier zu vermifchen, als wir. , 

721. $. Es iftalfo das Weſen des Blitzes nichts an- Definitio ful- 
ders, als ein aus verfchiebenen trockenen Ausdaͤmpfun⸗ minis cum t6- 

‘ Cc4 gen 
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nitru — gen zuſammengeſetter Dampf; der ſich in den feuchten 
ai, Wolfen entzündet, und durch das elaftifche Feuer einen 
Knall verurfacher; dergleichen auch oben (652.$.) Das 
Knallpulver in freyer $uft-hervor brachte. Sind nun 

viele folche abgefonderte, hin und her zerftreuete Dämpfe, 

in der Luft anzutreffen: fo entftehen auch viele Blige und 
Donnerfchläge. Iſt die Materie auf einem Klumpe 
beyfammen : fo ift der Knall einfach, wie ein Buͤchſen⸗ 

ſchuß. Iſt die Materie aber in die Laͤnge ausgedehnet: 
x fo fähre auch der Donner längft derſelben, mit der Ente, 

‘  zündung felber dahin ; bis fie ganz verzehret worden. 

Quare fragor, , 722.$. Da das Licht in unglaublicher Geſchwindig. 
ferius audia-feit fortgepflanzet wird (523. $.); der Schall aber in ei» 
diatur fulgurener Secunde noch nicht 1250 Schuh weit, das iſt in 21 
viſo? Secunden, erſt eine deutſche Meile fortgeht: fo ift esfein 
Wunder, beß man den Blitz zwar gleich ſieht, den Schlag 

aber deſto ſpaͤter hernach hoͤret; je weiter die Wolke von 

uns iſt, darinn es geblitzet hat. Wenn alſo Schlag und 

Blitz faſt in einem Augenblicke empfunden werden: ſo iſt 

es ein Zeichen von ungemeiner Naͤhe deſſelben; und es 

koͤnnte leicht ein Schaden geſchehen ſeyn. Der Donnerkeil 

aber, davon man insgemein erzaͤhlet, iſt ein bloßes Ge- 

dicht. Niemals ſind an denen vom Wetter geruͤhrten 
Menſchen oder Thieren, dergleichen Steine, oder nur die 

Spuren davon,, gefunden worden. 

Efetuum 723: $ ‚Die wunderbaren Wirfungen des Wetter 
fulguris · Au. ftrales müffen alle, theils von der Hige der Flamme, 
pendorum ra- daraus er befteht; theils von der Gefchwindigfeit, wo⸗ 
tio varia. ‚mit fie ſchießt; theild-aber auch von der Verdünnerung 

"und Bewegung der $uft, die von beyden verurfachet 
wird, hergeleitet werden. Von dem erften entfteht das 
Anzünden , Verbrennen und Sengen, imgleidyen das 
Schmelzen fefter Körper; von dem andern das Zer- 
fehmettern der Bäume und Mauern , das Zerfplittern 
des Holzes , und Zerfpalten der Felfen und Steine; von 
dem le&tern aber die Erftitung der Menfchen und Thiere, 
die oft tobt gefunden werden, ob gleich der Stral felbft 

| DE ° 
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fie nicht getroffen hatte: und mas fonft an Gebäuden 
vielmals durch die bloße Erfchütterung befchädiget wird. 

724.%. Man hat zumeilen feurige Kugeln durch Globi ignei et 
bie Luft fahren gefehen , die endlich mit Krachen zerfpruns fulgurationes 
gen find. Diefe find nichts anders, als eine Art des velpertinz. 
Metterftrales gewefen , Darinn nur das Feuer aus einer- 
dichter vercinigten Materie beftanden. Imgleichen ſieht 
manim Sommer des Abends vielmals ein Wetterleuch- 
ten; ohne daß ein Donner gehöret wird, oder. ein wirfs 
liches Ungemwitter dabey geſpuͤret wuͤrde. Hier müffen 
wohl die Dämpfe bloßaus fchmefelichten Theilen, nice 
aber aus falpetrifchen beftehen : als welche durch ihre 
elaftifche Kraft, einen Knall hervor bringen würden. _ 
Sonft aber fahren auch nicht alle Bliße nach der Er» 
de; fondern viele fchießen feitwärts, viele auch gar in 
die Höhe: wie man auf hohen Bergen oft gefehen hat. 
Ja es ift von gelehrten Männern , als dem Maffei, 
Vallisnieri, und unferm fel. Prof. Richter, ermiefen, 

worden, daß fich viele Blige ganz nahe an der Erde 
entzünden. 

725. $. Die Irrlichter, die an fumpfigten Orten, Ignes fatuilu- 
imgleichen da entftehen, wo viele Körper der Menfchen centes non ar- 
und Thiere verfaulet find; fehen aus, als brennende Zas dentes 
deln, und ſchweben ganz niedrig in der Luft; werden 
aud) von derfeiben hin und her getrieben, fo daß fie oft 
zu huͤpfen fcheinen. Es find aber die Dämpfe, daraus 
fie entſtehen, nur bloß leuchtende, nicht aber brennende 
Materien; weilman fein Exempel hat, daß fie jemals 
etwas angezündet hätten. Die Materie muß indeffen 
dicht und zaͤhe ſeyn, weil fiezumeißen ziemlich lange dau⸗ 
ren. Auch muß fein Wind fenn, wenn fie erfcheinen 
follen : fondern nach einem warmen Tage, daran viel 
Dämpfe aufgeftiegen find, muß ein ftifler und Fühler 
Abend folgen; der diefelben indie Enge treibt, und zum 
Glänzen geſchickt machet. 

725. $. Bon diefer Gattung. find auc) diejenigen Cafor & 


Feuer, fo von den Schiffern, nad) dem Uggemwitter auf Pollux nau- 
Ce; der tarum phz- 


' 


tes. 


s 
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nomenon. & her See, an den Maftbäumen und Schifffeifen, oftmals 
igneslamben- geſehen worden; und dieman Caftor und Pollug nen» 
net, mann zwey zugleich erſcheinen. Sie thun gleich» 
-  fallsfeinen Schaden, und find alfo nur ein leuchtendes, 
aber fein brennendes Wefen. Sie entftehen von den 
ſchwefelichten und fetten Ausbämpfungen eines gepichten 
Schiffes, und fo vieler Leute, die oft darauf beyfammen 
find: wie man aus dem- Geruche leicht abnehmen kann. 
Sa zumeilen hat man auhumdie Köpfe der Menfchen 
und Thiere dergleichen Glanz gefehen ; welcher von den 
Schweiße derfelben , der von fehr fetter Art u entftans 

den feyn muß. 
Draeo volans ‘ 727 $. Endlich fieht man — den ſo gerrann- 
& ftelle ea. fen Drachen fliegen ; zumeilen aud) die fo genannten fals 
dentest lenden Sterne: welche beyde wohl feurige Luftbegeben⸗ 
beiten ſeyn müffen. Die fallenden Sterne anlangend, 
fo find diefelben nur ein länglidy ausgedehnter Dampf, 
‚ber fic) an einem Ende entzündet, und fo bis zum an- 
dern Ende wegbrennet: wie may mit einem äusgeloͤſch⸗ 
ten Lichte, deſſen Dampf in eines bremmenden fichtes 
Flamme ftreicht, folches nachmachen fann, Die Dra« 
chen aber find eben folche Ausdämpfungen, die in Ge— 
ftalt eines langen Balkens in der Luft ſchweben, und 
von derfelben fortgetrieben werden. Ziehen fie ſich zus 
meilen nach rauchenden Feuereffen : fo- koͤmmt diefes 
theils von Bewegung der Luft, die fih nach · der 
Wärme des Rauches zieht; theils von der Verwand⸗ 

fhaft der Materien, zwifchen ihnen und dem 
harzigten Rauche ber. 





4u 
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Das VIII. Hauptſtuͤck. 
| Don der 
Erde, den Deineralien und Steinen. 
728. 6. 


zen man einen Brunnen gräbt, ober fonft tiefe Strata di. 
Gruben machet, fo bemerket man, daß es unters verfa in terra 
ſchiedene Schichten des Erdreiches giebt: nämlich es (periore 
liege unter dem obern Sande, oft eine Schichte ſchwarzer °Y"* 
Erde ; alsdann koͤmmt $eem, dann Sand, dann rothe 
"Erde, Thon, Kieß oder fonft etwas anders; wie Vare⸗ 

nius foldhes, im dritten Theile des andern Abfchnittes 

feiner Geographie, ausführlich befchreibt. Diefes be=, 

meift ganz deutlich, daß das Erdreich, welches wir be» 

wohnen, ‚fehr vielen Ueberſchwemmungen unterworfen , 
geweſen feyn müffe, ehe es in diefen gegenwärtigen Zus 

ftand gefommen iſt. Eben diefes erhellet auch aus den 

vielen Mufcheln, Fifchen und Kräutern, die man in der 

Schweiz und in Schweden, ja auch in. den böhmifchen 
Gebirgen, undin hiefigen meißnifchen Gegenden, auf den 

böchften Bergfpigen gefunden hat. ©. Miyliuffens 
. memorabilia Saxoniæ fuperioris. 

729. $. Unter dem, was man aus der Erde gräbf, galia quid, 
find erftlich allerley folhe Körper merkwuͤrdig, die im &falis com- 
Waſſer fhmelzen, und mit einem allgemeinen Namen munisge- 
Salze genennet werden. Dahin gehöret nun erftlich Nelis 
das gemeine Salz, hernach der Salpeter, der Vitriol 
und Alaun. Man theilet diefelben ab in faure und als 
Falifche Salze, daraus das gemeine Küchenfalz zufam» _ 
mengefeget ift. Denn wenn man.ein Glas voll gefals 
jenes Waflers ausdunften läßt: fo wird das erfte Satz, 
fo fich auf den Boden feget, mit dem Oleo Tartari per 
‚deliguium, welches alfalifch ift, nicht in ein Gähren ge⸗ 
‚raten; aber wohl das legtere, fo darinn übrig 

. * wird. 


2 
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Nitri feu fa- 
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wird. Daraus erhellet dann, daß das erſtere auch ein 
alkaliſches, das letztere aber ein faures Salz ſeyn muͤſſe. 
730. $. Der Salpeter hält auch viel gemeines Salz, 


lispetre na⸗ in ſich: wie auf'eben die Art zu. erweifen ſteht, wenn 


tura & gene- 
De, 


Vitrioli & 


aluminis 


“ proprietaten. 


man es im Waſſer aufgelöfet hat. Denn das erfte, fo 
fich zu Boden fenfet,und gleichfam in Cryſtalle verwan- 
deit, ift ein reiner Salpeter; das legte aber ein braud)- 
bares Kuͤchenſalz. Man erzeuget aber den Salpeter 
folgender Geftalt: man vermifchet nämlich Kalk, der 
viel.alfalifche Theile in fich hat, mit Thon oder Erde, 
und thut es in die freye Luft. Daraus zieht es nun 
das faure Salz an ſich; zumal wenn es an einem Orte 
liegt, wo viel unfaubere Ausdämpfungen entftehen : und 
fo feßer fi) der Salpeter über dem Kalfe, oder an alten 
Mauren, in Geftalt eines Keifes, an. Diefen fchabet 
man ab, löfet ihn im Waſſer auf, und läge ihn überm 
Feuer ausduften und in Eryftallen fchießen. 

731. $. Der Bitriol, dder das Kupferwaſſer, ent 
hält fehr viel wäfferichte Theile, welche in einer geringen 


Wärme-davon fliegen. Hernach iſt auch ein faures 


Salz, und eine metallifche Erde darinnen anzutreffen. 
Denn wenn man das geiftige Wefen ausdampfen läßt, 
und es'von den wwäflerichten Theilen befreyet: fo kann 
das übrige in Eifen, oder Kupfer zufammen gefchmolzen 
werden. Faſt von eben der Natur ift der Alaun. 
Denn auch) diefer ift dem Geſchmacke nach fauer; ver 
ſchwindt in der Wärme faft ganz, melches feine waͤſſe⸗ 


. richte Natur anzeiget; und kann in chymifchen Sachen, 


Sulphuris 


an ftatt des Vitriols, gebrauchet werden. 
732. $. Auch der Schwefel wird aus der Erde ge- 


natura oleofa graben, doc) ift.er von ganz anderer Matur: weil er 


«& ſalina. 


ſich nicht im Waffer auflöfen, wohl aber im Feuer ſchmel⸗ 
zen und anzünden läßt. Er muß alfo aus einer ölich» 
ten Materie beftehen, die fich durch Die Hige verzehren 
laͤßt. Daß er aber gleichwohl ſo hart wird, das kommt 


‚von dem fauren Salze her, welchesin ihm befindlid) ift. 


Denn die Chymie erweiſt, daß die Oele, von einem fau- 
ren 


| 
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ren Salzgeifte zur Feftigfeit gelangen koͤnnen. Ja noch 

i deutlicher erhellet diefes aus der fünftlichen Verfertigung 
des Schwefels, die Blauber erfunden, und Hofmann 
(in Obf. Phyf. Chymicis Part. I.c. 19) beſchrieben hat. 

733. $. Der Bernftein fommt mit dem Schwefel: Succini 
zwar darin überein, daß er brennet, wovon er auch den ph=nomens 
Namen zu haben ſcheint; da nur ein Buchftab verfe, he 
get worden , und die Engländer noch ifo das Wort Nrerls. 
brennen burn ausfprechen: allein darinn ift er von ihm 

‚ unterfchieden, daß er. fich nicht fehmelzen läßt. Daß er 
aber einmal flüflig geweſen feyn muͤſſe, das bezeugen 
fo viel Fleine Ungeziefer, Die man in demfelben ganz eins 
gefchloffen findet. .&S. Sendels Hiftorie diefer Inſe⸗ 
eten. Es ſcheint alfo derfelbe ein flüffiges und klebrich⸗ 
tes Harz gervefen zu feyn, eheer verhärtet worden :nach= 
mals aber von einem eindringenden Salze beftanden zu 
ſeyn: doch fo,daßer theils feine Durchfichtigfeit behal⸗ 
ten; theils aber diefelbeverlohren, und eine weißlic)te 
Farbe befommen hat. 

734. $. Nun gräbt man felbigen zwar in meinem An in terra 
Baterlande an einigen Orten aus der Erde; allein nur primo gene- 
von ungefähr, bier oder da ein Stück, und zwar nicht Tetur? 
weit vom Ufer der Dftfee, oder des frifchen Hafes. Weil 
es alfo nicht ordentliche Brüche davon giebt, wie bey ans 
dern Steinen; die See auch an dem mweftlihen und 
nordlichen Ufer der Provinz von Samland, mit dem 
Weft - und Mordwinde ungleich mebz; auswirft, als je⸗ 
mals in der Erde gefunden worden: fo feheint er wohl 
nicht in der Erde, fondern vielmehr in der See zu ents 
ftehen. Man hat alfo nicht ohne Wahrfcheinlichfeit ges 
muthmaßet, es Fönnten wohl irgend am Lifer der See 
ſolche Harzbäume ‚oder auf Dem Boden der See andere 
ſolche Pflanzen wachfen, die den Bernftein, wenn er 
noch weich ift, ausfchwigeter, S. Hartmanns Dif- 
fert. de Succino. 

735. $. Mit dem Schwefel kommen die Metalle Metallorıma 
darinn überein, daß fie ſich fehmelzen laffen, ob fie wohl natura qua- 
, von lis fit? 
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von beyden vorigen darinn unterſchieden ſind, daß ſie we⸗ 
der Feuer faſſen, noch verbrennen koͤnnen. Sie find faft 
» allen übrigen Körpern an Schwere überlegen, indem fie 
Holz, Erde und Steine daran übertreffen. Doch find 
fie nicht alle von gleich dichter Natur, indem 3. E. das Bley 
alle übrige Metalle, nur bloßdas Gotd ausgenommen,an 
Schere übertrifft. Man bat nämlich folgendes befunden: 
Wenn ein Würfel von Golde 100 Örane wiegt, fo wiegt 
das Queckſilber gleicher Größe 717, bas Bien 6038, das 
Zinn 5437, das Kupfer 477%, das Eifen 425, das Site 
ber 3853, das Waſſer endlich nur 20,$ Grane. ! 
Oriuntug 756. 9. Es ift befannt, daß die Metalle aus den 
eadem in. Bergwerken gegraben, und aus den fo genannten Erz⸗ 
montibus. ſtufen, durch die Gewalt des Feuers, von den Schla- 
den abgefondert werden. Man weis auch, daß nicht 
alle Bergwerfeeinerley Metalle geben : indem zum'Erem- 
pel in Schweden nur Eifen und Kupfer, in Norwegen 
auch Silber, in England Zinn und Bley, in dem 
Harzgebirge und in Meißen, nebſt den ſchlechtern Me⸗ 
tallen, auch viel Silber, und in Ungarn Gold gefunden 
wird. Dieſes muß ohne Zweifel von der verſchiedenen 
Art und Vermiſchung der unterirdiſchen Materien; oder 
auch zugleich von der verſchiedenen Lage der Laͤnder, im 
N Abfehen duf die unterirdifche Wärme, berühren. 
Differentia 737. $. Die Metalle find auch in ihren andern Eis 
eorum quoad genfchaften ſehr von einander unterſchieden: und ſelbſt 
— ihre Farben zeigen, daß ſie nicht aus einerley Arten von 
kleinen Theilen zuſammengeſetzet ſind. Einige ſind 
ſtarr und bruͤchig, wie Eiſen und Zinn; andere hart und 
elaſtiſch, wie Stahl und Silber; andere weich und bieg⸗ 
ſam, wie Kupfer, Bley und Gold. Sonderlich hat 
man es von. diejem letztern befunden, daß es fich aufeine 
“ unglaubliche Weife verduͤnnern und ausbreiten läßt hie 
das Bergolden lehret. Diefes zeiget nun nicht nur von 
dem genauen Zufammenhange; fondern auch von der Faft 
unendlichen Kleinigkeit feiner Theile, die manmit keinen 
Vergroͤßerungsglaͤſern entdecken kann. 
28. $. 


* 
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738. $. Ungeachtet fich nun die geringen Metalle Mirtio five 
durch das Scheidewaſſer; das Gold aber durch einean genefis metal. 
dere minerglifche Mixtur, die man Aquam regis nennet, ——— 
ſo gar aufloͤſen laſſen, daß ſie in unſichtbare Theilchen : 
verwandelt werden: fo haben doch die Naturforfcher, 
auch dadurch die, Art der. Bermifchung noch nicht -entde« 
den fönnen,. woraus fie entftanden find. Auch die 
Schmelztiegel ver Chymiften haben es nicht viel weiter 
gebracht: und alle ihre Bemühungen, den Urftoff der 
Metalle zu entdecken, find bisher noch vergeblich gewe⸗ 
fen. Solange fie aber denfelben nicht wiffen, wird es auch 
mit dem fogenannten Steine der Weifen, vem Geheimnifs 
fe der Goldmacherkunſt, nichts zu bedeuten haben. Sie 
he des Abts Plüfche Hift.des Himmels im 11T. 

739. $. In der Erde findetman ferner auch die Lapides vul- 
Steine, die man in die gemeinen und foftbaren einzu, Bares figurati. 
theilen pflegt. Unter den erftern findet man auch folche, 
die entweder, inmendig oder auch von außen alleriey Fis 
gurenzeigen: dergleichen unter andern Zelving, in feis 
ner. Lirhographia Angerburgica, und Mylius, in dem 
unterivdifhen Sachfen viele bejchrieben haben, Es 
ftellen aber diefe Figuren bald Fifhe, bald Schnecken 
und Mufcheln, bald Blätter von Pflanzen, bald Kno- 
chen ausländifcher Thiere vor: die aber den wahrhaft» 
gen fo ähnlich find, daß man fie vergeblidy für. bloße 
Spiele der Natur anfehen würde. Ja viele von diefen 
Dingen find felbft in Stein verwandelt, und fünnen 
aus den Steinen, darinn fieftecfen, ganz heraus gefchlas 
gen werden. 

740.  $. Hieraus erhellet nun zur Önüge, daß die Hinc lapides 
‚Steine nicht gleich im Anfange der Schöpfung hervor fübinde genc- 
gebracht worden; ſondern auch igo nad) und nad) ent. rari conftat, 
ftehen fönnen. ie diefes zugehe, das Jehret uns die 

Kunft in Verfertigung der Ziegel und Töpfe. Denn’ : 
die Verhärtung des weichen Thones gefchieht Hier bloß 
durch die Wärme :dadurch alle Feuchtigfeiten, als Dün- 
fte Heraus getrieben, die irdifchen Theilchen aber defto 
dichter 
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' Dichter zufammen gedränget werden. Es faun auch 
wohl das Waſſer felbft an gemwiflen Orten, zumal unter 
ber Erde, mit gewiffen entweder Elebrichten, oder gar 
fteinichten Theilen erfuͤllet ſeyn: wodurch es entweder 
die Sandförner zufammen leimet; oder andere lodere 
Körper, in welche es eindringt, verhärtet : wie die Bau⸗ 

"  mannshöle, nebft einigen. Brunnen in Ungarn, die ein 
fteinichtes Waſſer quellen, zur Gnuͤge zeigen. 

Quare petre- 741. $. Da aber diefe verfteinerten Dinge, die meh⸗ 
facia mariaa rentheils aus der See her find, an folchen Orten gefun⸗ 
. — den werden, die ſehr weit davon liegen, ja wohl gar auf 

ae; hoben Bergen: fofrageres fich, mie. fie bahin gefom» 

men feyn mögen? Scheuchzer weis Diefes nicht an⸗ 

ders, als durch die große Sündfluch zu erklären ; und vie 
le andere ftimmen mit ipmüberein: zumal, da auch die 
verfchiedenen Lagen des Erdreiches (728. 9.) von vielen 
Ueberſchwemmungen zeigen. Allein Swedenborg (im 
Prodr. Princip, natur.) hält dafür, daß dasjenige, was 
den Ueberſchwemmungen zugefchrieben werden müßte, 
nicht in einem Jahre, und alfo auch nicht in der noachi« 
fhen Sündflurh allein, entſtanden ſeyn kann: angefehen 
man auch unter der Erden und in Bergen, zuweilen vers 
fteinertes Holz, und Stuͤcke Eifen von Schiffen anträfe, 
die gewiß aus neuern Zeiten herrühreten, 

Swedenbor- 742. $. Diefer glaubet alfo, daß die Erde allmaͤh⸗ 
gi fenteneia lich ihre Außerliche Geſtalt verändere: indem die See 
TE an etlichen Orten immer mehr Erde von den Ufern ab⸗ 

un reißt, anderwärts aber wiederum allgemach anfeget. Er 
erweift diefes mit einer Erfahrung aus Schweden, mo 
’ das Meer an der weftlichen Küfte jährlich mehr zurück 
ar weicht, das fand aber zuwaͤchſt. Es fonnte alfo wohl 

“ derjenige Ort, wo man Stüde von Schiffen gefunden, 

vorzeiten ein Hafen gewefen feyn, Dieſer Meynung 

find auch ſchon andere ‚beygefallen: und Juſſieu hat fie 
mit verfchiedenen andern Beobachtungen der Natur bes 

ftätiget, wie Herrvon Sontenelle in der Hiftoriede I’ 

Acad, Royale des Sciences 1720, 21. 22. berichtet hat. 
j 743.6. 
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743. 8. Was die Edelgefteine anlanget, fo find die Gemmarum 
felben auch von mancherlen Arten. Einige find ganz fpecies & at. 
durchſichtig und hell, wie der Demant und Bergerpftall ; tributa. 
andere find farbige , wie die Rubinen, Sapphire, Sma- 

tagden u. f. m. Alle insgefamme aber find fo befchaf- 
fen, daß fienicht zerfchmolzen werden fönnen. Doch 
iſt der Demant der allerhärtefte und fchwerfte, daher 
denn zum Theil auch fein hoher Werth fommt. Daß 
indefien diefe Edelfteine einmal weich oder flüffig gemes 
fen, das zeigen die fteinernen Behaͤltniſſe, darinn man _ 
fie findet, als deren Figur: fie aufs genauefte angenoms 
men haben. Ihre Farben aber haben fie ohne Zweifel 
von gewiffen mineralifchen Dämpfen : als womit man 
auch dicke Gläfer, durch die Kunft, durch und durch 
- färben fann. 2 


TE EEE TE TE 
Das IX. Hauptſtuͤck. 
Von dem Magneten. 
| 744. $. 


De wunderbarſte unter allen Steinen iſt endlich Magnetisna- 


wohl der Magnet, ein Stein, der in den Henneber⸗ tura mirabi · 
rd. lis & vis at · 


tractiva. 


giſchen und nordiſchen Eiſenbergwerken gefunden wi 
Seine vornehmſte Kraft iſt diejenige, womit er das Ei⸗ 
fen an ſich ziehe, und diefe ift auch den Alten ſchon be— 
kannt geweſen. Denn wenn man eine Nabel an einem 
Faden aufhängt, und fie dem Magneten ein wenig näs 
bert; fo läuft fie von fich felbft zu ihm bin, und ‚bleibe 
entweder an ihm felbft, oder an dem Eifen, womit er 
eingefaffet wird, fo feſt hängen ; daß man einigen Wis 
derftand fühler, wenn man biefelbe losreißen will, Ja 
nach Befchaffenheit des Magneten, trägt diefe Kraft 
Stuͤcke, Eiſen von ziemlicher Schwere, und zuweilen . 
Steine von etlichen Pfunden. 


>d 745. $ 


" / 
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Armatura 
ferrea vim 
ejus auget, 


Inveftigatio 
Polorum 
magnetico- 
rum & vis 
‚ diredtiva ‘ 


745. $: Man hat aber längft angemerfet: baß ber 


Magnet fehr verftärfer wird, wenn man ihn an den bey« 


den Enden P.P. die man Pole nennet, und 10 ſich feine 
Kraft bauptfächlich äußert, mit Eifen einfaffet ; fo daß 
unten ein Paar viereckigte unten platte Spigen, wie bey 
A. B.in der 52 Figur, hervorragen. Denn wenn man 
ein länglichtes prismatifches Eifen C D, das inder Mit 
te mit einem Haken verfehen ift, diefen beyden Spigen 
nähert: fo wird felbiges mit folcher Gewalt von denfels 
ben angezogen, / daß man ihm ein ziemlich ſchweres Ges 
wicht anhängen kann. So hat nämlid Merſennus 
befunden, daß ein Magnet, der ohne die Einfaffung nur 
eine halbe Unze an fich 309, vermittelft derfelben bis ze⸗ 
ben Pfunde tragen konnte. 
746. $. Wenn man diefe Pole eines rohen Magne: 
ten finden will, darf man ihn nur in Feilftaub wälzen: 
denn da werden fich an zweyen entgegengeſetzten Enden, 
gleichfam ein paar Baͤrte anhängen. Bon diefen bey- 
den Enden nun hat man auch angemerket, daß fie fich, 
wenn man den Magneten an.einem Faden in freyer $uft 
aufbängt, nach den Polen der Erdfugel wenden; da⸗ 
ber fie denn auch den Namen befommen haben. Man 
nennet alfo den einen ebenfalls den Mordpol, und den 


‚ andern den Sübpol: und diefe Wendung des Magnes 


Amicitia& 
inimicitia 
Poloruin, 


ten lehret uns feine Richtungsfraft; die aber nicht alles 
zeit ganz genau nad) dem Erbpole zielet, fondern nach 
— der Zeiten und Oerter, etwas davon 
abweicht. 

747. $.€8 ift auch merkwuͤrdig, daß in zween Mag⸗ 
neten die beyden Pole gleiches Namens einander nicht 
leiden fönnen; diejenigen aber, fo ungleiche Namen füh« 
ren, einander anziehen, Man pflege daher jene die feind» 
lichen, dieſe aber die freundfchaftlichen Pole zu nennen, 
Man fieht. diefes am deutlichften, wenn man an den 
Nordpol des einen, eine Madel anfeger, fo daß die eine 
Spige fenfreche herab hängt; alsdann aber diefelbedem 
Nordpole eines andern Magneten nähere. Denn bier 

wirb 
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wird. die unterfte Spiße der hängenden Nadel vor dem⸗ 
„felben fliehen ; hergegen geht fie dem andern Magneten 
entgegen, und henket ſich gar an-ihn, wenn fein Süd- 
pol fich ihr zu nähern beginnet. ä 

748. $. Wir wiffen, daß fein Körper fich von ſich Materiæ 
felbft beweget; fondern allemal von außen, durch den Magneticz 
Anftoß eines andern, in Bewegung gefeger wird (367.$.), iſtentia. 
Folglich Fann ſich auch die haͤngende Nadel nicht von 
ſich felbft nad), oder von dem Magneten bewegen. Der 
Magnet felbft berührer fie nicht, indem folches geſchieht; 
fondern er ift von, ihr entfernets daher muß eine andere 
feinere Materie wie, ein feiner Strom, auf: der einen. - 

Seite inden Magneten hinein, aufder andern aber aus 

demfelben heraus fchießen. Denn menn man einer höls 

zernen Stab an einem Faden halb in einen Strom 

hängt; fo wird derfelbe eben fo vondem Waſſer fortges Ai 
bogen werben, als hier mit der Nadel gefchieht. 

749. $. Diefe feine Materie nun nennen wir die. Ejusdem 
magnetifche Materie: und wir fönnen zeigen, daß die Area magne- 
felbe nicht nur nach der Laͤnge, von einem Poledes Ma, “I Byrus- 
gneten zum andern ‚durchhin fließe; fondern auch über, PR 
oder unter demfelben, von einem Pole zumandern laufe. - 

Denn wennman mitten aufdem Magneten, eineMadel 
in die Quere leget, fo daß fie die Achfe deflelben rechte 
winfelicht ſchneidet: fo wird fich diefelbe von ſich felbft 
umdrehen , und ihre Enden nach den Polen des Ma- 
gneten richten. Es muß alfo ein Strom der magnetis 
fhen Materie, rings um den Körper des Magneten, auf 
allen Seiten herum fließen, und zu dem andern Pole 
defjelben wieder hinein laufen, wie die 54ſte Figur zeiget. 
750. $. Die dritte Kraft des Magneten ift die mit- Vismagne- 
theilende: vermöge welche er fo wohl dem Eifen, das tis communi- 
ihn oder feine eiferne Einfaffung berühret, eine anziehen» CAtıva. 
de Kraft giebt; als auch einer Nadel, die mit ihren En- 
den an feine Pole geftrichen worden, die Richtung nach 
den Weltpolen verleiht. Daher fieht man denn, daß 
eine Mefferfpige, die an den Magneten geftrichen wor⸗ 
/ Dd 2 den, 
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den, ſo gleich Feilſtaub und eiſerne Nadeln an ſich zieht; 

imgleichen, daß eine beſtrichene Nadelſpitze die andere feſt 
haͤlt: ſo daß zuweilen fuͤnf, ſechs, ja mehrere, wie eine 
Kette zuſammen hangen. Ja daher hat man endlich die 
Magnetnadel erfunden, Die, wen fie horizontal in der 
Mitte auf einem Stifte liegt, fo daß fie ſith ungehindert 
bewegen Fann, ſich nach den Weltpolen Eehret. 

Cautele hie 751: 9 Man muß aber denjenigen Theil der Ma- 

adtendend«. gnetnadel, der ſich nach Norden richten foll, an dem Süd» 

pole des Magneten; den andern aber, der ſich nach Suͤ⸗ 
den wenden foll, an dem nordlichen ftreichen. Sobald 
mannundie Nadel frey laffen wird, fo bald wird fie die 
gehörige Stellung annehmen. Man muß fich auch vor- 
fehen, Daß man nicht die Kraft, Die man ihr mit einem 
nordwärts gefchehenen Striche gegeben, durch einen, der 
ſuͤdwaͤrts geht, wiederum vernichte, oder gar in eineent- 
, gegen gefegte Richtung vermandle. Die Probe davon 
ift, daß die Magnetnadel, wenn man ihr mit einem Ma⸗ 
gneten zu nahe kommt, ihren Nordpol nach feinem Suͤder - 

pole, ihren Süderpol aber nad) feinem Norbpole] fehret. 
Sphzraadi. . 752 $. Denn was oben vonder Freundſchaft und 
vitatis ma. Feindſchaft gleicher oder ungleicher Pole gefaget worden; _ 
gneticz, das gilt auch zwifchen der Magnetnadel und dem Ma- 
gneten felbft: auch bier fann nämlich der Suͤdpol den 
Mordpol wohl leiden, aber nicht einen andern Suͤdpol. 
' Doch bemerfet man, daß fo wohl die freundfchaftliche, 
als die feindliche Wirkung des Magneten, ſich nur auf 
eine gewiffe Weite erſtrecket; außer welcher ihre Kraft 
non impedi- gannicht mehr geſpuͤret wird. In der Nähe hergegen 
Po" laßt fie fich durch Feines andern Körpers Zwiſchenſtand, 
a -aud) dünner eiferner Platten nicht, hindern, fo dicht fel« 
biger auch feyn möchte: zu einem deutlichen Beweife, 
daß die magnetifche Materie, durch Holz, Stein, Glas 

und alle Metalle, ungehindert durchfließt. 

Declinatio 753. 9: Wenn man die Magnetnadel über einerich- 
— tige Mittagslinie ſetzet, ſo wird man finden: daß ſie nicht 
* BT ganz genau nach Morden zielet; ſondern oft« oder ein 
Ä wär 
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waͤrts davon abweicht. Dieſe Abweichung iſt nach Ver⸗ 
aͤnderung der Zeiten und Oerter unterſchiedlich: wie man 
aus der Erfahrung befunden hat. Imgleichen verliert 
eine Magnetnadel durch das Beſtreichen ihr Gleich- 
gewicht, welches fie vorhin auf ihren beyden Enden hatte ; 
indem der eine Theil derfelben fich niederdrücker. Doc) 
ift auch diefes an allen Drten nicht gleich. Denn die 
Schiffer haben es angemerfet, daß in der nordlichen - 
Halbkugel die nordliche, in der füdlichen aber die füdliche 
Spiße ſich gefenfet: unter der Linie hergegen hat die 
Nadel horizontal 'geftanden; und weder Süden noch 
Horden gewiefen, 

754. $. Um nun von allen'diefen Eigenfchaften einis Ratio horum 
gen Grund anzugeben, fo haben die größten Weltweifen phenomeno- 
es fchon erfannt : daß die ganze Erdfugel füreinen großen kum. 
Magneten zu Halten ſey; um und durch welchen, eben ſe 
ein Wirbel magnetiſcher Materie fließt, als um einen 
Fleinen Magneten. Hernac) läßt fichs einigermaßen bes _ 
greifen, warum fich der Magnet in freyer Luft gegen die 
Weltpole Fehret:denn es gefchieht Diefes auseben der Urs 
fache, warum fich eine Madelnach den magnetifchen Pos 
len drehet. Ja da vieleicht die Schwere aller Körper 
nach der Erden, nichts als eine anziehende Kraft derfel« = 
ben ift: fo Fönnte ja ein ähnlicher Wirbel einer feinen 
Materie, vieleicht die obengedachte ſchwermachende Mas 
terie ſeyn. 

755. $. Um die Abweichung der Magnetnadel zu Declinatio- 
erklaͤren, hat Halley dafür gehalten: daß in dem Mittel. nismagne- 
puncte der Erde eine große, aber bewegliche magneti» dcz ratio, 
fehe Kugel fen ; die mit der äußerlichen Rinde, darauf wir 
wohnen, nicht einerley Achfe in ihrer täglichen und jaͤhr⸗ 
lichen Umdrehung hätte. ‚Diefes zum Voraus gefeger, 
zeiget er: daß fic) Die Magneten nad) dem Pole diefes 
. Erdferns, nicht aber nad) dem Pole feiner äußerlichen 
Schale richten. So bequem diefe Meynung ift, folches 
zu erflären: fo ſchoͤn ſtimmet fie mit der wbiftonifchen 
Meynung vom Urfpeunge der Erdfugel überein, die wir 
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oben im erſten Hauptſtuͤcke des dritten Abſchnitts zulaͤng⸗ 
lich erklaͤret haben. Ja Whiſton ſelbſt hat einen Be⸗ 
weis ſeiner Meynung daher genommen. Man ſehe auch 
was M. Semmler der Vater, in ſ. Tr. von Erfind. der 
Laͤnge auf der See davon für Meynungen gehabt hat. 

Communi- 756.$. Daßaber der Magnet dem Eiſen, vor an⸗ 
cationis cum dern Metallen, feine Kraft mittheilet, das koͤmmt ohne 
ferroratio. Zweifel vonder großen Verwandſchaft her, die unter dies 

“fen beyden Körpern ift : fintemalder Magnet in den Eiſen⸗ 

bergwerfen gefunden wird. Ein laͤnglich Stüd Stahl, 
wird durch bloßes Feilen magnetifh. Man hat auch be 
funden, daß eiferne Stangen, die viele Jahre nach den Po⸗ 
len der Erdkugel befeſtiget geftanden, wie die Kreuzer auf 
den Thurmfpigen, endlich ganz magnetifch geworden: oh⸗ 
ne Zweifel weilder Strom diefer Materie,der um die Erd⸗ 
kugel gebt, Zeit befommen, fich endlich die Gänge dar: 
inn zu oͤffnen. Denn daß es dergleichen auch in dem 
Magneten gebe,das fieht man daher : weil derfelbe feine 
ganze Kraft verliert, wenn er in Staub verwandelt, oder 
im: Feuer ausgeglüet worden. 

Particule 757. $ Bon mas für Befchaffenheit die. Theilchen 
materie der magnetifchen Materie feyn mögen, das fann man 
magnetie® noch nicht fo genau miffen. Cinige haben fich diefelben 
ignote funt, wie Fleine Federn vorgeftellet, wie die 41 Figur in A zeige. 

Cartefius-hatdiefelben gar zu Schrauben von zweyerley 
Art machen wollen, davon die eine Art von Morden nach 
Süden, die andere umgefehrt von Süden nad) Norden 
ihren Gang durch die Erde, und durch den Magneten Hät- 
- te, Allein es ift beffer feine Unwiſſenheit zugeftehen, als 
ſich durch folche Erdichtungen zu befriedigen. Das iftin- 
deſſen fonderbar, daß man in England die Kunft erfunden 
hat, aus Stahl vielftärfere Magneten zumachen, als die 
natürlichen find. Die Ströme der magnetifchen Materie 
bat niemand deutlicher vorgefteller als Bazin, in einem 
Tractate, der vor einigen Jahren erft Heraus gefommen. 
©. das Neuefte aus der anmuthigen Gelehrſ. aufsı754fte 
Jahr. S. aud) die 55. und 56. Fig, der XII, Tafel, 
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Von dem 


gemeinen und unterirdiſchen Feuer. 


758. $% 


Ne ein einziges iſt übrig, welches wir in dieſem Tgnis quo- 
Abfchnitte abhandeln müffen, nämlich das Feuer. modo oria« 
Daß die Sonnenftralen nicht nur erwärmen , fondern tur? 

uch anzünden fönnen, wenn fieburd) Brenngläfer und 
Brennfpiegel vereiniget werden, das ift aus dem obigen 

chon befannt. Daß der Blitz anzuͤnde, das haben wir 

ud) fchon gehöret ; wie auch, daß die Vermiſchung ver⸗ 

chiedener mineralifcher und anderer Materien fich er⸗ 

ige, ja gar entzünde. Gonft aber entfteht das Feuer 

uch durch das Reiben fefter Körper an einander: denn 

venn man Stahl und Feuerftein, oder auch) nur ein paar 

Steine an einander fchlägt; fo fahren die Zunfen herz 

us. Imgleichen wann man einen Strick umein Holz 

sindet, und denfelben von zweyen Seiten heftig hinund 

erziehen läßt: fo fährt endlich Feuer hervor. 

759. $. Sollen wir nun hieraus die Natur des Natura & 
zeuers erklären, fo müffen wir uns erinnern, daß die effentia ealo- 
Bärme eine von den zärteften durchfließenden Mate: Fir 
ienift; diealler Körper Zwifchenräumlein durchdringt, 
nd fid) darinn beftändigaughäl. Wann nun biefelbe 
ntweder von den Sonnenftralen, oder von dem Reiben 
weener Körper, ftarf in Bewegung gefeget wird: fo ent⸗ 
teht eine empfindliche Wärme daraus. Man darf nur 
ie Flächen feiner Hände an einander reiben, oder ein 
Meffer auf einem mit Sande beftreuten Holze ftreichen. 

d wird ſich Diefes zeigen. Die Hitze ift alfo nichts, 
ls eine fehnelle Bewegung der Fleinften Theilchen eines 
doͤrpers, und der durchfliegenden Materie in ben Zwi⸗ 


henräumlein beffelben.: 
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xlamme700. $. Wird nun dieſe Bewegung ſehr heftig: fo 

” effentia& __ trennet fie entweder den Zufammenhang der feften Theis 

attributa, - fg eines Körpers, bis fie zerfallen, mie in den Steinen 
geſchieht; oder fie bringt felbige in einen Fluß, wie es - 

7° bey dem Fette, Wachſe, Harze und den Metallen bes 

fannt ift; oder fie verwandelt die losgeriſſenen feinen 

Theile gemiffer Körper, bie viel ſchwefelichtes oder ölich- 

tes in ſich haben, ineine Flamme. Diefe ift alfo nichts 

anders, als ein mit fchnellerer Bewegung feiner Fleins 

ften Theile auffahrender Dampf, der durch die zufließen- 

‚de Luft unterhalten, und von den ſchwefelichten Theilchen 

der Körper ernähret wird: ob wohl auch die wäfferich« 

ten und andere gröbere Theile, als ein Dunft und Rauch 

dadurch meggeführet werden, - en 

Experimen. 761. $. Wenn man in den Brennpunct eines Hohl⸗ 
to hec con- fpiegels, deſſen Höhle von einer Kugel ift, diefechs Fuß 
Armatur. im Diameter hat, ein Kohlfeuer feget;' dergeftalt, daß 

die von demfelben fich ausbreitende Wärme, von dem 
Hohlfpiegel in lauter Parallellinien zuruͤck prallet: fo 
darf man nur in einer mäßigen Weite von 20 bis 24 
©.die2p. Fig. Schuhen gegenüber, einen kleinern Hohlſpiegel von einer 
drenfchuhigten Kugel, aufftellen; und Damit die von dem 
7 großen zurückprallende Wärme auffangen, und alfo in 
feinem Brennpuncte vereinigen... Da wird man nun 
finden, daß ſich Zunder und Schmwefelfäden anzünden 
werden. Hieraus erbellet alfo augenfcheinlich, daß die ' 
Flamme des Feuers nichts anders fen, als eine heftigere 
Hitze, die aus Vereinigung der fich fonft zerftreuenden 
Theilchen der Wärme entiteht. 

Ratiofpecu- ¶ 762. $. Hieraus erhellet nun, warum nicht ‚nur die 
loxum cau. Brenngläfer und-Brennfpiegel; fondern auch gläferne 
fticorum & mit Waffer angefüllte Kugeln; ja fo gar Stüde Eis, 
fimilium. die man nach Art der Brenngläfer, erhabenrund gefcha= 

bet und glatt gefchmelzet, die Sonnenftralen in eine 

Die zofte Fig. merfliche Hige verwandeln, ja gar eine Flamme hervor 
bringen koͤnnen. Denn die Stralen find.eine zerftreuete 

Wärme, die vermittelt aller diefer Körper yon erhaben- 

runder, 
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inder, oder hohlrunder Oberfläche vereiniget werben, 
Jiefe Vereinigung nun ift ſchon zulänglich, eine Hige, . 
id nach Beſchaffenheit der Größe folcher Spiegel und 
laͤſer, auch eine Flamme hervor zu bringen, Denn 
mehr Stralen fie 'auffangen ; defto dichter werden 
eſe im Brennpuncte vereiniget, und defto jtärfer bren⸗ 
en fie auch. 

763. $. Niemand hat esin Berfertigung der Brenn, Tfchirnhau- 

äfer: höher gebracht, als der Herr von Cſchirnhaus, Ainorum ns 
n deutfcher Edelmann, defien Meifterftüce noch in au eue 
Iresden gemwiefen werden. Vermoͤge berfelben hat er 
18 härtefte Holz, wenn es gleich ganz durchwaͤſſert war, 
n Augenblicke angezündet ; das Waller in einem klei— 
en Gefäße plöglich zum Sieden gebracht; Metalle ges 
hmelzet; Ziegelfteine, Porzellan und Asbeft in Glas 
wandelt ; Schwefel, Lalfunie, Pech, u. d. g. unter 
m Waſſer zufammen gefcehmelzet; das weiche Holz un: 
rm Waſſer zu Kohlen verbrannt ; die Afche von Holz 
ab Kräutern in Glas verwandelt; die Edelfteine aber 
ver Farben berauber. Man fehe davon die Ad. Erud, 
»n 1687. a. d. 53. imgleichen von 1697. a. d. 414. ©. 

764. $. Man weis es zwar ohnedieß ſchon, Daß dag Acrad ignem 
euier nicht ohne die Luft brennen fann: allein die Luft- kequiritur. 
ımpe zeiget es noch flärer.“ Denn ein Kohlfeuer , uns 
r die gläferne Glocke geftellet,, verlifcht viel geſchwin⸗ 

r, wenn man ihm die Luft megpumpet , als wenn man 

m dieſelbe läßt: und ein angezuͤndetes Licht verliert 

wunter Micht nur die fpißige Figur feiner Flamme, als 

elche bey dem Auspumpen ganz rund wird; fondern 

e entferne fich auch mehr von dem Wachfe nach der 

5pige des Tochtes; und wird immer Fleiner ‚je mehr $ufe 

ıan Davon heraus zieht. Hieraus erhellet nun, wars _ 

munter der Glocke, beym Anfchlagen des Stahls an 

en Feuerftein, Feine Funken fallen; imgleichen warum 

in Schießpulver fich dafelbft entzünden kann. — 

765. $. Die Flamme des Feuers hat nicht einerley Colorata eur 
arben: fondern nach Verſchiedenheit der brennenden ftflamma ? 

D>Dd5 Körper 
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Koͤrper iſt fie bald blaulicht, wie beym Branntweine und 
Schwefel, bald gelblicht, bald roth, bald weiß; wie in 
ber. Feuerwerkerkunſt gewieſen wird, dergleichen far= 
bichte Feuer zu machen. Es koͤmmt aber hier alles auf 
die Grade der Hitze, oder der geſchwinden Bewegung 
an, die ſich darinn aͤußern. Denn ein blaues Feuer iſt 
das gelindeſte: wie die Erfahrung lehret, wenn wir die 
Hand in die Flamme des angezuͤndeten Branntweins 
halten. Das weiße hergegen iſt das heftigſte: wie 
die Glashuͤtten und metalliſchen Schmelzwerke genug⸗ 
ſam zeigen. 


Ignes ſubter. 766. $. Daß es in ber Erde Feuer gebe, das zei⸗ 
raneosdari, ex gen nicht nur die warmen Bäder, ſondern auch die an 


terr& , moti. 


einigen Orten fo gewöhnlichen Erdbeben. Syn Italien 
haben wir noch vor furzem, im ı732ften Jahre, nierfwürs 
dige Erempel davon gehabt: indem Meapel und viele 
herumliegende Derter unausſprechlich viel Davon gelit- 
ten; fo daß viele 1000 Perfonen daben ums Leben ges 
- fommen., Imn726 Jahre hat Palermo in Sicilien noch 
ein graufameres Schickfal eflebet, da der vierte Theil 
der Stadt davon zu Grunde gegangen. Es erfchürtere 
’ nämlich ein folhes Erdbeben nicht nur die Erde, fons 
bern eseröffnet auch zuweilen diefelbe, fo daß die Flam⸗ 
me herausfährt, und der Boden mit allem , was darauf 
ſteht, verfinfen muß. 


Ratio necen- 767. $: Die Urfache davon giebt ſich alfo fattfam 
fionis & con- zu erkennen: es frage fi nur , wie, felbiges entzündet 


werde? Daß es ſchwefelichte und andere verbrennliche 
_ Materien unter der Erde giebt, iftallen zur Gnüge bes 
fannt. Daß es auch hodle Klüfte darunter geben koͤn⸗ 
ne, das wird niemand in Zroeifel ziehen. Wann nun 
in folhen Höhlen ſich nach und nad) viele ſolche Daͤm⸗ 
pfe geſammlet haben: fo kann es leicht geſchehen, daß 
fie ſich nach Artdes Blitzes entzünden. Weil nun die 
Flamme elaftifch ift, fo ſuchet fie einen Ausgang aus ih— 
rem Kerfer: und wenn dieobere Erde zudid ift , daß 
fie nicht berften kann, fo entftehe nur eine Erſchuͤtte— 
rung; 
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ang; dergleichen bey dem Sprengen gar zu ſchwach 
eladener Pulverminen, auch gefpüret wird. 


768. $. Findet aber diefe Flamme nicht Wider» Ratio erup- 
and genug; fo bricht fie durch, und öffnet fic) alfo einen tionis & mon- 
bfcheulichen Abgrund: darinn halbe Städte und Dör; tium 1gnivo- 
er, mit unzählichen Menſchen und Thieren, verfinfen MOM. 
nd verfchürtet werden. So iſt zu Kaiſers Titus Zei 
en die Stadt Herculanum, etliche Meilen vom Berge 
Heſuv, mit fo vielem Harze und Staube verfchüttet wor⸗ 
en, daß dieſelbe beynahe fiebzehnhundere Fahre 80 
Spahnen tief verfcharret gelegen; bis. fie vor weniger 
Zeit wieder entdecket worden. Moch im vorigen 1753' 
ind saften, ja im 1755ſten Jahre hat der Veſuv, und 
ulegt auch der. Yetna , gewaltige Ausmwürfe, und Stroͤ⸗ 
ne gefehmolzener Steine, die man Lava nennet, auss 
jefpieen , die viele Meilen weit gefloffen. Man hat 
such bemerfet, daß die feuerfpeyenden Berge an denje⸗ 
tigen Orten gefunden werden, wo das Erdbeben am 
yäufigfteu gefpüret wird. Die Urfache ift leicht zu be⸗ 
jeeifen: denn fiehaben beyde einerley Lirfprung. ja 
yaher koͤmmt es auch , daß das Erdbeben nachs 
äßt:, fo bald die Berge Feuer auszumwerfen anfans 
zen. Denn fobald bieentzündete Flamme einen Aus 
zang dadurch findet ‚fo wendet fie ihre Gewalt nicht 
nehr an, neue Ausgänge zu fuchen. Noch in diefem 
76iſten Jahre hat der Herzogvon Parma eine vormals 

im Erdbeben verfchüttete Stadt Velleja, am 

Fuße der Alpen ensdedet, 
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Anhang 
zum dritten Abſchnitte, 
oder XI Capitel. 


Von der elektriſchen Kraft der Koͤrper. 


UL BEER 


1. 8. 
Ele&trice do- ie dem Feuer hat die eleftrifche Kraft der Körper 
&rine nexus eine fo genaue Berwandfchaft, daß diefelbe niche 
oum prace- nur aus dem- Aneinanderreiben fefter Körper 


— entſteht, wie die Wärme; ſondern auch wirkliche Fun⸗ 
ken wirft, die da euchten, und endlich gar zuͤnden. Da 
nun ſeit etlichen Jahren die Verſuche damit in Deutſch⸗ 
land, England und Frankreich ſehr viel Aufſehens ges 
machet; und zu Erkenntniß der Kraͤfte der Natur einen 

neuen Weg eroͤffnet: ſo kann ich dieſelbe auch hier nicht 
ganz uͤbergehen. Doch werde ich mich nicht in alle 
Weitlaͤuftigkeiten dabey einlaſſen; und alles übergehen, 

was nur auf Spielwerke hinauslaͤuft. & 

Eledrum,ive 2.9. Schon vorlangen Zeiten ift es von dem Bern. 

Succinum Bo- fteine befannt geweſen, daß derfelbe durch das Reiben 

— vi ele- an ein woͤllenes Tuch, oder Kleid eine anziehende Kraft 

7 ME bekommt. Er zieht nämlich Eleine Papierfpäne, Spreuer, 

° und’ die Fafern der Schreibfedern an fich ; behäle fie 

auch fo lange an fich Fleben , bis die vom Reiben ent 
ftandene Wärme an ihm ganz aufhöret. Weil nun der 
Bernftein griechiſch Elektrum heißt: fo hat man diefe 
Art der anziehenden Kraft die eleftrifche Kraft genen— 
net. Otto Gerike, der berühmte Magdeburger, 
der die Luftpumpe erfunden, hat ſchon vor hundert Jah⸗ 
ren dieſe eleftrifche Kraft außer dem Bernſteine, auch 
am Harze, Siegellake und Schwefel bemerfet; f. feine 
Experim. Magdeb. L.IV, cap. XV. ſo daß auch diefe 
Erfindung, wie die vornehmften andern in der Nature 
lehre , den Deurfchen zugehöret. 
3. 6. | 
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3. 9. Nach der Zeit haben die Weltweifen in ganz Profeus ul. 
ropa die eleftrifchen Berfuche viel weiter getrieben : teriores in 
yerlich Haben Boyle und Hauksbee, jener im vori. eledtricitate 

Jahrhunderte, unddiefer 1709 viel neues entdecket. Artegenda, 
bſt die bloßen Erfahrungen mit dem Bernfteine, | 
‚ feit dem von vielen andern , auf fo vielerlen Fälle 
recket und erweitert worden :daß Henrich von Sans 
1, Prof. zu Königsberg in Preußen, ſchon 1714 im 
pt. als in Deutfchland noch fein Menfch ans eleftrifi« 
dachte, eine gelehrte Abhandlung davon herausgab: 

Succino eledtricorum principe. Hierinn findee 
n alles, was Rircher, Cardan, Honoratus Fa⸗ 
„Dygby, Boyle, de Lanis, Madeira, Aldrovans 
s, Thomas Anglus, le Grand, Cabeus, Carte⸗ 
s, Regius, du Hamel, Thomas Browne, u. a.m. 
yohlmit dem Bernſteine ſelbſt, als mit dem Siegel: 
’e, den Evelfteinen, u. a.m. verſuchet; und was fie 
Urfachen davon gegeben. S. die dritte Auflage der 
uſeniſchen Profetuum novorum in Hiftor, Ele- 
eitaris, 1746. denen ich diefelbe beygefüger habe, 

4. $. Doc) eine glücklichere Zeit zu neuen Ver- Novi Cona-. 
yen war diefem Jahrhunderte vorbehalten. "Johann tus Extero- 
;ay, ein Engländer, und du Say, ein Franjos, ha, rum. 
etwa vor dreyßig Jahren die Sache mit mehrerm . 
folge wieder vorgenommen. Sie haben fich dabey 
ferner Röhren bedienet, die fie mit einem wöllenen 
pen fo lange gerieben, bis fie eine Wärme daran ver> 
vet. So bald das gefchehen , näherten fie diefelbe 
gleichen leichten Sachen, als oben erwähner worden; 

w auch noch leichtern, als dem Kerne von Binſen, die \ 
n zum Sampentochte brauchet, dem Ruſſe, oder auch 

nen Blättchenvon gefchlagenem Metalle. Da äus — 
te ſich nun die elektriſche Kraft noch ſtaͤrker, als an 
en vorigen Koͤrpern. 

5.$. Doc) das war es nicht alles, Man hatte Lucem edit 

denen Baromerern, deren Duecffülber von der Luft materia ele. 
einiget worden, bemerfet, daß fieim finftern beym Aria 

B Schuͤt⸗ 
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Schütteln, da der Mercur fih am Glaſe reiht, ein Licht 
von ſich gäben. Eben diefes Licht fand man im finftern, 
auch) an den eleferifirten Röhren. Und Neuton in der 
neuen Ausgabe feiner Optik, hat diefes an einer, in die 
Kunde gedreheten gläfernen Kugel , daran man eine 
Hand gehalten, um fie zu eleftrifiren, gleichfalls, bemer⸗ 
ket: fo mie fehon vorher Gerike, theils eine Schwefel 
fugelin die Runde getrieben, und mitder Hand eleftris 
firet, theits das eleftrifche Licht bemerket hatte. Diefes 
$icht nun, welches eine folche Kugel da erleuchtet, wo fie 
gerieben wird, nennetman das eleftrifche Sicht ; und Die- 
ſes ift die dritte Wirfung, Die von dem eleftrifiren entde⸗ 
cket worden. 


Viseledria 6.6. Man bemerfeteaber ferner, daß gewiſſen Koͤr⸗ 
eommunicari pern, die man auch nicht rejbt, von einer folchen geriebes 
poteſt per nen Glasröhre die eleferifche Kraft mitgetheilet werden 
contactum. Fonnte; fo daß ſie in einer ziemlichen Ferne, eben fo wohl 

anzogen, als vonfich fließen. So hat man lange aufs 
gehängte Strike, durch Annäherung der geriebenen 
Glasroͤhre eleftrifiret, daß fie 100 und mehr Ellen weit, 
eben die Wirfung auf leichte. Körper gethan, als die 
Glasröhre felbit. Auch Hölzerne Stangen nahmen die⸗ 
fe Mittheilung an, und pflanzeten fieim Augenblicke fort: 
‚ wenn fie nur an feidenen Faden fo aufgehangen waren, 
daß fie keinen andern feften Körper berühreten. Ja 
Menfchen und Thiere find endlich eleftrifiret ‚worden, 
wenn fie nur auf Peche , oder aufeinem Netze von ſeide⸗ 
nen Schnuͤren geftanden. 


Seintilæ ee 7.6. Die fünfte merkwuͤrdige Wirfung des eleftris 
eorpore ele- ſchen Wefens war diefe, daß ein eleftrifirter Körper, 
Arico profi yenn ihm ein anderer, nicht eleftrifirter, fehr nahe koͤmmt, 
ohne ihn gleichwohl noch zu berühren, einen hellen Fun. 
fen wirft, der nichenur fnadet, fondern auch an die Fin- 
ger fticht, und ſehr lebhaft brenner, Diefes hat gleich» 
falls Gerike ſchon an feiner gedrehten Kugel bemerfer ; 
in Deutfchland aber Drof. Haufen zuerft viel vollkom⸗ 
. mener - 
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1er gewieſen: wie aus feinen novis Profedtibus Ele- 
citatis, die id) nach feinem Tode, 1743 ans Licht ges 
(et, zu erfehen iſt. Ja daß diefe Zunfen ein wahr⸗ 
tes Feuer wären, wies fich am deutlichften, alsman in 
koͤnigl. Afademie der Wiffenfchafterzu Berlin, und 

d darauf aud) in Danzig, wirklich einen ftarfen Weins 

t damit in Flammen feßete: welches nachmals auh 
:, und anderwaͤrts häufig nachgemachet worden. 


8. $. Die fechfte und wichtigfte Entdefung, Die Experimen- 

n mit ber Eleftricität gemachet hat, ift die inufchyen- tüumMufchen- 
ockiſche, die vermöge des Waſſers die elektrifche brocktanum 
aft auf eine erftaunliche Weife verſtaͤrket. Herr PFATFAM. 
ufchenbrock har diefen Kunftgriff zuerft erfunden; 
em ereine metallene Röhre aufgehangen, einen Drat 
ein geftecfet, dieſen hernach mit dem andern Ende in 
e Flaſche mit Waſſer geftecket, und hernad) mit einem 
yern Drate, der andie eleftrifche Kugel gelanget, elefe 
iret. Dadurch nun, fehläge diefe Röhre nicht nur 
der Annäherungeines jeden andern Körpers dergleis 
nentfeglich große Funken, daß fie bey hellem Tage geſe⸗ 
werden, und fajtdie Größeder Bohnen haben: ſon⸗ 
n wenn auch ein Menſch einen folchen Drat in die 
nd nimmt, fo empfindet er bey Schlagung des Fun⸗ 
s eine gewaltſame Erjchütterung, die ihm Marf und 
in durchdringet, und den ganzen Körper aufs heftige 
durchfährt; Fleine Thiere aber, als Sperlinge, Kreb⸗ 
u. d. gl. plöglid) toͤdtet. 


9.9. Ich übergehe andere Fleinere Umftände und Scripta de hac 
irfungen, in Anfehung verfchiebener Körper, nachdem materia nota- 
von gewiſſen Farben, oder von fetter und Flebrigter, tu digna. 
v metallifcher Natur find. _ Alle diefe Dinge hat 
rr Doppelmayt in denen 1744 zu Nürnberg ans sicht 
tellten, neuentdecften Pheenomenis der eleftrifchen 
aft, ausführlich befchrieben: mozuman auch nehmen 
ın, was Pat. Bordon zu Erfurt, Herr Prof, Wink⸗ 
allhier, Herr Profeffor Boſe in ee 
Abe 
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Abe Nollet zu Paris, und verſchiedene andere davon 
ans, Sicht geftelfet. Ich willnur diejenige Maſchine in 
Kupfer vorftellig machen, womit die neueften Verſuche 
am ftärfften und beten gemachet werden fünnen. Sie 
ift aus Nollets Efai fur L’Eledtricit@ des Corps, Paris 
1748 genommen, und-auf der X, Tafel in der s7ften is 
gur zu fehen. > \ 
Cauſæ phe- ¶ 10. $. Was nun dienatürlichen Urfachen diefer Er, 
nomenorum fahrungen anbetrifft: fo hat zwar die fönigl. Afademie 
electrieorum der Wirfenfchaften zu Berlin, den Deswegen aufgefeßten 
quales? Preis, der Ausführung des Herrn von Weiz zu Caſſel er» 
theilet; weil diefelbe unter allen eingefandsen Schriften 
ber Sache noch am näheften fam. Allein es haben 
auch andere davonihre Meynungen, auf eine eben fo 
wahrfcheintiche Art entdecket: und fonderlich hat mir eine 
Feine Schrift wohl gefallen, Die1745 zu Breslau, uns 
ter dem Titel? Verſuch einer Erklärung von den Urfas 
chen der Eleftricitätin 8. herausgefommen; deren Ver⸗ 
faffer Here A. G. Rofenberg, ein gelehrter Geiftlicher 
in Schlefien ift, Diefer hält die fogenannte eleftrifche 
Materie, mit dem elementarifchen Feuer, oder der uͤber⸗ 
all in der. Natur ausgebreiteten ätherifchen Wärme für 
einerley; meynet auch, daß durch die Erregung derfels 
benim Reiben, alle übrige Wirfungen der Elektricitaͤt 
glücklich erfläret werden fönnen. Herr Prof. Hanov 
im J. B. der wolfiſchen Phyſik iſt auch diefer Meynung, 
ig — u. $. Und in ber That, wenn man erwaͤget: daß 
-taris ubique das Reiben zweener feſten Körper allemal Wärme, die⸗ 
diffufus,  feaber an unzählichen Körpern das Anziehen , und Weg⸗ 
- ftoßen, jaan einigen auch das feuchten wirket: fo ſcheint 
der erregte Aether, oder Die reinefte Himmelluft, einzig 
und allein die Urfache der eleftrifchen Wirkungen zu feyn. 
Denn diefer durchdringt die Loͤchlein aller Körper, fährt 
ſchnell durchhin, und kann auch Strafen nach allen .Seis 
ten werfen; ja, wenn er concentriret wird, wie vor den 
Hohlſpiegeln und Brenngläfern, gar anzünden. - Die 
2 , Stra, 
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5tralen dieſer Materie aus einer elektriſirten eiſernen 
Stange, werden in der 57ſten Figur vorgeftellet; und 
a wo der Finger fic) der Stange naͤhert, fpringt ein 
sunfen heraus, Daß aber ein folder Zunfen den Dampf 
ines ſehr ftarfen Weingeiftes entzuͤnden koͤnne, Fann ſich 
in jeder leicht vorftellen,, zumal wenn * erſt ein we⸗ 
ig erwaͤrmet worden. 


12. $. Die übrigen Erſcheinungen werden auch vie-⸗ Anutilitas vi. 
eicht kuͤnftig nod) beſſer, als igo, erfläret werden fönnen, rium eledri. 
Benug, daß wir etwas davon gefaget -haben. Nun ae dete. 
ragt fichs nur, ob dieſe Kraft „nachdem. fie erfunden um. 
vorden auch irgend in der Welt von einigem Mugen 
feyn werde ? Einige haben verfichern wollen: fiewerde - 

im menfchlichen Körper zur Heilung gewiſſer Uebel 'ge= 
brauchee werden fönnen. Andere haben fie bey der Fort⸗ 
pflanzung der Gewächfeund Sammenförner, mit Vor⸗ 
theile anzuwenden gejuchet: wie neulich Herr Nollet an⸗ 
gefangen. Dod) gefegt, daß diefer Mugen noch lange 
nicht entdecket würde: fo haben doch die Naturfündiger 
Urfachegenug , einer fo wunderbaren Kraft weiter nach⸗ 
zufpüren; wenigſtens, um dadurch die Natur der thaͤ⸗ 
tigen Kräfte i in der Welt beſſer kennen zu 
lernen. 
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Der vierte Abſchnitt. 


Von den Iebendigen Körpern, 
V als Pflanzen und Thieren. 





Das I. Hauptſtuͤckk. 
Von den Pflanzen. 


169. 6. 

Per plantas f ir fommen von den leblofen Dingen zu denen, die 
quid  intelli- ein $eben haben, und eben deswegen aus einer 
gatur? viel fünftlichern Zufammenfügung ihrer Theile 

beftehen. Die erfte Gattung derfelben nennen wir die 
Pflanzen, und begreifen unter diefem Namen Moos, 
Gras, Kräuter, Stauden und Bäume; das it alle 
Gewächfe, die vermittelft der Wärme und des Waſſers 
aus der Erde hervor wachfen. Um mun die wahre 
\ Matur diefer Körper zuergründen, muß man fi um 
den Bau ihrer innern Theile etwas genauer. befüms 
mern: darinn uns Malpighi, ein Italiener, und Leeu⸗ 
wenhoeck, ein Holländer: wie von der aͤußern Geftalt 
Tournefort, Rivinus, und Linneus fehr viel entdes 

der haben. 
Parterplanta- · _ 770. $. Die äußerlichen Theile einer vollfommenen 
rum externe. Pflanze jinddie Wurzel, der Stamm, die Aefte, Kno⸗ 
fpen, Blätter, Blürhen und Früchte. Go verfchieden 
diefe aber ins Auge fallen, fo beftehen fie Doch aus einer⸗ 
ley innerlichen Theilchen, die nur immer etiwas anders 
zuſammen gefeget find. Es find aber diefe mnerlichen 
Theile Saftröhren, $uftröhren, Bläschen und Häutchen. 
Man Fann diefes einigermaßen ausder Xlliten Tafel fes 
ben , wo die Hölzer und Rinden von verfchiedenen Baus 
men fo entworfen find, wie fie fih durch die Vergroͤße⸗ 
runaßs 
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mgsaläfer zeigen. Die sgfte Figur ftellet das Holz 
ner Bachiweide, die zgfte ihre Rinde, die 6oſte das 
yolz einer Eiche, die Gıfte aber die Rinde einer Paps 
el vor. 

771. $. Daß die Holzfäferchen nichts anders find, Fibre li- 
(5 geweſene Saftröhren, das läßt fich aus der Erfahr gnex quid 
ung leicht darthun. Denn der Saft fteigt ja aus ben ün? 
Burzeln bis in die Knofpen und Blätter; ja auch abs 
jebrochene und ins Wafler gefegete Stauden von grüs 
ven Bäumen, befommen einen Zufluß aus demſelben: 
velches aber nicht anders, als vermittelft folcher hohlen 
Röhrchen gefchehen fann. An Feigenbäumen, und in 
gewiffen Kräutern , die einen milchfarbigten Saft har 
ben, fiehe man es auch mit bloßen Augen , daß ihre 
Stamm aus lauter Röhren beſteht. Derin wenn man 
oben ein Stück abbricht, fo quillt der Saft von unten 
ber in die Höhe; fo daß man die Söcher, daraus er ee 
fömmt, deutlich unterfcheiden Fann. Ein gleiches zeigen 
die gefrornen Kuͤrbisſtengel im Winter. 

772: 9. An den Luftroͤhren haben zwar einige zwei· Trachea- 
feln wollen, allein fie können eben fo augenſcheinlich er, "um exfiften- 
tiefen werben: wenigftens muß man zugeben, daß die —— 
vorigen Saftroͤhren, ſich in Luftroͤhren verwandeln, wenn zum, 
ſie mitten im Holze keinen Saft mehr ziehen fönnen; > 
An dem Weinſtocke und Maulbeerhofze fieht man fie mit 
gemeinen Bergrößerungsgläfern; durch befjere aber wer⸗ 
den fie auch an dem Kirfchholze und andern Hölzern 
wahrgenommen; allıwo diefelben nur etwas Fleiner fallen. 

Kerr Bar. Wolf hat aud) vermittelſt der Luftpumpe, 

deutlich errwiefen, daß es dergleichen Luftroͤhren in den 

Pflanzen allerdings geben muß. Daß es aber auch) 

Bläschen voller Saftin den Pflanzen giebt, daszeigen 

ebenfalls die Bergrößerungegläfer: fonderlich aber iſt 

in der Rinde, und indem Marfe der Bäume, eine gro⸗ 

fe Menge derfelben anzutreffen. Radi 

73. $. Die Wurzel, als der unterſte Theil einer en 

Plane, ijt mit dem Stammenndden Aeſten auseiner: auf fmnilis 
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ley Theilen zufammengefeßet. Sie befteht ebenfalls aus 
“einer Rinde , aus hölzernen Fäferchen und aus dem 
Marke: und diefe hergegen find aus Nöhrchen und 
ı Bläschen zufammen gefüget. Es fteigt auch der Saft 
fo woh! von der Wurzel nach oben zu,als von oben nad) 
der Wurzel. Denn wenn man ein fleines Baumchen 
verkehrt pflanzer, die Aefte in die Erde fcharret, und die 
Wurzeln in die Luft fehret; fo waͤchſt daffelbe eben fo 
wohl, als vorhin: die vorigen Aefte nämlich treiben Wurs 
zeln, die alten Wurzeln aber befommen Knofpen und 
Blätter. Eben das wird man an den Weidenreifern 
und Rofenftöcken gewahr, die man verkehrt in Die Erde 
ſttecket. 

Corticis eſ. 774. $. Die Rinde beſteht aus etlichen groͤbern 
fentia qualis und duͤnnern Haͤuten: die aber ſehr große Loͤchlein ha⸗ 
Me ben, dadurch fie nicht nur die $uft, fondern auch Feuch—⸗ 

‚ tigfeiten an fich ziehen. Man fieht diefes unter der 

Glocke auf der Luftpumpe, in einem Glaſe mit Wafler, 

welches bereits von der $uft gereiniget worden: denn 

bey dem Auspumpen ber äußerlichen &uft, ſieht man un« 

zahlige Blafen aus einem Stüce folcher Rinde heraus 

fahren. . Es befteht aber diefelbe. dabey, auch aus vielen 

Saftröhrenund Bläschen. Durd) diefe legtern wird 

fie denn ganz ſchwammigt und locfer gemachet : daher 

die Rinde aller Pflanzen weicher ift, als das Holz ihres 
Stammes felbft. 

Limi& : 775 $. Das Holz befteht aus defto mehrern Faͤ⸗ 

medullæ ef- ſerchen und Röhren, davon die groͤßeſte Menge laͤngſt 

ſentia. dem Stamme hinauf geht (771. $.), Doch geben 

auch andere aus dem Marfe des Baumes, horizontal, 

nad) dem Umfange des Stammes, bis an die Rinde; 

wie in einigen Hölzern mit btoßen Aygen zu fehen ift. 

Das Mark aber befteht aus lauter Bläschen. voller 

Saft, der ihnen von.den umftehenden Röhrchen zuge 

führet wird. Mach allen. Knofpen, Blättern und Rei—⸗ 

fern zu, gehen ausdem Holze des Stammes folhe Roͤhr⸗ 

chen und Heohgaſerchene die mit einem Marke von Blaͤs⸗ 

chen 
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chen verfehen ift, dadurch ihnen ihre Nahrung zugefühs- 

ret wird; und die aus der Wurzel her in einem forts 

geben, 

776. $. In jedem Blatte zertheilen ſich die Röht- Foliorum & 
chen ausdem Stängel, als Eleine Aefte nach beyden Sei⸗ fructinum 
ten : dieſe fpalten fich aber wiederum in kleinere und noch ſtructura. 
kleinere Faͤſerchen; ſo lange, bis ſie gleichſam ein zartes 
Metz weben, deſſen Zwiſchenraͤumlein mit lauter Safts 
bräschen ausgefuͤllet werden. Die Fruͤchte, z. E. Kir⸗ 
ſchen und Aepfel, ſind eben ſo beſchaffen. Denn der 

Scaängel zertheilet ſich in etliche große Saftadern, die 
rings um den Kern laufen, ſich in unendlich viel Eleinere 
Säferchen zertheilen, und den Saftin unzählige Bläss 
chen gießen, darinn er dann ftehen bleibt. _ Ben den 
Blättern ift es. noch merkwuͤrdig, daß ihre äußere Haut 
auf der obern glatten Seite mit wenigern $öchlein vers 
ſehen ift, als die andere, auf der unterften rauhen. - 

777: $. Die Knofpen halten im Kleinen ſchon ein Gemmarum 
ganzes Reis mit feinen Blättern und Blüthen in fich. & ſeminum 
Diefes darf ſich alſo nur durch den zufließenden Saft ſtructura. 
mehr ausdehnen und vergrößern; fo wächft ein ganzer 
Baum heraus : worauf ſich denn das Pfropfen und ma, . 
pfen gründet. Eben fo halten die Samenkoͤrner in ih⸗ 
rer äußerften Schale und Haut eine Fleine Pflanze in: 
fich : die ein Wurzelchen mit feinem Stamme, ein Paar. 
Blätterchen und einen Knoſpen darzmifchen zeiget ; wenn 
man fie durch Vergrößerungsgläfer betrachtet. Die - 
harte Schale iſt ſehr ſchwammigt und Durchlöchert,, wie 
die $uftpumpe auf. obenbefchriebene Weife lehret. Da 
ber kann denn die Feuchtigkeit unter der Erde leicht bis 
zum Kerne dringen, und denfelben fo. lange vergrößern, 
bis die Schale berften muß. S. die 62fte Figur. : Te 

778.$. Da nun das Waffer zu dem Keimen des Aqua quid 

’ .Samens, und überhaupt zum Wachſen der Pflanzen ad nutrimen- 

I nörhig.iftz indem ja beh großer Dürre alle Gewaͤchſe tmplanta- 

! verdorren: fo fraget fihs, ob die Feuchtigkeit allein die "mfreiat? _ 

’ Pflanzen nährer; oder ob auch andere irdifche . Theil» 

! Ee3 chen 
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chen dazu gehoͤren? Helmont und Robert Boyle ha⸗ 
ben durch einen Verſuch erwieſen, daß die Erde zur“ 
' Mahrung einer Pflanze, wenig oder nichts beytraͤgt. 
“ Denn ein Weidenſtock, den man in ein Gefäß voll Er. 
de geftecfet hatte, war in etlichen. Jahren zueinem ſtar⸗ 
fen Baume,geworden, der viele Pfunde wog ; die Blaͤt⸗ 
ter ungerechnet, die er jährlich verlohren hatte. Und 
gleichwohl hatte die Erde, darinn er ftund, nichts von ih⸗ 
‚ rem Gewichte verlohren, als man fie recht austrocknen 
ließ, und auf der Wage abwog; fo wie man auch vor 
£ dem Pflanzen der Weide gethan hatte. 

Partieule 779. $. Nun iſt es aber gewiß, daß das Waffer ger 
nn wiſſe ierdifche Theilchen bey fich fuͤhret, Die fich, wenn es 
a0 | zu faulen anfängt, zu Boden fenken, und ganzgrün aus» 

i fehen. ‚Ebenvergleichen Stäubchen nun, hat man mit 
den VBergrößerungsgläfern in den Bläschen der Pflan- 
zen gefunden. Woodward hat daher einen Verſuch 
angeſtellet, zu ſehen: ob nicht diefe Stäubchen zur Nah—⸗ 

rung der Pflanzen dienen möchten? Er nahm etliche 
Glaͤſer mit einerley Waſſer angefüllet; deren etliche er 
zumachete und ftehen ließ, bis das Waſſer faul ward : in 
die andern aber thar er Pflanzen, dieihre Nahrung dar 
aus an ſich zogen. „Hier fand er nun, daß in Diefen leg» 
tern, fich bey weitem nicht fo. viel grüne Staͤubchen auf 
den Boden feßeten, als in jenem gefchab. 

Non tamen 780.. 9. Ob nun wohl die irdifchen Theilchen des 
rg Pre — Waſſers, allerdings zur Nahrung der Pflanzen das ih⸗ 
Br rige beytragen :. fo wollen wir doch dadurch nicht behau⸗ 

pten, als wenn das Waſſer an fich feinen Theil daran 
hätte... Erweiſen doch die Chymiften, daß das Waffer, 
felbft. inden Metallen, etwas zuihrem Weſen beytraͤgt: 

warum follte es nicht zu den Kräutern und Bäumen 
- auch etwas vonfeiner Materie hergeben fonnen ? Gleich⸗ 
wohlgehöret zur Nahrung der Pflanzen, auch noch ein 
ſalzigtes und fchmefelichtes Wefen, Denn. die Gärtner 
‚und Adersleute wiſſens aus der Erfahrung, daß man 

den. Acker düngen müffe. Diefes gefchieht nun vermit⸗ 

telſt 


\ 
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telſt des Miftes, der dergleichen Theile bey fich führer: 
ja zumeilen wird auch Afche und wirkliches Salz zu 
Düngung der Aecker gebrauchet. 

781. $. Nun follte man zwar denfen, daß das Thau- Ros& plu- 
und Regenwaſſer ganz rein wäre. Allein wer fich be; via aquam 
ſinnet, daß von verfaulten Pflanzen und Thieren fehr ee 
viel Fleine Theilchen in die Luft fliegen, und fich mit den nr 
wäfferichten Dünften vermiſchen; der wird fich leicht eins 
biden, daß felbige auch wieder mit ihnen herunter fallen 
koͤnnen. Die Feuchtigkeiten zwar nähren alle Pflanzen 
ohne Unterfcheid:: doch bemerfet man, daß das unreines 
re Waſſer beſſer dazu ift, als das reinere; indem das 
fumpfigte, ja gar das Miftpfügenmaffer, viel ſchwefelich-⸗ 
te und falzigte Theilchen bey fich führe, die zur Nahrung‘ 
der Pflanzen viel beytragen. 

732. $. Ungeachtet nun die Wurzeln aus der bes Unde nutri. 
feuchteten Erde, den Nahrungsfaft in ihre ſchwammigte mentum at- 
Rinde ziehen: fo ziehen doch auch die Blätter, und die "ahatur ? 
obere Rinde des Stammes und der Aefte, viele Feuch⸗ 
tigkeiten aus der Luft an fih; Denn man fieht, daß 
im Sommer, wenn es in der Erde ganz trocken ift, auch 
der bloße Thau, oder ein kleiner Staubregen, die Pflan- 

‚zen erquicker. Sa es giebt gar indianifche Pflanzen, 
(3. E. der Cereus Serpens) die ihre Wurzeln in die 
freye Luft fchlagen, und ihren Nahrungsfaft daraus an 
ſich ziehen. Ein gleiches fieht man an denen Bäumchen, 
die oft auf alten Mauren, zwifchen den bloßen Ziegeln 
ſtehen; undfaft gar Feine Erde zur Bedeckung ihrer. 
Wurzeln haben. 

783. $. Da alfo der Nahrungsſaft aller Pflanzen Mutatio 
einerley iſt; und Igleichwohl die Blätter und Früchte: fucci nutri- 
der Kräuter alle anders ſchmecken, richten und ausſehen: ti ubifiat? 
fo muß derfelbe wohl in den Pflanzen felbft, viele Ber 
änderungen ausftehen. In den Röhren kann folches 
nicht wohl gefcheben, als welche den Saft nur von einem 
Orte zum andern führen. Daher muß denn diefe Zus 
bereitung wohl in denen “Bläschen gefchehen ; darinnen 
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der Saft eine zeitlang ftocet, fo, daß er von der Waͤr⸗ 
me recht ausgefochet werden kann. Diefe find nun nicht 
nur in der Wurzel, fondern auch) im Stamme, in der 
Rinde, und in den Blättern, häufig anzutreffen. 
Aſcenſio 784. $. Der Nahrungsſaft ſteigt in den Roͤhren 
ſueci quomo- der Bäume zuweilen mehr als hundert Schuhe hoch; 
or poſ· und da diefes in Sprigen, durch die Druckung der $uft, 
* unmöglich iſt: fo fraget ſichs, wie es denn ſonſt angehe? 
Hierauf kann man erſtlich ſagen, daß zwar in einer Roͤh⸗ 
re, die in einem fortgeht, das Waſſer nicht viel uͤber 
dreyßig Schuhe hoc) ſteigt (504. 6.). Allein, wenn 
verſchiedene Röhren über einander ſtehen, fo, daß die an⸗ 
dere das Waſſer aus dem Behaͤltniſſe hebt, in welches 
daſſelbe durch die erſte gebracht worden, u. ſ. w: ſo gienge 
es gar wohl an, auch in den Pflanzen das Auffteigen 
des Saftes zu. erklären; indem ja darinnen fehr. viele 
Dläschen zu Behältniffen des Saftes dieneten, Daraus 
felbiger durch neue Röhren höher geführet werden konnte. 
Experimen. 785. $. Doch esiftnoch eineandere Erfahrung vor 
tum de tubis handen, Daraus fich folches begreifen läßt. Man finvet, 
<apillaribus. daß das Waffer in dünnen Glasroͤhren, die man deswes 
gen Haarrohren nennet, von fic) felbft aufſteigt; ohne 
daß die oberfte Deffnung einer folchen Rohre luftleer ſeyn 
darf, wie in einer Sprige. Was die Urfache Davon fey, 
das iſt noch zur Zeit fo ausgemachet nicht: indem viele 
es aus einer Anhaͤngung, oder Anziehung des Glaſes; 
andere von der ungleichen Druckung der Luft herleiten. 
\ Ssudeffen kann diefes doch zu unferm Vorhaben dienen. 
— Denn die kleinen Röhrchen in den Pflanzen, find in. der 
That folhe Haarröhrchen: die alfo das Feuchte in fich 
ſaugen, und nad) und nad) fehr hoc) führen fonnen. 
Succidefeen-. 786. $. Es fteigt aber der Saft nicht nur aufwärts 
* — in den Pflanzen; ſondern auch, durch gewiſſe dazu be— 
Ao probatur. ſtimmte Gänge, wiederum unterwaͤrts. Major, in Kiel, 
und Perrault haben dieſes zuerſt angemerket: und die 
Erfahrung beſtaͤtiget es bey denen Birken, daraus man 
v9. , Im Srüßlinge das ſogenannte Birkenwaſſer in großer 
\ — Menge 
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Menge zapfen kann, wenn man ein Loch in- die Rinde 
des Stammes machet. Thuͤmmig hat aud) ängemer« 
fet, daß es in dem Stängelder Blätter ziweyerlen Röhe 
ten gebe, deren einige einen grünern Saft in fich führen, 
als die andern: ohne Zweifel, weil diefe letztern den 
Saft, der die grünen Theilchen zur Nahrung des Blat⸗ 
tes verwandt hat, wiederum zurück führen. 

787. 8. So wohl die Knofpen, als die jungen Wur- Gemmerum 
zeln, fehießen aus dem Marke der Rinde, und Altern genefis& in- 
Wurzeln heraus: wie Baron Wolf in feinen Abfichten 7; 
erwiefen hat. Man fieht diefes auch vielmals mit bloßen 
‚Augen, wenn man die Aeſte bey den Kuofpen quer oder 
borizontal,durchfchneidet. Allein das Mark ift niche 
bloß in der Mitte des Stammes: fondern auch zwiſchen 
den Holszfäferchen giebt es in dickern Bäumen foldhe 
Bläschen, als im Marfe zu finden find. Denn da die 
Bäume jährlich dicker werden: fo leget fich allezeit eine 
neue Schichte von Röhrchen umter der Rinde an das 
Holz an. Dieſe find zwar anfangs zart und weich, ver⸗ 
bärten ſich aber allmählich in Holzfäferchen, und fchliegen 
eine Menge von Bläschen ein: daher man die Jahre 
der Bäume anden Zirkeln ihres Holzes zählen kann. 

788. .$. Ongeachtet nun aber die Helzfäferchen lau» Succus ube- 
ter hohle Röhrchen find, auch anfänglich eine Feuchtig- rior ubi 
keit in ſich halten: fo ſteigt doch der allermeifte Saft in ẽdſcendat? 
den jungen Fäferchen, zmwifchen dem Holzeund ver Kin: 
de, in die Höhe. Man fieht Diefes nicht nur bey dem 
Abfchälen junger Reifer, fonderlich im Fruͤhlinge; fon 
dern auch bey alten Weiden und andern Bäumen, die \ 
oft inwendig ganz ausgefaufer find, und nur auf einer 
- Seite nod) ein ſchmales Stück frifcher Rinde haben; 
gleichwohl oben ftarfe Aeſte treiben, ja wohl Bluͤhten 
und Früchte tragen. Hergegen verdorret ein Baum 
ganz und gar: wenn man ringsum die Rinde wegfchäs 
let, und wenn es nur eines halben Fingers breit wäre. 
789. 9. Woodward und de la Hire habens — 
durch Erfahrungen ausgemachet, daß die Pflanzen auch i plants 
Ges aus 
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ausduften: das iſt, durch ihre. Loͤchlein auf der Rinde 
und auf den Blättern, die überflüffigen Feuchtigkeiten 
ausſchwitzen, und in die Luft fliegen laffen. Daher 
fonımt es, daß die Bläser in gar zu großer Hige welk 
werden, ja wohl gar verborren ; dafern fie fein fattfamer 


Zufluß des Nahrungsfartes unterhält. Auf vielen Blaͤt⸗ 


‚sern fieht man aud) zuweilen einen flebrichten fügen Saft, 


den man einen Honigehau nennet. Allein da. nicht alle 
Bäume, die neben einander ftehen, zugleich mit Diefem 
flebrichten Wefen bedecker find; fondern z. E. nur die 


“ tinden:. fo muß Diefes ein Saft ſeyn, den Die Blätter 


Vita &'mors 
plantarum. 
Vegetatio 
vitam indicat. 


Mors ex de- 
ſtructo er- 
ganismo, 
aut ex de- 
fectu bumi- 
dorum fe- 
quitur. 


—4 
Generatio 


plantarum - 
varia eſt. 


ſelbſt ausſchwitzen. 

790. $. Man ſaget, daß die Pflanzen leben, ſo lange 
fie ihren Nahrungsſaft an ſich ziehen, denſelben gehörig 
ausfochen, davon grünen, wachfen, blühen und Früchte 
tragen: doch fo, Daß das Grünen auch ganz allein einen 
zulänglichen Beweis von ihrem $eben abgiebt. Her— 
gegen ftirbe eine Pflanze, wenn etwa theils ihre organie 
ſche Beichaffenheit gänzlich: verderbet wird; oder wenn 
ihr der Nahrungsjaft entzogen, ober die Faferchen der» 
fetben gar zu fehr verhärter worden. Es kann aljo theils 
eine ftarfe Kälte; theils eine große Dürre; theils das 
Alter felbit eine Pflanze toͤdten. Denn wenn dort der 
Saft in den Gefäßen nefrieret, oder gänzlich austrocknet: 
fo ‚zerberften fie Davon, und werden zu weitern Berrich- 
tungen ungefchicft. Das legte verfteht fich feibft. 

791. 9. Wie die Pflanzen aus den Samenkoͤrnern 
erzeuget werden, das haben wir oben fchon gehöret. 
Allein man pflegt auch Reifer von alten Staͤmmen ab⸗ 
zufehneiden, und fiein die Erde zuftecken : wie Die Wei— 
den, die Roſenſtoͤcke und der Johannesbeerſtrauch x. 
fortgepflanzet werden. Bey fruchtbaren Baͤumen pfro⸗ 
pfet man entweder ein jaͤhriges Reis in die Spalten 
eines wilden Stammes; oder man nimmt nur ein Auge 
eines guten Stammes, und ſpuͤndet es in die Rinde eines 
wilden. Denn wenn dieſes recht gemachet wird, ſo trifft 
der Saft aus den Roͤhrchen des unterſten Stammes, in 

die 
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die Röhrchen der eingefegten Reiſer oder Knoſpen; und 
giebe ihnen foviel Nahrung, da fie nicht verwelfen, fon« 
dern gar zufammen wachfen. i j 

792. $. Da nun fo wohl in den Samenförnern, als Origo plan. 
in den Knoſpen, ſchon eine Fleine Pflanze ſtecket, die nur tularım in 
größer wachſen darf: fofragt es fich, wo die Pflänzchen .. 
denn eigentlich ihren Anfang nehmen? ‚Einem jeden en 

- Baume und Kraufe, mit den. peripatetifhen Schul» 
lehrern, eine eigene Seele zuzueignen, die dieſe kleine 
Pflänzchen felber. bilde und worbereite, das hieße feiner 
Unwiſſenheit in. Erdichtungen eine Zufluche ſuchen. 
Denn wer kann ung hernad) fagen, was dieſe Geele fey ? 
mie fie wirfe? und welcher Werfzeuge fie fid) bediene ? 
Und da die Pflanzen in ihrem Baueweit fünftlicher zus 
fammen gefüget find, als alles, was die Menfchen je⸗ 
mals Künftliches erdacht haben : fo müßten ja dieſe See⸗ 
len derfelben, weit mehr Berftand haben, als die beruͤhm⸗ 

‚ teften Künftler unter uns befißen, . 

793. $. Wollte man fügen, daß Gott lauter einzelne Syft 
Pflänzchen in der $uft, indem Waſſer, oder in der Erde preforma- 
hervor gebracht habe, die nachmals mit dem Nahrungs, Honis ex! 
fafte in Die groͤßern geführer würden : fo würde es ſchwer er. 
feyn, zu begreifen, warum denn nicht bisweilen eine Bers 
mifchung diefer Pflanzen entftünde? Denn die fleinen 
Pflaͤnzchen z. E. von einem Feigenbaume, fönnten ja 
mit dem Safte eben fo leicht in die Wurzel eines Mauls 
beerbaums gerathen: und alsdann würde dieſer Durch 
feine Rnofpen, Feigenblätter und Feigen hervor treiben. 

Ja man würde ſodann auch nicht zeigen fönnen, wie das. 
Pfropfen und Impfen ftatt fände. Denn die Wurzel 
eines gepfropften Holzapfelbaums würde nachmals nod) 
eben ſolche Pflänzchen an fic) ziehen, alsvorhin, da er 
noch wilde war. 

794 $. Malebranſche hat daher eine andere Mey · gyſtema 
nung von der Auswickelung der kleinen Pflanzen aus evolutionis 
ihren verborgenen Behältniffen ausgedacht; in welchen Malebran. 
fie [don vom Anbeginne der Welt ganz fertig gelegen ” chii. 

en 


Animalia 


quid fint? 
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\ 
- ben follen: welches auch Keibnis. angenommen bat. 


Und allerdings ſtecket in den verächtlichten Grashälmern 
ſchon fo viele Weisheit, daß man. dem Lrheber der Welt 
nichts ımanftändiges beylegen würde: wenn man ihm 
die vorläufige Bildung aller Pflanzen überhaupt zus 


ſchriebe. Zwar der Einbildungsfraft will es nicht ein, 


daß immer eine Pflanze in der andern, und Diefe wieder⸗ 


‚um in den Knoſpen, oder in dem Samenforne einer ans 


dern geſtecket haben fell: allein der Vernunft fällt dies 
fes viel begreiflicher, als alle Weltgeifter, und plaftifche 
oder bildende Naturen,die von Cudworthen und andern 
erdacht worden. Noch feltfamer ift es, wen Buͤffon 
der Materie felbft einen Trieb fich zuorganifiren beyleget. 
©. J. Th. der Hiftorie der Natur. Zum menigfien ift 
alfo dieſe Meynung viel wahrfcheinlicher, als die vorigen. 


BRETT HE TER HERE HERE RER N 
Das II. Hauptftüd. 
Von den Thieren uͤberhaupt. 


795. 5. 
Hıs die Thiere verftehen wir hier diejenige Art le⸗ 

bendiger Gefchöpfe, diemit Empfindungen begabet 
iſt, nnd fich willkuͤhrlich bewegen kann. Es find dies 
felben von vieleriey Gattungen. Einige davon haben 
nicht viel mehr $eben, als die Pflanzen, indem fie beftäns 
dig an dem Orte.bleiben, wo ſie entftanden find; wo fie 
nicht von einer fremden Macht fortgebracht werden, als 
die Auftern und Mufcheln: und diefe ſcheinen von allen 
unfern Sinnen nichts, als das bloße Gefühl, zu befigen. 
Ihre Bewegungen aber gehen nicht weiter, als auf die 


. Eröffnung und Schließung ihrer Schalen, wie die Au- 


fern. Andere Fönnen fich ſchon von der Stefle bewegen, 


- 0b fie gleich an gewiſſe Schalen angewachfen find; wie 


bie Muſcheln und Schnecken. Noch andere find ohne 


Schalen, wie Raupen und Regenwuͤrmer , und diefe 


ſcheinen ſchon einen Sinn mehr zuhaben, u, f.m. 


796.$. 


Von den Thieren uͤberhaupt. 445 


796. $. Insgemein theilet man die Thiere invier Quatuor 

Gattungen. Die erfte begreift alles Ungeziefer, welches Corum ge. 

‚theils Eriecht, theils ſchwimmt, theils fliegt : dahih man "*"* 

auch die Schatenthiere, als Krebfe, Meerfterne, u.d.g. 

rechnen kann. Die andere enthält alle Fiſche, das ift, 

Thiere, die. im Wajler leben, und theils mit Lungen vers 

ſehen find, wie Wallfifche, Seehunde, u. a. die Spruͤtz⸗ 

roͤhren habenztheils Feine Fifchohren, fondern etliche 20» 

her am Kopfe haben, dadurch fie das Waſſer heraus 

laſſen, wie Aale, Duappen, Neunaugen, u. f. w. theils 

mit Fifchohren verfehen find, wie Hechte, Karpen, ꝛc. 

‚Siehe Rleins Hiſt. Nat. Piſcium. Die dritte begreift - 

‚alle Bögel in fich, die fich mir ihren Flügeln in der Luft 

bewegen Fonnen; und entweder mehr zum liegen, oder 

aud) zum Schwimmen, oder endlich auch auf der Erde 

zu geben, geſchickt und geneigt find. Erdlich die vierse 

hält die vollfommenen irdifchen Thiere in fich. 

797. $. Die Anzahl alfer Arten dieſer Thiere ift Ingensani- 
unaus ſprechlich. Johann Ray, ein Engländer, zähle maliimnu- 
von irdifchen Thieren, davon man ſchon Befchreibungen 
hat 150; ven Vögeln, die uns ſchon befannt find, irgend 
500, von Fijchen aber mehr, als ſechsmal fo viel, oder 
3000 Arten. Uno doch ift es fehr wahrfcheinlic), daß : 
uns nod) viele derfelben unbefannt ſeyn muͤſſen. Gleich» 
wohl hat er oben bey den irdifchen Thieren alle Hunde, 
und alle Pferde, hen den Vögeln alle Tauben, Hüner, 

Enten. u. d. g. zu einer Art von-Thieren gemachet; uns’ 
geachtet fie fo vielerley befondere Arten unter ſich haben, 
daß, man fiegar nicht beftimmen fann. 

798. $. Von Ungeziefern hat er nur von denen, die . Inſectorum 
fein Blut haben, einen Ueberſchlag auf 3000 Arten ge, Puantus lit 
machet. Denn von, Fliegen allein rechnet er auf 200 — 

Arten, die er ſelbſt in einem Sommer, in einer Gegend merus? . 
von einPaar Meilen, gefammiet hat: und der Schmet . 
terlinge Anzahl beläuftfich, feinem Bermuthen nach, in 
England allein auf 300 Gattungen. Nun machet er 
den Heberfchlag, daß, da es in England allein auf 2000 
i Arten 


8 J 


Generatio ex 
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Arten des Ungeziefers giebt, es auf der ganzen Erdfugel 
zum wenigiten zehnmahl fo vielgeben muͤſſe. Diefe Vers 
muthung ift eher zu Klein, als zu groß gerathen , wenn 


- man erwäget, was Afien und Africa. für große Welctheis 


fe find; und wieviel America allein fie wiederum über» 
trifft. Wo bleiben nun noch die fleinern Thierchen, die 
man mit bloßen Nugen gar nicht fieht ; oder diein der Er: 
de leben? Siehe The Wisdom ofGod in the Creation 
p. 21. ſq. imgleichen der Zungfer Werianinn, und Fri⸗ 
fehens Abhandlung von Inſecten. 

799. $.-Bon dem Ungeziefer haben bie Alten lans 


putredine re- ge geglaubet, daß es aus der bloßen Fäulniß entftünde: 


jieitur, 


Continuatio 


ı 


weil fie bemerfeten, daß in demfaulenden Fleifche, und 
in alten Käfen Maden entftünden, Aber durch verfchies 


dene Berfuche, die man inneuern Zeiten angeftellet hat, 


ift dieſes Fatfch, befunden worden. Wenn man ein Stüd 
Fleiſch, welches noch nicht in freyer $uft gelegen, und von 
Fliegen betragen worden, in ein Glas leget, und diefes 
wohl zumachet; fo wird e8 im Sommer, und inder Sons 
nenhige ſtehend, zwar faulen, aber nicht den geringften 
Wurm hervor bringen. Steht es aber in einem offenen 
Glaſe: fo wird es in furzem ganz davon wimmeln. 
Das mac)et namlich, daß unzählich viele Fliegen hinzu 
kommen, und ihren Samen da hineinlegen. Diefer brü- 
tet fich nun allmählic) aus, zeiget ſich erſt in Geftalt der 
Maden, verwandelt fich hernach in Eyer, und zulegt in 
allerley Arten von Fliegen. Siehe Franc. Redum de 
gener. Infedtorum, und des Dallisneri Opere diverfe. 
800. $. Mitdem Käfe, den Blättern und Früchten 


in cafibus der Bäume, dem Kürbis , u. d. g. hat ißtbelobter Res - 


-aliis, 


dus, ein Italiener, eben Das verfuchet; aber niemals. etz 
mas anders befunden, als : Daß die Würmer von den Flies 
gen oder andern Ungeziefern entftehen, und fich zuletzt 
auch in folche verwandeln. Malpighius hat gleichfalls 
in feiner Anatomieder Pflanzen beobachtet: daß in den 
Blättern der Bäume, eder inden Früchten felbft , bloß 
von den eingegrabenen Eyern Des Lingeziefers folche 
Wirrmer 
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Zuͤrmer entftehen. Es haben nämlich die Fliegen einen 

Glen Stachel, durch welchen fie ihren Samen von fid) 

gen z nachdem fie eben damit aneinem. bequemen Orte 

n toch gebohrethaben. Diefes alles ift durch die ge= 

aueſte Beobachtung angemerfer worden. ©. Fo. Cle- 

ic Phyf. L. V. c. I. i 

801. $. Weil nun alſo in den geringften Thieren Omnis igitur 

icht einmal eins ohne eltern entfteht: fo haben die generntio fit 
euen Marurforfcher mit dem berühmten Harwey den CHOYO- 
Zatz feft gefteller ; daß alle Arten derfelben aus gewiſſen 
Fyern erzeuget werden. Bey den Ungeziefern, Vögeln 
ind Fiſchen iſt dieſes leicht zu begreifen: beyden Thieren 
ıber, die lebendige Junge zur Welt bringen, fcheint es 
etwas zweifelhafter zu fern. Allein auch da ift es ges 
wiß, daß die Frucht in Mutterleibe aus einem Eye ih« 
ren Urfprung nimmt; wie Regnier von Bräf, durch 
eine forgfältige Zergliederung gelehrer hat. Eben daher 
fommt esnun, daß die alten Arten der Thiere immer 
erhalten werden ; und ‚daß Feine neue Arten entſtehen, 
die man ſonſt noch nirgends gefehen hätte. ; 

302. . Nun fraget es fich nur, ob denn die Thiere An fretun ex 
ganz allein aus den Eyern der Weiblein entſtehen? — femel- 
Daß dieſes nicht möglid) fen, zeiget die gemeine Erfah. u. orian. 
rung mit den Hünereyern, aus welchen niemals ein Kuͤch⸗ 
lein ausgebrütet wird, wenn nicht die Henne zuvor vom 
Hahnegerreten worden. Da es fich nun bey allen Thie= 
ren fo verhaͤlt, fo frager fichs: was denn der männlis 
he Samen eigentlich zur Befruchtung der weiblichen 
Eyerchen beytrage? Und da ift erftlich fo viel gewiß , daß 
durch denfelben das Ey von feinem Stocke losgemachet, 
und durch die dazu gehörigen Gänge in die Mutter ges 
bracht wird; woſelbſt hernach von dem zufließenden Ges 
bluͤte die Frucht ernähret und vergrößert wird. 

803. $. Es find aber Die Hänge von der Mutter Tubarum 
jum Eyerftocfe: dievon ihrem Erfinder, Fallopius, die Fallopiana- 
fallopifchen genennet werden: zwar an der erſtern, aber "'" * 
nicht an dem letztern befeſtiget. Wenn alſo der maͤnn⸗ 

liche 


” 
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liche Saamen aus der Mutter zum Eyerſtocke kommen 
ſoll: ſo muß er ſich in einen Dampf verwandeln, die 
beyden Roͤhren, die wie Trompeten ausſehen, ausdehnen; 
und alſo durch die Höhle derſelben, bis dahin dringen. 
Daher ift es denn gefchehen, daß man auch zuweilen die 
Frucht außerhalb der Mutter, in den Trompeten; oder 
gar.in dem hohlen Bauche der Thiere gefunden hat: 
weil irgend das losgewordene Ey nicht den rechten Gang 
durch die falfopifchen Trompeten getroffen, fondern vors 
bey gefallen gewefen. Siehe die 63 Figur, worinnen 
V die verfchloffene Mutter, TT die beyden fallopifchen 

Gänge, Saber die gefpaltene Mutterfcheide vorfteller. 
Nonermate-. 804. $. Wenn nun aus diefen befamten Eyern eine 
ria informi lebendige Frucht entftehen foll: fo muß entweder in dei 
‚ per ealorem Eyern bereits ein dazu beftimmter , und im Kleinen ot» 
formari CO ganiſirter Körper vorhanden feyn; mie in den Knoſpen 
Er orsam nd Samförnern,die Pflanzen: oder es muß in dem 
j maͤnnlichen Samen kleine Thierchen geben, welche ihre 
Nahrung in den Eyern finden , und durch eine neue 
Verwandlung, in einen vollkommenern Zuftand gebracht 
‚ werden. Denn daß aus einer ganz unförmlichen Mas 
terie , durch die bloße Wärme, ſolche kuͤnſtliche organi« 
fche Körper entftehen follten, als die Thiere haben, das 
iaͤßt fich nicht begreifen: obgleich Digby aus dem Sals 
* ze von Kiebfen, Jebendige Krebſe; Paracelſus aber 
gar, durch chymiſche Kuͤnſte Menfchen hervor bringen 
wollen. ine fo unbeftimmte und unordentliche Bere: 
gungnämlich, als die Wärme verurfachet, würde entwe⸗ 
der gar nichts formliches ; oder Doc) allezeit neue Arten 
der Thiere hervor bringen: Here Buͤffon mag auch fa« 

gen , was er will, 

Obfervatio- os. $. Um nun hinter die Wahrheit der Sache zu 
n nn fommen, haben Harwey und Malpighius die Ever 
circaova, _ Nnfereiner Senne, die Zeit der Ausbruͤtung über, nad) 

und nad) aufgeichlagen, und die allmählichen Berändes 
tungen darinnen beobachtet. Sie habenaber nichts ans 
ders gefunden, als daß ein Fleines. darinn — 
J bier» 


‚ ) 
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Thierchen ſich erſtlich von dem Weißen, hernach aber 


auch von dem Geiben, oder Dotter, darinn ernaͤhre, und 
ſich in ein groͤßeres Tier von einer andern Art. verwan⸗ 
dele. in Paris hatder Abt Nollet unlaͤngſt eben das 
wiederholer. Eben fo hat Nuckius einer Hündinn, 
nach der Beymwohnung den Bauch alıfgefchnitten , und 
die fallopifchen Gänge, darinn er ein paar vom Evyerftos 
de abgelößte Eyer fand, gegen die Mutter zu verbun« 
den; nad) 20 Tagen aberein paar kleine Hündchen dar⸗ 
inn angetroffen. 

806.$. Mit gleicher Meugierigfeit hat Breemiven. | Leeuwenhe- 

hoeck den maͤnnlichen Samen verfchiedener Thiere ii animal. 
durch Vergrößerungsgläfer betrachtet; und überall eine fperma- 
unzählige Menge fleiner Thierchen wahrgenommen, die 
als Fleine Fifche in demſelben geſchwommen. In dem 
Samen der Bögel haben diefelben ganz anders ausge 
ſehen, alsindem Samen der vollfommenen Thiere ; ja 
er hat fo gar zwo Arten derfelben bemerfet, die er für 
— ——— Geſchlechter haͤlt: doch überall ſind ſie ſehr 
munter und lebhaft geweſen. Dieſe Thierchen nun hat 
Verheyn in der Mutter einer Kuh, 16 Stunden nach der 
Beywohnung; Leeuwenhoeck in einem Kaninchen; 
Ruyſch aber bey einer im Ebebruche ermordeten Frau, 
ebenfalls angetroffen. 

807. $. Daher haben nun’ die meiften Naturkuͤn⸗ Exhifce gene- 
diger den ganzen Urfprung der Thiere aus dem männ. ratio fit per e- 
lihen Samen. berzuleiten angefangen. Sie halte nee 
naͤmlich dafür, daß eins von diefen Samenthierchen in mationem. 
ein von dem Eyerftocfe abgelöfetes Ey gerathe, darinn 
feine erfte Nahrung finde, auch zugleich mit demfelben in 
die Mukter gebracht werde. Dafelbt wachſe esnun von 
der überflüffigen Nahrung , fo ihm da zufließt: und das 
Ey verwandle fich in die Häute, damit jede Frucht um« 

‚geben ift. Alsdann verwandte fih das Samenthiers 
den aus einem fleinen Sifhei inein vollfommenes Thier.: 
wie etwa. aus einer Naupe ein Schmetterling, oder aus 
den Jungen, Froͤſchen, Die nod). feine Züße haben, die 

Sf E rechten 
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rechten Froͤſche entſtehen. Die Erfahrung beftätfger 
dieſes auch in fo weit, alsdie Früchte der Menfchen und 
Thiere, gleich indem erften Monathe, ihre vollfommen 
. gebildeten Gliedmaßen haben : welches gewiß nicht feyn 
würde, wenn ſich die Frucht allmählich erft bilden müßte. 
Siehe Blondels Tract. von dem Vermögen der Einbil- 

dung bey ſchwangern Weibern im VII Cap. 
Hincquefio- 808. $. Aus diefer Art, die Erzeugung der Thiere 
nes quzdam ‚u erflären,, laffen ſich verfchiedene Fragen auflöfen, die 
eg ei mandaben machen fann. Wenn nämlidy Zroillinge 

i oder mehr unge auf einmal, gebohren werden: fo find 

zwey oder mehr Ener auf einmal mit ſolchen Saamen⸗ 
thierchen befeuchtet worden. Wenn Misgeburten ent: 
ftehen: fo find etwa zwey Saamenthierchen zugleich in 
ein und daffelbe Ey gefommen ; und dafelbft zufammen 
gewachfen. Oder es iſt durch einen Zufall ein gemiffes 
Gliedmaß gedrucket, verruͤcket, und alſo gehindert wor⸗ 
den, die gehoͤrige Nahrung anzunehmen; ſo, daß es ſich 
nicht hat auswickeln, ober vergrößern fönnen. Oder 
da es noch zart war, iſt irgend ein Theil feines Körpers 
aufdieunrechte Stellegefchoben , und alfo feine Geftalt 
verftümmelt worden. 

Objedio 809. $. Der wichtigfte Einwurf, den man hier ma- 
quzedam ejus. chet, iſt dieſer: daß gleichwohl von fo unzähligen Gas 
quefolutio, menthierchen nur fo wenige in vollfommene Thiere ver« 

wandelt würden; und daß alfo affe übrige vergebens waͤ⸗ 
ven, Allein wenn man bedenft, daß die Schwierig. 
feit, bis zum Eyerftocfe zu gelangen , und dafelbft in die 
“enge Deffnung eines Eyes zu treffen, fo groß iſt: fo 
wird man wohl begreifen, daß, bey einer geringern Zahl 
der Samenthierchen, die Erzeugung großer Thiere faft 
unmöglich geworden feyn würde. Zudem fieht man ja, 
daß aud) fo viele taufend Samenförner der Pflanfen 
niemals zu wirklichen Pflanzen werden: und —— 
kann man es nicht laͤugnen, daß ſie nicht ſchon wirklich 
organiſirte Pflaͤnzchen in ſich halten ſollten. Es bleibt 
alſo wohl dabey, wie Graͤf behauptet hat, daß alle 
itzige 
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itzige Thiere in dem allererften ihrer Are fehon fertig 

gelegen. a 
810. $. So fange die Frucht in der Murter ift, Imaginationis 
hänge fie mit derfelben einigermaßen zufammen ; und effectus in 
das Blut der Mutter gelanget auch bis in die Frucht: bravidis. 
wiewohl Blondel und andere dafür halten, daß das 

Kind vielmehr durch die Nabelfchnur, mieeine Pflanze, Placenta ute- 
ausdem Mutterkuchen feine Nahrung ziehe. Derges rina. 

ſtalt nimmt denn diefes an vielem Theil, mas jener in 

währender Schwangerfchaft begegnet , in fo weit folches 

durch das Gebluͤt fortgepflanzet werden fann. Daher 

werden nämlich die Erbfranfheiten. den Kindern mitges 

theilet: ja alles, was man der Einbildungsfraft ſchwan⸗ 

gerer Mütter für Wirfungen zufchreibt, wo es ja noch 

Grund hat, das muß auf diefe Weife erfläret werden. 


So fihwer diefes in vielen Fällen noch ift, fo gewiß ift 


es auch, daß viel fabelhaftesdavon erzählet wird, wel⸗ 
ches bey genauer Unterfuchung garnicht Stich hält, wie 


der angezogene Blondel deutlich erwiefen hat. 


811. $. Wenn die Frucht zu ihrer Vollkommenheit Partus quo- 
gediehenift, welches bey verfchiedenen Thieren zu ver. modo fiat ? 
fehiedener Zeit geſchieht: fo bricht fie entweder das Ey, 
‚ober fie fuchet ihren Ausgang aus. der Mutter, welche 
ſich nicht mehr ausdehnen läßt; fondern vielmehr fich 
zufammen zu ziehen anfängt. Es zerreißen alfo indie 
fem Falle die Haͤute, darein jene gewickelt iſt, und die 
Feuchtigkeit läuft durch die Deffnung der Mutter in ih» 
re Scheide heraus. Diefe läßt fich fehr ausdehnen, und 
alfo dringt fi) die Frucht, teils durch ihre eigene Be- 
mühung, theils durch die Zufammenziehung der Mutter 
und der Mäuslein über dem $eibe der Gebährerinn, hin. 
durch. Ja auch) durch den Arhem kann die $unge dag 
Zwerchfell, zwifchender Bruft und dem Bauche ſo her Diaphragma, 
unter drängen, daß die Geburt dadurch befördert und es 
befchleuniget wird, | — 

812. $. Bey ben vollkommenen Thieren naͤhren die Nutritio fx. 
Muͤtter/ ihre Jungen an den Bruͤſten, durch ihre Mitch, tus in lucem 

7 2 Sf welches — 
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welches eine aus ihrem Gebluͤte zubereitete ſuͤße Feuch. 
tigkeit von weißer Farbe iſt. Die jungen Thiere was 
renesin Mutterleibe fhon gewohnt, durch den Mund 
ihre Nahrung einzufchlucten : daher ift es. denn fein 
Wunder , daß ſie gleich nach der Geburt zu faugen wife 
fen ; fo bald ihnen etwas in den Mund gegeben wird. 
Die Voͤgel und Fiſche aber, imgleichen die Ungeziefer, 
haben feine folhe Nahrung ihrer Mütter noͤthig: denn 
theils werden fie von ihren Aeltern auf eine muͤhſamere 
Art gefüttert, wie von den Voͤgeln befannt genug ift; 
theils finden fie ihre Speife überall, wo fie hinſchwim⸗ 
men, wie die Fifche; teils find fiefchon an folchen Dr 
ten ausgebrütet worden, wo es ihnen daran nicht feh« 
fen kann; wie die Maden und Raupen, 

‘Vitaanimali- 813. $. Die Thiere leben, fo lange fie fich willführ- 
. umquidfit? -lich bewegen und.empfinden koͤnnen. Diefes geben wird 
durch die einem jeden gehörige Nahrung erhalten , die 
fehr vielerley ift. Faſt überall wird felbige durch die 
Verdauung in einen rothen Saft verwandelt , den wir 
das Blur nennen, und davon in den folgenden Haupt: 
ſtuͤcken mehr folgen wird: bey andern aber, als bey den 
Krebfen und den meiften Ungeziefern, ift er. ungefärbt, 
"und wird alfo auch Fein Blut genennet. Diefer Saft 
hat feinen Umlaufim ganzen Leibe der Thiere, und fo 
lange derfelbe dauret, fo lange ift auch das Thier noch 
lebendig. Man fpüret aber die Merfmaaledavon aud) 
äußerlich an dem Herzklopfen und Pulsfchlage ; deren 
gänzliches Aufhören den Tod des Thieres anzeiget. Es 
koͤmmt alſo das geben der Thiere gänzlich aufden Kreis 

lauf des Gebfütes an. | 
Fluidum ner» 814.9 Außer dem Geblüte giebt es noch viel an» 
veum f. fpiri. dere Säfte in dem Leibe des Thieres, fonderlich den Ner⸗ 
tus animales. venſaft, der in den Mäuslein ihres Fleifches die Bewe⸗ 
gungen hervor bringt. Diefer. wird. in dem. Gebirne 
von dem Blute abgefondert, und durch das Mark im 
: KRücgrade, vermictelftunzählicher Nerven, die aus dem⸗ 
felben entfpringen , in den ganzen Leib vertheilet. So 
— ae ' lange 
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lange nun ein Thier an diefem Metvenfafte einen Ueber. 

fluß bat, folangeiftesftarf, munter und bey Kräften, 

Weil fich aber durch langanhaltende Bewegung diefer 2 
Mervenfaft vermindert ; indem er durch die Schmweislö- 

her der Haut ausdufter: fo muß diefer Abgang durch 

Die Nahrung des Thieres, durch Die Verdauung derſel⸗ 

ben, und durch die neue Abfonderung der geifiigen  - 
Theifchen aus dem Blute, erfeßet werden, 

815. $. So lanze ein Thier alle feine innerliche und Sanitas ani- 
äußerliche Gliedmaßen brauchen fann , und —— & 
Schmerzen daran empfindet, fo langeift es gefund, Se wid 
gegen nennet man es krank, wann es an einem oder dem 
andern Gliede einen Schmerz hat; oder wenn ſelbige 
zu ihrem natuͤrlichen Gebrauche nicht tauglich ſind. Es 
entſtehen aber die Krankheiten entweder von Verletzung 
Verrenkung oder Zerbrechung aͤußerlicher Gliedmaßen: 
oder von der uͤbeln Beſchaffenheit der Saͤfte, die ſich im 
Leibe befinden; oder von Verſtopfung derſelben in den 
Gefaͤßen, darinn ſie laufen; als woraus eine Faͤulniß 
entſteht. Die Geſundheit wird alſo erhalten, wenn ein 
Thier die ihm noͤthige Nahrung, in gehoͤriger Maaße 
geneußt; und ſich durch maͤßige, doch nicht gewaltſame 
Bewegungen uͤbet. 

816. $. Wenn aber die aͤußerlichen oder innerlichen Mors anima. 
Krankheiten fo ſtark werden, daß der Kreislauf des Ge-lium unde 
bluͤtes entweder gar gehemmet; oder ein dazu gehoͤriger eveniat? 
Haupttheil unbrauchbar gemachet; oder die Werkſtatt 
des Nervenſaftes, das Gehirn, zerſtoͤret wird: ſo erfol⸗ 
get der Tod deſſelben. Es iſt alſo derſelbe ein Aufhoͤ⸗ 
ren der thier.fcher Empfindungen und Bewegungen; 
und kann aus unzählichen Urfachen Herrühren. Außer 
dem’ gemwaltfamen aber, ift die natürlichfte Art des Tos 
des diejenige, wenn fie vor Alter fterben ; welches aber : 
bey allen ſehr verfchieden if. Dadurch verhärten ſich 
nämlich die feften Theile zu fehr, die flüffigen vertrocnen, 
und die Verdauung erfeger nicht allenAbgang der Kräfte; 
bis endlich der ganze Umlauf des Geblütes aufhoͤret. 

2 8f 3 Das 
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Das III. Hauptſtuͤck. 
Von den Bewegungen und ſinnlichen 
Werkzeugen der Thiere. 
817. 6. 
Öffanon mo · I er Körper der Thiere beſteht, außer der Haut, aus 
vent, ſed mo- Fleiſch, Adern, Sehnen und Beinen, Die Bei- 


ventur a ten-ne geben allen Gliedmaßen ihre Seftigfeit, und ob fie 
dinibwm, gleich fo wohl, als die.übrigen Theile , ihre Nahrung 
aus dem Blute befommen : fo find fie doch an fich felbft 
gefühllos, und ohne Merven ſo daß fie ſich nicht ohne die 
Bermittelung derer Sehnen, die an ihnen befeftiget find, 
bewegen laſſen. Die Adern führen bloß den Nahrungs» 
faft ausdem Herzen nach allen Theilen des Leibes, und 
von da wieder zurück zum Herzen: fie thun alfo unmit⸗ 
telbar zur Bewegung nichts. Das meifte thun aber 
bierbey die Spannadern oder Sehnen. Denn wenn ei⸗ 
ne Sehne, z. E. am Beine, in der Kniefehle zerfchnitten 
würde: fo fönnteman hernach den Fuß nicht mehr auf 
Die Art regen, als vorhin; das ift, er würde fteif ober 
lahm werden. Folglich) find denn die Sehnen, die man 
auch Spannadern nennet, das rechte Werkzeug der thie⸗ 
rifchen Bewegungen, 
Mufeuli car. 818. $. Doc) die Sehnen haben alle ihre Bewe⸗ 
‚nofi ad mo- gung von dem Fleiſche, aus dem ſie entſpringen: und 
tum confe· wir muͤſſen alſo dieſes etwas genauer betrachten. Es 
runt. zertheilet ſich naͤmlich ſelbiges in der Zergliederung, in 
laͤngliche Stuͤcke, die in der Mitte dicker ſind, gegen die 
Enden aber ſpitz zu laufen, und ſich in Sehnen verwan⸗ 
deln: wie die 64ſte Figur zeiget. Man nennet dieſelben 
von dieſer aͤußerlichen Geſtalt, die Maͤuſe, oder Maͤus⸗ 
lein: und wir finden, daß allemal diejenigen Theile der 
Thiere zu den ſtaͤrkſten Bewegungen geſchickt ſind, wel⸗ 
che mit den ſtaͤrkſten Maͤuslein verſehen ſind: als z. E. 
die 
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die Lenden der Pferde, die Fluͤgel derjenigen Voͤgel, die 
eine ſehr fleiſchichte Bruſt haben, u. d.g. 

819. $. Nun befteht das innere Wefen des Fleiſches Stru&tura 
und feiner Mäuslein, fo wohl dem bloßen Augenfcheine mufculorum 
nad), als durch die Vergrößerungsgläfer betrachtet, aug interior. 
einem dichten Gewebe von zarten Fäferchen , die foft alle 
nach der Sänge an einander liegen. Diefe find num, 
der wahrfcheinlichften Meynung nach, alle hohl, und 
nehmen ihren Anfang an dem obern Theile des Mäus« 
leing, denman den Kopf nennet; endigen ſich hergegen 
in der unterften Sehneam Ende deffelben, die man den 
Schwanz heißt; allwo fich diefelben dichter vereinigen, 
und die Sehnefelbft ausmachen. Inwendig führen fie. 
eine fehr zarte Feuchtigkeit ;die aber nicht roth ift, mie das 
Blut: als welches in feinen eigenen Gefäßen läuft, wie 
wir vorhin gemeldet haben. Giehedie ösfte Figur. 

820.9. Nun fraget es fi), wie vermittelft diefer Qua ratione 
» Mäuslein die Bewegungen der Gliedmaßen gefchehena mufculis 
fonnen? Denn aud) da gilt es, wie oben bey den Seh, motus ee 
nen, daß feine Bewegung inden Gliedmaßen erfolget, Alu? _ 
wenn das dazu gehörige Mäuslein ganz abgefhnitten 
worden. Man bemerfet aber in der Zergliederungs- 
kunſt, daßz. E. an dem Armeeines Menfchen, in Der 
6öften Figur, an dem obern Theiledeffelben AF, der aus 
einer einzigen beinernen Roͤhre B befteht, ein ſchmales 
Mäuslein der ängenad) herunter geht, und inwendig 
an dem unterften Theiledes Armes FD, der aus zweyen 
Beinen befteht , fo befeftiget ift, daß diefer fich heben 
muß , nachdem das. obere Mäuslein mehr oder weniger - 
angezogen wird. N 

821. $. Wie dieſes nad) mechanifchen Grundfägen Mufeuli in co- 
aus der Matur eines Hebels erfläret werden müffe, Das natu motrice 
fällt ung itzo zu weitläuftig zu erklären : es hat aber turgefcunt. 
Borellusin einem großen Werfe (de motu animal.) 
folches fehr gründlich gethan. S. auch meines Wätters 
D. Joh. Gottſcheds, Difl. de Motu Mufculorum. Re; 
giom, 1694. Nun fraget fihs , wie dieſes Mäuslein 
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von dem lebendigen Thiere fo gezucket werden koͤnne, 
Daß es den Knochen, daran es befeftiget iſt, in Die Hoͤ⸗ 


he hebt ? Da hat man aber bemerfet, daß ein Mäuslein, 


wenn esin wirklicher Bemühung ift, Die Bewegung ei. 
nes Gliedes zu wirken, dicker und härter wird, als fonft: 
wie man an den Mäuslein der Waden merfen fann, 
wenn man den Fuß hinterwärts fcharf anzieht. Man 
bat alfo daraus geſchloſſen, daß die Mäuslein von einem 
einfließenden Safte aufgeblafen würden. 


u Etper infla- 822. $. Man weis nämlich aus der Erfahrung, daß 
tionem inftar eine Blafe, die leer üft, fih) mehr in die Länge dehnen 


vefiez bre- 


läßt, als wenn fie voll geblafen wird. 3. E. in der 


viores fiunt, 67ften Figur iftandie Blaſe AB unten die Kugel C ges 


bangen. Co lange jene nun fehlaff bleibe, hänge die 
Kugel tief: fo bald aber oben jemand $uft. einblafen 
wird, fo wird Die Blafe fich nach den Seiten ausdehnen, 
undalfo, durch die Bermehrung ihrer Breite, fürzer wer⸗ 
den; bie Rugelaber mit fich aufheben. bis inE. Nun 
find die Mäuslein durd) die Höhlen unzähliger Fäfer- 
chen, daraus fie beftehen, der Blafeähnlih. Es darf 
alfo indas Mäuslein C, in der vorigen Figur, nur eine 
größere Menge des Mervenfaftes fließen : fo wird es 
ſich ausdehnen, folglich verfürzen, „und den Untertheil 
des Armes erheben. 


Mufculorum 823. $. Nun machet zwar die Befchaffenheit der 
textura varia, Gebeine in verfchiedenen Gliedern des Leibes, imgleichen 
' & ufis con. Die verfchiedene Art des Gewebes in den Fäferchen vers 


trarius, 


fhiedener Mäuslein eine unzähliche Veränderung in ih: 
ren Wirfungen. Allein genug, daß wir das allgemeine 
gefunden haben , fo bey allen ftatt findet: nämlich, daß 
der Einfluß des Mervenfaftes Die Mäuslein aufbläft, 
verfürzet, und dadurch vermittelft der Sehnen, die Kno⸗ 
‚hen nach fich zieht. Das ift noch zu merfen, daß ein 


. jedes Mäuslein feinen Gegner hat, ber das zuſammen⸗ 


gebogene Glied wieder gerademache. Die Finger des 


Menfhen z. E. haben nicht nur in der Hand ihre 


Maͤus⸗ 
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Mäuslein, von welchen fie gefrümmet ; fondern auch 
außer derfelben folche, Dadurch fie ausgeftrecket werden. 


824. $. Der Mervenfaft hat feinen Urſprung aus Succi nervei 


dem Gehirne, woſelbſt er aus dem häufig dahin gefrie- intra nervos 
benen Blute abgefondert und aufbehalten wird. Wie — eele. 
ſich derfelbe vermittelft der Merven in dem ganzen $eibe 
ausbreitet und vertheilet, davon ift oben ſchon gedacht 
worden. Es gefchieht aber Diefe Bewegung, bis in die 
äußerften Theile der Gliedmaßen, faft im Augenblicke. 
Man fann ficd) die Möglichkeitdeffen an aefpannten Faͤ⸗ 
den vorftellen, deren äußerftes Ende fo gleid) erfchürtert 
wird, wenn andemanderngezogen wird, es mag dieſes 
noch fo weit davon entfernet feyn. Und obgleich die 
Nerven nicht in gerader Linie fortgehen : fo find fie doch 
auch in ihrer Krümme gefpannet, wenn ihre Höhlen vol⸗ 
ler Saft find, der fie ausdehner. 
825. $. Weil nun-die Bewegung der Gliedmaßen Motusin ce. 
 urfprünglich aus dem Gehirne fommt'; fo müffen wir rebro unde 
auch unterfuchen; woher der Nervenfaft dafelbft feine — ag 
Bewegung erhält? Diefes gefchieht nun wohl zuförderft "" 
durch die Eindrücfungen der Außerlichen Sinne. Denn 
wenn ein Hund z. E. feinen Herrn fieht oder höref : fo “ 
entfteht die Bewegung der Mäuslein in feinen Füßen 
aus dem Mervenfafte im Gehirne; und diefer aus dem 
Eindrude, den die Augen und Ohren darinn gemachet 
haben. Weil nun die Werkzeuge der Sinne fehr ver⸗ 
fhieden find, insgefammt aber eine fehr kuͤnſtliche Zus 
fammenfegung der Theilehaben: fomüffen wir ung dies 
felben in fo weit befannt machen, als diefes zum Vers -⸗· 
ftande des obigen nöthig ift. 
825. $. Das Auge, wie befannt ift, befteht aus dem Oculifrutu- 
Augapfel, und dem Sterne, den der farbigte Kreis um: ra externa c- 
giebt. In den Mittelpunct deffelben fallen die Lichtſtra⸗ Jusque tuni- 
len, die von den Körpern zurück fallen, hinein, und mas ° 
lenim Kleinen ein Bild davon ab. Inwendig aber 
ſtellet uns die 68ſte Figur das Auge vor, wie es ſich in 
einem Durchſchnitte zeiget. Vorne iſt zwiſchen aaa der 
Sfs etwas 


N 
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etwas runde erhabene Theil, den das durchſichtige Horn⸗ 

Tuniea cor- haͤutlein bedecket. Hierunter liegt das traubenfoͤrmige 
nea, uvifor- Haͤutlein, welches rings umher den farbigten Zirkel 
mis; & Iriz. hat, in der Mitte aber durchlöchert ift: diefe Def 
Pupilla, nnng nennef man den Stern im Auge bb. Nunmehr 

koͤmmt der Augapfel AA, der verfchiedene Feuchtigfeiten 
in ſich hält. 

Uumore⸗, 827. $. Die mäfferichte Feuchtigkeit ift ganz vorne 
aquens, cri- in den Augen cc. Gleich Hinter derfelben folget die cry⸗ 
ſtallinus &  ftalfene Feuchtigkeit: die fieht, ihrer Figur nach, wieein 
vitreus,  erhaben gefchliffenes. Brennglas aus dd; doc) fo, dag 

die hinterfte Seite erhabener , ift, als die vorderfte. 
Den Hinterften Theil. des Augapfels erfüllet die glas» 
förmige Feuchtigkeit: die mit der waͤſſerichten etwa von 
gleicher. Dichtigkeit; aber nicht fo flüffig ift, als dieſelbe. 
tunica-retina Den hinterften Boden des Auges umfpannet ein netzfoͤr⸗ 
nervus opti- miges Haͤutlein HH,darein ſich der Geſichtsnerven 
eus. Nausbreitet. Auf dieſem Haͤutlein nun werden alle die 
Koͤrper, deren Stralen ins Auge fallen, mit lebendigen 
arben abgeſchildert: und die davon entſtandene Bewe⸗ 
gung wird won den Geſichtsnerven bis ins Gehirn fort⸗ 
gefeget. ER: 

Senfationis 828. $. Was nun dafelbft, nad) Verſchiedenheit der 
efedtusin Bilder, für unterfchiedliche Bewegungen entftehen mös 
eerebro : gen, und wie biefe,'vermittelft des Mervenfafts, hernach 
ignotus. in die andern Gliedmaßen Des $eibes wirken; das füns 

nen wir weder mwiflen, noch erflären. So viel aber ift 
noch) zu merken, daß das Aug nicht allein durch ſechs 
Mäuslein, die daran ringsum befeftiget find, nach) allen 
Seiten gezogen und gedrehet werden kann; fondern ſich 
auch, nach Befchaffenheit des ftärfern oder ſchwaͤchern 
ekupilla aut einfallenden Lichtes, entweder zufammen zieht, oder mehr 
contrahitur öffnet. Eben dergleichen Veränderung gefchieht auch, im 
aut dilatatur. Abſehen auf die Entfernung der fihtbaren Dinge: indem 
fich der Grund des Auges der vördern Deffnung entwe⸗ 
der mehr oder weniger nähert, und alfo Die Figur der 
Feuchtigkeiten ändert. j 


829. $. 
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829. $. Das Hören geſchieht vermittelſt der Ohren, Auris partes 
deren äußerliche Geſtalt bekannt ift. Der innere Theil internz. 
derfelben aber ift erftlic) der Gehörgang, oder eine ſchlan Mearusau- 
genförmige, krumme, theils Fnorplichte, theils beinerne ditorius. 
Roͤhre. Hierinn ift anfänglich das fogenanute Bienen⸗ Aviarium. 
haͤußlein, darinn das Ohrenſchmalz befindlich iſt; her- 
nach die Teummel, oder das Trummelfell,ein Häuschen, Tympanum. 
fo über einen länglichrunden, hohlen, beinernen Grund 
‚gefpannet ift. Dazu gehören vier Fleine Gehörfnochen; Malleus, In.. 
der Kammer, der Ambos, der Stegreif, und dass", Stapes, 
runde Beinchen. Siehe die 69. Figur. Hierauf folget Pi — 
der Irrgang, oder die innerſte gekruͤnmte Höhle im Labyrin- 
felfichten Beine : darinner der ſchneckenfoͤrmige Gang zu thus. 
merken iſt; hinter welchem endlich der Gehörnervennacd) Nervus 
dem Gehirne zu läuft. aeuſticus. 

830. $. Wenn nun durch den Schall von außen, die Senfatio 
Luft in eine wellenföormige Bewegung geſetzet wird: fo eg 
dringt Diefelbe aud) bis in das Opr, und ſchlaͤgt an das nun 7 
Trummelfell deffelben. Diefes wird davon erfchüttert, 
und feget dadurch die flemen Beinen in Bewegung, 
die hinter demfelben liegen, fo daß fie aneinander ſchla⸗ 
gen, und die Bewegung in der ſchneckenfoͤrmigen Höhle 
fortfegen. Dadurch wird nun der Gehörnerven erfchlits 
tert, und Diefer feget feinen empfangenen, Eindrud bis ins 
Gehirn fort. Es ift abermal auch Hier ſchwer, zu zei⸗ 

‚gen, wie fo verfchiedene Arten des Schalles, fonderlic) 

die Ausfprache der Wörter, fich durch fo vielerley Werks 

zeuge, fo klar und ohne alle Verwirrung fortpflanzen. 

Indeſſen lehret gleichwohl die Erfahrung, daß ſolches 

gefchieht. 
831. $. Die Nafe, die zum Geruche diener, befteht Nafı parter. 
aus eben fo Fünftlichen Werkzeugen. Die äußern Theile - 

, find befannt, und an verfchiedenen Thieren mancherley. 

‚ Die innerlichen find theils verfchiedene Knochen, als die 
Naſenbeine, die Thränenbeine,, die ſchwammigten Os lacrima- 
Beine,das Siebbein mit feiner Scheidewand u. f. w. le, fpongio- 
Teils find es Knorpel, z. E. in der Scheidewand der tm & cri- 

— Naſe, rolum. 
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Naſe, die aber nach hinten zu beinern wird. Theils ſind 
es Hoͤhlen, als die am Stirnbeine,am Siebbeine, im Ba» 
ckenbeine; die Thränenhöhle, ꝛc. Endlich aber auch und 
zwar hauptfächlic) das Schleimhäutchen, welches inwen⸗ 
dig Die ganze Mafeumgiebt, Diefes ift voller Adern 
und Merven, die fehr empfindlich find, auch durch gewiſſe 
Druͤſen die Feuchtigfeiten abfondern. 

Olfaktus qua. 832. $. Wann die riechbaren Ausbämpfungen 
„ratione hat? der Körper im Athemholen mit der Luft indie Naſe ges 
zogen werden ſo fchlagen diefelben an diefesigtgebächte _ 
nervigte Häuschen, und verurfachen, durch ihre edfigte Fir 
guren, aufdemfelben eine verfchiedene Kuͤtzelung; die ent⸗ 
weder fanft und gelinde, oder ſtark und heftig ift, nad) 
dent die Theitchen fehr fpigig find, oder nicht. Diefe _ 
Bewegungen nun pflanzen ſich durch die Nerven bis ins. 
- Gehirn fort, und erwecken auch da einen Eindrud, der 
’ dem Dufte, davon er herrührete, gemäßift. Auchdier 
2 fer üft auf fo unendliche Art unterfchieden, daß allerdings 
ſehr ſubtile Werkzeuge dazu gehören , dergleichen zarte 

Wirkungen ohne Verwirrung fortzufegen. 
* Guftus orga- 833. $. Das Werfzeug des Geſchmackes ift die Zuns 
non ejüsque ge, deren aͤußerliche Figur befannt genug ift. Hinten, 
ſtructura. gegen den Schlund zu, ift ihr Grund an der Luftröhre 
und am Zungenbeine befeftiget, und zwar durd) ein häus 
tenes Band.' An dem Zungenbeine find alfo alle die 
Mäuslein befeftiget, daraus die Zunge befteht, derenan 
der Zahl 8 find, und die zu den fo vielfältigen Berweguns 
gen der Zunge dienen. Unter der Zunge tft noch das 
Zungenband, welches diefelbe mit dem Kinne verbindet. 
1. Bon-außen aber ift fie mit dreyen Haͤuten bedecket, Das 
Papille ner. a unterfte mit den fpigigen Wärzchen verfehen ift, 


.. die hauptfächlich zum Gefchmade dienen. Endlic find 
Duätus fali- noch auf, neben und unter der Zunge, viele Drüfen und 
vales. Gänge, die den Speichel ausführen. 


Senſatio fa» 834. $. Der Geſchmack felber gefhieht folgender 
porum quo. Geſtalt. Wenn einefchmachafte Speifein dem Mun- 
. modo fiat? - de die Zunge berühret, von den Zähnen zermalmet, mit 
ae u - dem 


% 
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dem Speichel zum Theile vermenget und davon aufge 
löfet wird: fo dringen die zärteften Theilchen davon, 
durch die obern ſchwammigten Häute der Zunge, bis auf 
‚die inwendige; die mit vielen hervorragenden Waͤrzchen 
verfehen ift. Aus der dadurd) entftehenden verjchieder Die 70. Fig. 
nen Kübelung derfelben geht die Bewegung, vermittelft 
der darinn häufig befindlichen Nerven, bis nad) dem Ge⸗ 
. hirne; und machet dafelbit folche Eindrückungen, die ih⸗ 
ten wirfenden Urfachen gemäß find. Beſieh davon 
Heren Ledermüllers mifrofcopifche Ergezumgen. 

835. $. Das Gefühl ift zwar eigentlich in-der Hand Organon 
am empfindlichiten: gleichwohl ift die ganze Haut des ta“tıs quod- 
Menfchen empfindlich , ja auch Die inwendigen Theile naın St? 
defielben find nicht gefuͤhllos. Nun iſt die ganze Haut, 
oder der lederne Lieberzug des ganzen Leibes, aus iauter 
flähhfichten und. nervigten Fäferchen, auch. aus vielen 
DBlutgefäßen zufammen geſetzet. Sie iftferner überall 
mit unzählichen Schweislöcyern verfehen, dadurch die, in 
den darunter liegenden Drüfen, abgefonderten Feuchtigs 
feiten ausfchwigen. Es ragen aber auch auf derfelben 
viel Eleine fpige Warzen hervor, die wegen der zarten 
Nerven, Damit fie verfehen worden, fehr empfindlich find, 

Wo nun diefe am häufigiten find, wie auf den innern 
Spigen der Finger, da ift auch das Gefühl am zärteften. 


a an u Din Dun u nn nn nn U nn 


Das IV. Hauptſtuͤck. 
Son dem menfchlihen Körper. 


836. $. 
b wohldajenige, was bisher von den Tieren über» Ratiotea, 
’ haupt gefaget worden, ſich auch fehen auf.den Aationis, 
Menfhen ſchicket: ſo wollen wir doch das übrige, was, 
ob wohl wit einiger Veraͤnderung, auch von andern Thier 
ren gilt, lieber an dem Menfchen ins befondere befehen, 
Die Erfenntniß unſers eigenen. Seibes iſt ohnedieß Das 
US was, wir in der ‚Notwlegee faffen fönnen, 
Und 
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Und obwohl die ausführliche Abhandlung eine eigene 
Wiffenfchaft ausmacher, nämlich die Anatomie, oder die 
Zergliederfunft; davon wir im Deurfchen Verheyns 
und Heiſters Schriften; vor andern aber des fel. D, 
Rulmus anatomifche Tabellen haben: fo müffen wir 
doch auch hier mit wenigem etivas davon fagen. j 
Cavitas I.ce- 837. $. Man theilet aber den Leib in drey große 
rebrum, ejus- Hoͤhlen, deren die erfte der Kopf, die andere die Bruff, 
2 u die dritte der Bauch ift. Unter den Haaren, und dem _ 
Cuticula, Oberhaͤutlein, womit das Gehirn bedecket ift, koͤmmt 
Pericranium, Die gemeine Haut; und fodann das obere Hirnhaͤutchen, 
— welches zwiefach und ſehr empfindlich iſt, und die Hirn⸗ 
 Cranium ſchale unmittelbar bedecket. Die Hirnſchale felbft (fiehe 
die 71. und 72. Figur) befteht von außen erftlich aus dem 
&occipitis, Stirnbeine A, hernad) aus den beyden Seitenbeinen 
.. BB,und aus dem Sinterbeine C. Hierzu kommen noch 
Temporalia. ey SchlafveineD, darunter die Gehörgänge gehen: 
ai. (mendig aber ift noch das Reilbein und das Siebbein, - 
— welches zum Geruche dienet. | 
Interna ce- 838.6. Wenn man die Hirnfchale öffnet, fo finder 
rebri fub- man unter berfelben das Gehirn felbft, das aber mit ver⸗ 
ftantia, fchiedenen Häuschen umgeben und bedecket ift. Das erfte 
Dura mater iſt das fefte Hirnhaͤutchen, dasan den Mäthen der 
i Hirnfchale befeftiger ift. Unter dieſem liege das zarte 
‚piamater.  Zienbäutchen, welches voll Fleiner Adern ift: und zwi⸗ 
— ſchen dieſen beyden iſt noch ein zaͤrteres Spinneweben⸗ 
ER hautchen anzutreffen, ſo an dem Hintertheile des Haus 
ptes,und nad) demRuͤckgrade zu,am deutlichſten erſcheint. 
Das Gehirn ſelbſt theilet ſich durch die Sichelader in 
zwo Halbkugeln DD, darinn ſelbiges viele Wendungen 
Cerebellum mache. Im Hintertheile aber iſt noch das kleine Bes 
er. bienchen EE, melches ſich durch den Ruͤckgrad bey F, 
formis. . als ein Wurm, fortfeget. Siehe die 73. Figur. 
Interior me- 839. $. Indem Gehirne, nad) der 74. Figur, fieht 
Aulle diffe- man theils ein afchfarbigtes graues Mark aa; theils 
rentia & das weiße Mark bb: hernach ſieht man die geſtreif⸗ 
— ten Koͤrper cc, davon hier der-eine aufgeſchnitten iſi. 
Ä Zwiſchen 


ſtriata. 
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Zwiſchen dieſen liegen die fogenannten Füße des verlän- Pedes me- 
gerten Markes dd, darinndie Gefichtnerven entjprin- —— Sue 
gen. Nach vorne zuift die Scheidewand e, hinten aber Pay saula 
bey fdie Zirbeldrufe, darinn Cartefins der Sgele den pincalis, 
Sitz angewiefen hat Gleich darneben find die zween 

Ballen gg, imgleichen das runde Loch h; vieler ans Nates & 
dern klelnern Theite zugefchtweigen. In dem Hinterge⸗ vulva. 
hirnlein, weiches fid) auch in zwo Hälften theilet, ſieht zn 
man erftlid) die Wurzeln defielben ii, hernach aber — 5 
Varols k Bruͤcke zwiſchen beyden. 

840. $. Nun hat man in dem Gehirne hauptfäch- Nervorum 
lich auf den Urfprung der Merven zu fehen, devon mir paria decem 
fchon oben gedacht haben. In der 73iten Figur fieht — 
man bey F das verlängerte Mark, aus welchem allein — Ei 
10 Paar Nerven abjtammen. Das erfte Paar find 
ganz oben bey 1.1.die Bpruchnerven ; das zweyte Paar 
find die Befichtsnerven, 2. 2. die aus den obgedachten 
Füßen des verlängerten Marfes entfpringen. Das drit⸗ 
te Paar diertet zur Bewegung der Augen 3.3; und fo 
weiter bie übrigen, Darunter das fünfte ſich in drey Aeſte 
zertheilet. Das fiebenteift zum Gehöre beftimmer, das 
achte geht zum Herzen, das neunte dienet zum Geſchma⸗ 
de und zur Bewegung in der Zunge, und das zehnte ift 
durch Die Mäuslein des Hinterhauptes zur Bewegung 
des Halfes beftimmet. 

841. $. Ferner ftammen aus der Fortfegung des Nervorum 
Gehirnes, oder des Marfes im Rücfgrade, noch dreyßig pariasoex 
andere PaareMerven her. Sieben Paare entftehen im wegen 
Halſe, dadurch das Zwerchfell unter der Bruft, und die eg 
Arme mit Nerven verforget werden. ZmwölfPaareent - 
ftehen im Rüden, und verforgen die Bruft, und alle ih-⸗ 
re Mäuslein mit ihren Zweigen. Fünf Paare find hins . 
ten über den Senden, und diefe gehen nach den Mäuse 
lein und Bedeckungen des Unterleibes, dem Darmfelle, 
u. ſ.w. Endlich entfpringen noch fechs Paare in dem 
heiligen Beine, und gehen nach den Geburtsgliedern, 
der Blaſe und den angränzenden Theilen. Diefe mar 


chen 
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hen auch mit den zween $endennervern bie größeften im 

ganzen Körper aus, und erftredfen fich durch. die Füße _ 

bis in die Zehen, s 
Cavitascor- 848.$. Die andere Höhle des menfchlichen Körpers 
porishumani heißt der Oberleib, und wird ringsum von den Ribben, 
“ ILthorax. dem Bruftbeine, und den Wirbeln des Rücfgrades ein« 
gefchloffen. Inwendig ift diefelbe noch von einer dop⸗ 
pelten Haut, die voller Adern if, und das Ruͤckenhaͤut⸗ 
chen heißt, ausgekleidet. Nach unten zu ift fie durch 
Diäphragma, dag Zwerchfell AA (in der 75-Figur) von dem Un« 
terleibe unterfchieden ; in der Mitte aber nad) der Laͤnge 
Mediaſti. durch das Mittelfell, das auch ein doppeltes Häutchen 
— iſt, in zwo gleiche Seiten getheilet. Was man nun 
hierinn ferner antrifft, das iſt die unge BB zu beyden 
Ducius tho- Seiten, das Herz C in der Mitten, die Milchbruſtader 
— D zur Linken; und endlich der Schlund E hinter der 
$uftröhre. 

pulmonis 843. $. Die Lunge ins befondere ift an ſich ſelbſt 
fubkantia& fehr. loder , und Fann durch die GurgelF, daran, fie 
ſtructura > Hänge, fehr aufgeblafen werden. Sie theilet ſich in zwee- 
fpongioß.,  negroße Lappen den rechten und linken, die wiederum ihre 
fleine $appen haben. Unten ift diefelbe ganz los, oben 
aber hänget fie auch noch), vermigrelft !,der tungenader, 
mit dem Herzen, und vermöge des Mittelfelles, mitdem 
Bruftbeine und Rücfgrade zufammen, Sie beſteht eis 
gentlich aus einem ſchwammigten Weſen, , welches viel 
: Eleine Bläschen hat. Es zertheilet fich in demfelben die 
"Arteria pul. Lungenpulsader, die das Blut aus dem Herzen bringt: 
monalis. dieſes fammlet ſich aus den fleinften Gefäßen wieder in 
Vena pul. dieQungenblutader;; die es wiederum zum Herzen fuͤh⸗ 
monalis. por, nachdem es vorher verdünnertund gereiniget worden. 
Arteriaafpe- 844. 9 DieLuftröhre geht aus der Bruſt durch 
ra, Larynz, ‘den Hals bis in den Schlund‘, wo die Zunge anfängt; 
Truncus & und befteht oben aus dem Kopfeaa; und weiter hinaus aus 
Bronchiz. ¶ dem Stammebb; ganz in der Lunge aber, ausihren Ae⸗ 
Die 76, und ftencc. Der Kopfdienerzur Hervorbringungder Stim« 
77. Fig me, und beftehtdesiwegen aus vielerley Knorpeln. Er 


bat 
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bat fieben Paare eigener. Mäuslein , die Stimme zu 
verändern. Der Stamm derfelben b b ift eine lange Roͤh⸗ 
re, die, von vorne zu, etwan aus zwanzig Fnorpligten 
halben Zirfeln, von hinten aber aus einer fehnigten und 
neroigten Haut beſteht. Die Aefte der $uftröhrece, laus 
fen endlich durch die ganze Lunge, zwifchen den gemei« 
nen $ungenabern, und es hängen überall kleine Bläschen 
daran. 

845. $. Das Herz ift.ein fleifchichtes: Wefen, in. Cor. 
wendig hohl, wie ein zroiefacher Beutel :. welcher zwifchen 
der Lunge hängt, und zur Bewegung bes, Blutes beftim« 
met ift. Seine Geſtalt ift Fegelförmig : doch hängt. es 
mit der- fpigen Seite unterwärts, und wird von dem > 
Herzbeutel, und der darinn enthaltenen Feuchtigkeit Pericardium, 
tings umbherumgeben. Siehe die 78ſte Figur. Esbes 
ſteht an ſich aus einem feften Zleifhe. Daran merfet 
man erftlich das rechte und linfe Ohrlaͤppchen, hernach Auriculz. 
die rechte und linfe Herzkammer A. B, die durch eine Camerz & 
Scheidewand abgefondert werden; und endlich die Septum. 
ſchneckenfoͤrmig gewundenen Fafern des Herzens, nebft 
den eigenen Kranzadern deffelben : vieler kleinern Theile 
zu gefchweigen. 3 

846. $. Oben in die Kammern des Herzens gehen 
vier ftarfe Röhren, die das Blut ab» und zu führen. 
Nämlich in dierechte Herzkammer geht die große Blut⸗ Vena cava, 
ader C, welche ihr das Blut aus dem ganzen Leibe zu⸗ 
führer, Es wird aber felbiges, vermittelft der Zufam» 
menziehung des Herzens, durch die Lungenpulsader D 
wiederum mit Gewalt heraus getrieben, und indie Lun⸗ 
gegefpriget. Aus der $unge koͤmmt das Geblüt durch 
die Lungenblutader E wieder zurüc indie linke Herz, Vena 
fammet, und wird aus derſelben Durch die große Puls  artegia 
der F und ihre unzählichen Aeſte wiederum in den gan» magna, 
zen Seib vertheilet. Von hier geht es durch die Fleinften- 
Dlutadern wiederum in die großen, und alfo abermal 
Ins Herz: fodaß der Rreislaufdes Gebluͤtes alsdann Circulus 
ganz zum Ende koͤmmt. as ice 

Gg 247. 6. 


Arteria 
pulmonalis. 
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Circulatio 
fanguinisa 
pulfu cordis 
oritur, 

Syftole, ſ. 
Gontradtio. 


Diaftole, ſ. 
Dilatio. 


Valvule. 


⁊ 


MI, cörporis 
humani. ca- 
vitas, abdo- 
men. 


Umbilicus. 


Epidermis, 


Die 79.8ig- 


Die 80. Fig. 
Veßca, 


Stomachns, 


Die 79. Fig. 
Oe ſophagus. 


> 


847. $. Diefer ganze Kreislauf des Beblütes 


wird bloß durch, das Schlagen des Herzens in Bewe⸗ 


gung erhalten; als wodurch fich felbiges wechſelsweiſe 
zuſammen zieht und ausdehnet. In der Zufammenszies 
bung ſpritzet felbiges das in feinen Kammern enthaltene 
Blut, durch beyde Pulsadern mit großer Gewalt heraus, 
und verurfachet dadurch im ganzen geibe den Pulsfchlag: 
im Ausdehnen aber ſchlucket es durch bende Blutadern, 
das aus allen Theilen zuruͤckkommende Geblüt wiederum 
in fih. Damit aber nicht bey der Zufammenziehung, 
das Blut durcheben die Wege wieder zurück gehe, durch 
welche es gefommen war : fo find inwendig vorden Blut 
adern folche Fallthuͤren, die ihm den Ruͤckweg verfchlie- 


fen. Eben das ift ben der Ausdehnung des Herzens, 


in den Pulsadern, durch) eine widrige Art von Fallen, 
verhuͤtet. 

848. $. Wir kommen auf den Unterleib, als die 
dritte Höhle des menfchlihen Körpers: welche fich von 
den Ribben bis an die obern genden erftredet. Von 
außen zeige fich der YTabel, oder die Narbe von der 


“ vormals abgefchnistenen Nabelfchnur der Kinder. Uns 


ter der gemeinen Haut liegen hier erft fünf Paar Mäus- 
lein, die den ganzen Bauch bedecken. Unter diefen aber 
folget das umgefpannte Darmfell; ein dünnes, doch ges 


doppeltes, aber fehr glattes Haͤutchen, welches alle in - 


wendige Theile umfchleußt. Unter. diefen find die vor- 
nehmften der Magen H oben inder Mitten, die Leber L 
zur echten, die Milz; M zur Linken, das Gefrös in 
der Mitten, das Gedaͤrm O in dem größeften Theile des 
Bauches, die Nieren N. N hinten,die Harnblaſe P vorn 
ganz unten an den Geburtsgliedern. 

849. $. Der Magen hängt oben an dein Schlun- 
de, ‚der aus dem Halfe durch das Zwerchfell herunter 
fommt, und die Speifen in denfelben bringe. Er be» 
fteht aus einer vierfachen Haut, und fieht aus, als eine 
länglic) fpiß zulaufende Blafe. Siehe die 7gfte Figur. 
Dben ift bey H der linke Magenmund, bey Ider Boden 


des 
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des Wagens; wo ſich aus gewiſſen Druͤſen der ſcharfe Fundus Sto- 
Saft abfondert, der die Verdauung befördert; bey K machi. 
der Pförtner, oder die Oeffnung, wo die verdaute Speis Pylorus, 
fe wiederum heraus geht. Hier heben fic nun die Ge 
därme an, die durd) allerhand krumme Gange in einem 
fortlaufen, bis fie zum Majtdarme hinaus gehen. Die- 
fe lange Roͤhre iſt fechsmal länger, alsder ganze Menſch, 
und bejteht aus dem Zwölffingerdarme, dem leeren Dar: 
me, dem Krummbdarme, dem Blinddarme, dem Grimm⸗ 
darme und dem Majtdarme. i 

850. $. Der Zwölffingerdarm M ift fo viel Inteftinum 
Querfinger lang, hebt bey dem Magen an, und geht duodenum, 
binterwärts nad) den Nieren zu: es ergeußt fich aber evt | 
bey der Leber die Galle in denfelben. Der leere DarmN Jejunum. 
iſt faſt allezeit von Speifen ledig, liegt um den Mabel, 
und it ı5 Spannen lang. Der Rrummdarm O liegt Ilium, 
unten im Schmeerbauche, und ift zo Spannen lang. _ 
Dieſer läuft in das dicke Gedärm, darunter der Blind. Inteftinum 
darm P nur vier Duerfinger lang ift, und feinen Aug, rum. 
gang hat. Der Grimmdarm Q,aber fteigt an der. rech« Colon, 
- ten Seite hinauf, geht unter dem Magen vorbey, und 
biegt fich linfs wieder herunter, Er ift viel weiter, als 
die übrigen Gedärme, und fechs Spannen lang. End» 
lich) läuft er nach einer doppelten Krͤmmung in den Maſt⸗ Inteftinum 
darımR, der zwo Duerhände lang iſt, und durch drey kectum. 
Mäuslein gefchloffen und geöffnet werden fann, wie die 
7gfte Figur zeiget. 

851. $. Mun wird zwar die Verdauung der Speis 
fen bauprfächlich im Magen vollzogen: allein die Ab» 
fonderung des Nahrungfaftes, von dem unnüßen Aus« 
wurfe, gefchieht allererft in den Gedärmen, vermittelft. . 
des Gekroͤſes, fiehe die gıfte Figur. Diefes ifteine brei, · Melente 
te runde Haut, dieim Umfreife etwa 4 Ellen hat, von en. 
den drey obern Lendenwirbeln LM entfteht, und bis an die 
Gedärme D. D. D. geht, daran fie verfnüpfer ift. Sie 
befteht aus einem doppelten und fetten Häutchen, worinn 
fehr vieie Drüfen find. Sie hat aber" außer ihren 

: Öga Blut, 
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Vena'portz. Blutgefaͤßen, die burch die Pfortader uach der Leber ge: 
Venz lacteæ. hen, hauptſaͤchlich die Milchadern, dadurch der Saft 
aus den verdaueten Speifen in den Gedärtiien abgefon» 
dert wird. Denn wenn die Gedärme durch ihre Bewe⸗ 
Chylus, gung fich drücken, fo draͤnget fich der Milchſe aft durch die 
= kleinen Gänge in diefe Milchgefaͤße, die davon wie 
‚ zarte weiße Zwirnsfaͤden dusfehen. 
852. 9. Diefe Mitchadern vereinigen fich nun je meh 
‚ und mehr, und Laufen zulegt bis in den Sammeltaften 
des Wilchfaftes M. Diefes it eine erweiterte Höhle vie» 
fer zufammenfommenden Milchadern, neben der linfen 
NiereN ; darein nicht allein diefer Nahrungsfaft, fondern 

Lympba. auch von vielen Waſſergefaͤßen das fogenannte Slie- 
waffer, aus den Gedärmen und dem Gefröfe, geführet 

‚Du&tus tho-mird. Hieraus entfteht nun die Milchbruſtader, eine lan- 

racicus, * Roͤhre MO, die nach dem Oberleibe ſteigt, und 

Vena fub- den Milchſaft "bis in die linke Schlüffelblutader S 

clavia, führer, fiehediegifte Figur. Sie iſt nicht allein felbft in 

Valvulæ. wendig mit Sallen verfehen, daß der Nahrungsfaft nicht 
wiederum zurüc laufen kann: fondern auch die Deffnung 
zur Schluͤſſelblutader iſt damit verſorget; ſo daß kein 

Blut daraus in den Milchſaft treten kann. Sobald der 

Chylus. Milchſaft ins Blut gefommen iſt, ſo vermiſchet er ſich da⸗ 

mit, laͤuft ins Herz H, von hier in die Lunge, und wieder ins 
Herz, ja in den ganzen Leib; und wird dadurch ſelber zu 
Blut. 

Renum uſus. 853. 6., Nun frage ſichs nur, mo der Urin abgeſondert 
werde? Dieſes geſchieht in den Nieren NN, die an den 
unterſten Ribben hinten am Ruͤckgrade liegen, und aus 
der großen Pulsader P ein paar Aeſte voller Blut bes 

Die Softs Fig. fommen, fiche die gofte Figur. Sie find inwendig voll 
jarter Gänge, und Blutgefäße, dadurch das Geblüt als 
durch ein Sieb, eine falzigte Feuchtigkeit, von ſich ab» 
ſondert: worauf es durch die Mierenader wieder zurück 

Pelvis; Ure. zum Herzen läuft. Das abgefonderte Waffer aber läuft 

cheres&ye, aus dem Decken, da: nn es fich gefammlet hat, durch die 
fica. Harngoͤnge GGnad der Blaſe Bzu: die den unterſten 
und‘ 


Receptacu- 
lum chyli, 
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und forderften Theil des Schmeerbauches einnimmt, 
und ihren befannten Ausgang bat. 

854. $. Die Leber ift ein großes röthlichtes Eingeweid, Hepar 
gleich unter dem Zwerchfelie, an der rechten Seite des Disparagma. 
Magens. Sie hältdie Ballenblafe in fi, und umgiebt Velica fallis., 
einestheilsden Magen, Siebefümmt ihr Blur aus der 
Dfortader, und fondert in ihrem innern Wefen die Galle Vena portz. 
ab, welche hernad) aus ihrer Blafe, die wie eine Birn aus⸗ 
fiehe, in den Zwälffingerdarm träufelt, um die Verdau» Duodenum, 
ung der Speifen zu vollführen. Die Milz M. liege auf Die 751te Fig. 
der linfen Seite des Magens, an den falfchen Ribben; Splen. 
fieht der Zunge des Thieres ähnlich, dem fie gehöret, und 
ift bey dem Menfchen fechs Zolle lang, und drey Zolle 
breit, Sie hat ihre eigene Puls» und Blutadern, und 
ihr Inneres befteht aus lauter fleinen Durch einander ges 
wirrten Aederchen und Fafern, darinn das Geblüt vers 
Dünnert,und der Leber zu gut vorbereitet wird, 

855. $. Nichts ift übrig, alsdie Geburtsglieder beyder⸗ Genitalia F 
ley Geſchlechts: davon wir um fo viel kuͤrzer handeln wer; rilia, 
den; da wir ſchon in vorigen Hauptftücken verfchiedenes 
davon beygebracht haben. Diemännlichen anlangend, fo Vafa fper- 
beftehen folche hauptfächlich in denen Theilen, darinn der matica. 
Samen zubereitet wird. Da find nun erftlich die Blutges 
fäßeBC zumerfen, die theils das Blut aus der großen Die 80. Fig. 
Pulsader A herab, theils wieder zurücf führen. ©. die go 
Figur. Ferner fommen die Hoden DD, dieinwendigaus Teſtes & 
fehr Fleinen Adern und Gefäßen beftehen ; vermittelft wel» Paraftatz, 
cher der Samen aus dem Geblüte abgefondert und zuberei- 
tet wird: und diefe find mit dreyerley Häutchen umgeben. 

856.9. Wenn nun durch dieſe Gefäße der Samen zube⸗ Yafı defe. 
reitet worden, fo führen ihn die zuführenden Gefäße rentia, 
nad) den fo genannten Samenbläschen AA. die am Veficulz fe- 
Halfe der Harnröhre liegen. S. die 82 Figur. Der Aus. minales. 
gang derfelbigen,der indie Harnröhre führet , wird der 
Hahnenkopf genennet. An demfelben (iegen die fo ge» = — 
nannten Vorſteher BB, das iſt, lockere Drüfen, die wie 
ein Herz ausfehen,und eineandere Feuchtigkeit abfondern, Die 82. Fig. 
dieden Auswurf des Samens befördert. Diefer gefchieht 
93 durch 


J 
J 


Penis, 


Corpora fqua 


moſa. 


N 
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durch die männliche Auche,darinnen die Harnröhre geht. 
Man unterfcheider an felbiger die ſchwammigten länglichts 


Glans & Prz. Funden Körper, Die Eichel mit der Vorhaut, fo fie bedes 


putium, 


Genitalia 
ı Amliebria, 


r 


"Olytoris, 


Labia vulvæ. 


Nymphz, 


Hyıen, 


‚ 


Conchiflo, 


N 


cket, und die Mäuslein, die theils zur Erhebung der Aus 


the, theils zur Erweiterung der Harnröhre dienen, 
857. $. Bey den weiblichen Geburtegliedern haben 


wir oben ſchon von dent Eyerftocfe, der Mutter, mit ihren 


fallopifchen®ängen, und von der Mutterſcheide gehandelt, 


. Es liegt aber die Mutter fo,daß hinter ihr der Maſtdarm, 


und vorihrdie Harnblafeift. Unten am Ausgange der 
Mutterſcheide ift oben die weibliche Ruthe zu merfen, 
die Der männlichen in allem ähnlich ift, nur daß fie viel Fleis 
ner ift, und feine Deffnung hat. Zu benden Seiten find die 
Schamlefzen, und die fo genannten YTympben, das ift, 
ein Paar Lappen an der Harnröhre. in der Deffnung der 


- Mutterfcheide folf, nach einiger Zergliederer Meynung, 


bey jungen Weibsperfonen das ungfernbäutchen, 
bisweilen ganzrund, bisweilen wie ein halber Mond ges 
ſtalt, anzutreffen ſeyn; daraus, wenn e8 zerriffen worden, 
die myrrhenförmigen Warzen entftehen follen. . - 

858. 6. Ich habe mich, in diefem und dem vorigen 
Hauptftücke, der anatom. Tabellen des oben gerühmten 
Zergliederers bedienet,und fo viel zu meiner Abficht diene 
te,daraus entlehnet : weil felbiger alle diefeTheile mit fo bes 
quemen deurfchen Runftwörtern befchrieben hatte, als man 
nur münfchen konnte. Wer aber von allem ausführiicher 
belehret feyn will, der muß fein Werfchen felbit nachfehen ; 
fonderlich, wie mans in der neuen deutfchen Auflage, die 
bier inteipzig heraus gefommen,verbeffert hat. Man fann 
auch Heifters und Verheyns deurfch überfegte Anat. da⸗ 
zunehmen; und wenn man noch mehr wiſſen will, fich 
Bartholins lat. Anat. bedienen, diefehr fhöne Kupfer 
hat. Indeſſen wird man auch aus dem wenigen, fo ich bey» 
gebracht, ſattſam abnehmen fönnen, mit wie erftaunlicher 
Weisheit der ganzemenfchl. Körper erbauet ift; und daß 

derfelbe, fo zu reden, für das größte Wunder der 
Hrasur angefehen werden kann. 
Ende der Naturlehre. Der 
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Einleitung 
zur Geiſterlehre. 


859. $. 
achdem wir nunmehr, die Welt uͤberhaupt, und Nexus pneu- 
die Eörperlichen Subſtanzen, ſonderlich un» matologix 
fern Leib, etwas näher ‚haben kennen lernen: cum prxce- 
fo müffen wir auch auf die unförperlichen und dentibus. 
unmaterialifchen fommen. Wir rechnen darunter nicht 
nur die Seelen afler unvernünftigen Thiere; fondern 
auch die Seelen der Menfchen, und aller noch vollkom⸗ 
menern Gefchöpfe, dieesirgend in der Welt geben mag; 
and endlich den unendlichen Geift, oder GOTT felbft. 
Weil nun die volltommenften darunter, der Vernunft 
halber, diefie befigen, Geiſter genennet werden: fo hat Ratio deno- 
diefer Theil der Weltweisheit den Namen der (Beifter- minationis. 
lehre befommen. 
860. $. Esift alfo die Geifterlehre eine Wiſſenſchaft Pneumatolo- 
von den unmaterialifchen Subftanzen , die unter dem gixdefinitio. 
Namen der Seelen und Geifter begriffen werden. Sie 
muß daher nicht nur von den Kräften und Wirfungen 
diefer Subftanzen handeln; fondern auch das Weſen 
und die Natur derfelben unterſuchen, und jene insge⸗ 
fammt daraus herleiten, oder auf eine be veifliche Weis 
feerftären. Daher hatfiedenn zweene Abfchnitte: de» 
ren erfter von den Kräften und Wirkungen der Seelen Partes ejus. 
“und Geifter handelt; der zweyte aber ihr Weſen und 
ihre Natur erfläret. 

861. $. Der erfte Abfchnitt gründet fih ganz und Pars empyri- 
gar.auf die Erfahrung. Denn wir fönnen es an ung ca nititur ex-, 
felbft wahrnehmen, was unfere Seelen für Kräfte beſi⸗ Bes fo- 
gen, und was fie Damit wirfen koͤnnen: wenn wir nur r 
auf unfere Empfindungen etwas genauer Achtung geben 

gs wollen, 
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wollen. Was wir alſo in dieſem Stuͤcke vortragen wer⸗ 
den, das wird uns von niemanden in Zweifel gezogen 


werden moͤgen: und wir werden uns alſo im Folgenden 


Pars fcientifi- 
ca rationes il- 
lius invefi- 
.gät. 


überall ganz ſicher darauf gründen koͤnnen; um die mo« 
ralifchen Wahrheiten daraus herzuleiten. 

862..$. Der andere Abfchnitt hergegen, ber die 
Gründe alles deffen, fo durch die Erfahrung angemers 
fet worden, in dem Weſen und in der Matur der Sees 
fen oder. Geifter anzuzeigen bemühet ift; der muß durch 
Vernunftſchluͤſſe ausgemachet werden. Geſetzt alſo, 
dag man hierinn ein Verſehen begienge : fo, werden 
doch deswegen die Erfahrungen nicht Noth leiden, oder 
wahr zu ſeyn aufhören, darauf fich die moralifchen Wahre 
heiten gründen. Es wird alfo in der Gittenlehre alles 


ungekraͤnkt bleiben: wenn wir gleich in der Lehre von 


Sedtio tertia 


Theclogiam 
naturalem 
comprehen- 
dit. 


dem Wefen und der Natur der Geifter,, irgend des rech⸗ 
ten Zweckes verfehlen ſollten. 

863. $. Man giebt aber, außer dem bisher er⸗ 
waͤhnten, der Geiſterlehre auch noch den dritten Abſchnitt, 
der von dem unendlichen Geiſte ins beſondere handelt: 
und dieſer haͤlt eine Wiſſenſchaft von Gott, ſeinem Wer 
fen, feinen Eigenfehaften und Wirkungen in fih. Da 


“ eine Wiffenfchaft eine Fertigkeit zu demonftriren iſt, das 


ift, aus den erften Gründen etwas unläugbar zu eriveis 
fen; nicht aber bioß auf eines andern Yusjage für 


“wahr zu halten, oder zu glauben: ſo wird aud) diefe 


gehre von Gott, nicht ausber Offenbarung ‚fondern aus 
der Vernunft und Natur hergenommen werden, Eben 
deswegen pflegt man.diefelbe, in fo weit fie einen Theil 
der Meltweisheit ausmachet, die natbrliche Gottes⸗ 
gelahrheit zu nennen. 


Deus eft ens, 864. $. Wir verftehen durch Gore dasjenige We 
in quo ratio fen, darinn die Welt ihren Grund hat; oder aus wel 


mundi conti- 


netur. 


chem es ſich begreifen und zeigen laͤßt, warum eine Welt 
vorhanden iſt; imgleichen warum vielmehr dieſe, als ei⸗ 
ne andere Welt zur Wirklichkeit gekommen. Wir ſelbſt 
aber gehoͤren auch mit zu der Welt, als Theile zu u. 

' A ans 
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Ganzen: und folglich muß auch der Grund unfers Das 
feyns, in eben demjenigen Wefen zu finden fenn, ‚welches 
den Grund der Welt in fich hält. Hieraus erhellet, 
daß fo wohl die Erkenntniß der Welt, als unfer felbft, 
ein Mittel abgeben koͤnne, Gott, nach feinem Wefen und 
nad) feinen Eigenfchaften, Fennen zu lernen, 
865. $. Eben deswegen haben wir fo wohl die Welt: Ratio ordinis, 

Betrachtung, als die Naturlehre und Geifterlehre, vor 
‚ der Gottesgelahrheit abgehandelt : damit wir naͤmlich 
‘darinnen den Grund zu der Erfenntniß Gottes legen 
fönnten. Denn wie fchon die Alten gefaget haben , fo 
ift das Gefchöpf gleichfam eine Leiter, darauf man zu ; 
dem Schöpfer hinauf feige. Und wie, der obigen Ers 
flärung nad), Gott die Duelle des Wefens aller Dinge 
ift : alfo ift die Welt, fammt allem, was darinnen ift, 
die Duelle unfers Wiffens von Gott zu nennen. Denn 
da das Wefen Gottes nicht unmittelbar empfimden wer: 
den kann: fo fönnten wir nichts davon wiſſen, wenn feis 
ne Creafuren vorhanden wären. 

866. $. Es hat aber die Gottesgelahrheit ihren be UfusTheolo- 
fondern Einfluß in das Recht der Natur; als wofelbft gix naturalis, 
uns bie Pflichten gegen Gott vorgefchrieben werden, 

Sodann giebt fie auch in der Sittenlehre viel neue Bes 
wegungsgründe guter Handlungen : wodurch man zu eis 
nem höhern Grade der Tugend geſchickt wird; den man 
die philofophifche Frömmigkeit nenne. Endlich hat fie 
auch in die Staatsfunft oder Politik ihren befondern 
Einfluß: weil z. E. ohne die Erfenntniß Gottes und, 
feiner Eigenfchaften, die ganze Berbindlicyfeit der Eide, 
und folglich anch ihr Gebrauch, ganz wegfallen würde, 
Was iman aber ohne diefelben im bürgerlichen geben für 
Unordnungen erleben würde, das kann man 
leicht ſelbſt gewahr werden, 
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Das l. Hauptſtuͤck. 
Von dem 
oil Daſeyn unſerer Seelen. 


867. $. 

or allen Dingen muͤſſen wir hier erſt ausmachen : 

obes auch Seelen in der Welt giebt; "oder ob 

in ung felbft ein folches Ding vorhanden ift, was 

wir eine Seelenennen? Denn es hat teute gegeben, die 

uns den Unterfchied der Seelen und der Körper in Zwei⸗ 

fel gezogen; und alfo auch das Dafeyn der legtern ha« 

ben ungewiß machen wollen. Uns felbft Fennen wir 

befier, als andere Dinge, die außer uns find : Daher ma⸗ 

hen wir von ung felbften den Anfang. Hernach wird 

es ſich auch von andern Thieren beweifen laffen , daß 

fie Seelen haben : ob wohl Carteſius ſolches geläug« 

net hat ; indem er diefelben für bloße Mafchinen auss 
gegeben. 

868.9. Durch das Denfen verftehen wir nichts 
anders, als fich eines Dinges bewußt feyn. Der Gegen⸗ 
ftand des Denfens ift alfo fo weitläuftig, als der Begriff 
eines Dinges überhaupt : denn die Gebanfen fönnen ſich 
daher mit möglichen und mwirflichen, mit gegenwärtigen 


‚ und abmefenden, mit nothwendigen und zufälligen Din- 


gen uf w. beſchaͤfftigen. Nur gehöree das Bewußt⸗ 
en 
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ſeyn dazu: welches eigentlich die Vorſtellung eines Din; Apperceptio. 
ges zu einem Gedanken machet. 

869. $. Wir fangen hier aber von der Erfahrung Experientia 

an. Wenn wir nämlid) auf uns felbft Acht haben, fo docet, nos co- 
werben wir gewahr: daß wir theils an uns felbft, cheils bitare. 
an andere Dinge, Die außer uns find, gedenfen. Dies 
fes kann ung niemand läugnen, oder in Zweifel ziehen. 
Denn gefegt , er läugnetees, oder zweifelte daran, ob er 
gedächte: fo würde ja eben diejes Laͤugnen, oder fein 
Zweifel felbft, ein Gedanfen feyn. Folglich wird diefe 
Wahrheit auch fogar von denen beftätiger, bie fie um« 
ftoßen wollen. 

87%. $. Das Bewußtſeyn ift, unferer Empfindung Quidquid-w- 

nad), eine folche Veränderung in uns, die ihren Grund rg ex- 
in ung felber hat: folglich iftes eine Wirkung (299. $.). fillit. 
Was nun aber wirfet, das muß wohl wenigſtens zu der 
Zeit, da es wirket, vorhanden ſeyn. Dennda die Wir⸗ 
fung vorhanden ift: fo muß auch dasjenige , darinn fie 
ihren Grund hat, vorhanden feyn; maßen ohne zurei⸗ 
chenden Grund nichts entſtehen kann (223. $.). Weil 
nun das Bewußtſeyn, und alfo quch das Denfen, unter 
die Zahl der Wirfungen gehöret ; fo koͤnnen wir den 
allgemeinen Satz daher folgern: Alles, was geden» 
ket, das ift wirklich vorhanden. , . 

871. $. Munmehr haben wir beyde Förderfäge zu Demonftratio 
einer förmlichen Schlußrede; davon der Oberſatz ein erliftentiz 
erwiefener $ehrfaß (870. $.) der Unterfaß aber eine un: — 
gezweifelte Erfahrung iſt (868. $.). Es heißt derſelbe fo: 

‚ Alles was gedenfet, das ift wirflich vorhanden (870. 9.); 
Nun aber gedenken mir wirflih, theils an uns, 
theils an andere Dinge (868. $.): 
Daher find wir auch wirklich vorhanden. 
Ein folcher Beweis , als diefer ift, wird nad) den Regeln 
der Vernunftlehre, eineDemonftration genennet (120.$.): 
folglich Haben wir unfer wirfliches Dafeyn demonſtriret. 

872. $. Wir nennen aber dasjenige Wefen, welches re fit ani. 

in uns denfet, und fich feiner felbft bewußt ift, die 2 
— url 4 
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875. $. 

© oft unfere Seele ſich etwas vorſtellet, es Mag Quid fit per- 

nun daffelbe entweder außer ihr, oder in ihr feyn ;ceptio ? 
fo oft empfinder fi. Wenn fie aber auc) diefe in ihr 
vorgehende Empfindung gleichfam fühler, oder davon 
derfichert iſt: fo ift fie fich ihrer felbft bewußt. Apperceptio. 
Wenn endlich beydes zufammen trifft, daß naͤmlich diefe 
Empfindung mit einem Bewußtſeyn verbunden iſt: fo 
faget man, baß man Denker, wie wit bereits oben er- Cogitatio. 
klaͤret Baben. Den unmittelbaren Gegenftand, oder das Idem. 
Dbject der Gedanken nennen wir die Begriffe. 


876. $. Die Empfindungen fönnen entweder im Ab» Perceptio- 
fehen auf die empfundenen Dinge angefehen , und von mm differen- 
einander unterjchieden werden : als wenn ich fie z. E. in eg 
Begriffe gegenmwärtiger oder. abweſender, zufammenges — 
ſetzter oder einfacher, allgemeiner oder einzelner Dinge 
abtheile. Oder man kann ſie, in Anſehung ihrer ſelbſt, 
nach dem Grade der Vollkommenheit betrachten, den ſie 
als Abbildungen der Dinge, an ſich haben. Von beys 
den müffen wir hier handeln, und wollen von dem legs 
tern den Anfang. machen. 


877. . Die Empfindungen find Elar , wenn mit Perceptiecla- 

- die empfundene Sache von andern —— fünnen; ra & obſeura. 
dunkel hingegen‘, wenn wir nihtim Stande find, dieſe⸗ 
zu thun. Daher entſteht nun die Klarheit, aus dem bes 
obachteten LUinterfchiede des Mannigfaltigen; die Dune 
kelheit hergegen, von dem Mangel diefer Beobachtung. 

Es fann uns alfo eine dunkle Empfindung flärer wer« _ 

den, wenn wir nach und nad) ein mehreres an einem‘ 
Dinge beobachten, dadurch es von andern unterfchieden 
wird, 3 E. Wenn es bes Morgens allmählich licht 
wird: 
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wird: fo fängt man an, die dunfeln Sachen vefto klaͤ⸗ 
j fer zu empfinden ; je mehr bie Sonne empor fteigt. 

Perceptio di- 878. $. Wenn mir das verfchiedene, fo wir an ei⸗ 
ſtincta nem Dinge wahrnehmen, auch angeben koͤnnen; oder eine 
Beſchreibung davon zu machen vermoͤgend ſind: ſo iſt 
unſere Empfindung deutlich. Sind wir aber nicht 
vermoͤgend zu ſagen, woran wir ein Ding von andern 
& confuſa. unterſcheiden, ſo iſt ſie verwirrt oder undeutlich. Es 
entſteht alſo eine deutliche Empfindung von dem Gan⸗ 
zen, aus der Klarheit der Empfindungen, womit man 
ſich die Theile deſſelben vorgeſtellet hat. Die Deutlich- 
keit des Begriffes von der Sonne z. E. entſteht aus dem 
klaren Begriffe von der gelben Farbe, der Rundung, 

des Lichtes und der Waͤrme, u. ſ. w. 
gtatus perce- _ 879. $. Wir find alſo im Zuſtande deutlicher Ems 
- ptionum di- Pfindungen, wann nur die einzeln Empfindungen der zu« 
findtarum gleich vorgeftellten Dinge anfich klar find; die ganze 
F Empfindung hergegen deutlich iſt. Wir find aber im 
& confufa- ‚ Gegentheile im Zuftande verwirrter Empfindungen, wenn 
rum quid fit ? die einzeln Empfindungen, die wir zugleich haben, alle 
i dunfel find: denn in dieſem Falle wird aud) die ganze 
. Empfindung Faum einige Klarheithaben. 3. E. Wir 
gerathen aus dem erften Zuftande in ben legten , wenn 
wir einfchlafen: wo fich die Deutlichfeit derganzen Em⸗ 
-pfindung, mit der Klarheit ihrer Theile, allmählic) 
verliert. F 
Inferior fa. 880. $. Den untern Grad der erkennenden Kraft 
cultas cogno-. nennen wir denjenigen da ſich ein empfindendes Weſen 
feitiva. , die Dinge nur klar und verwirrt vorſtellet und abbildet. 
Diefer koͤmmt auch den Thieren zu wie wir hernach hören 
Superior. werden. Der obere Grad diefer Kraft aber heißt 
derjenige, daman vermögend ift, fich. die Dinge deuts 
lich vorzuftellen. Dieſer fommt unfern menkhlichen 
Seelen zu, wie auch allen denjenigen Wefen, die wir 

4 Geiſter nennen: wie nach. diefem erwiefen werden foll. 

2 > — 881. $. Der Unterſchied der Empfindungen, im Ab» 
fehen auf die empfundenen Sachen, koͤmmt hauptſaͤch⸗ 
; ee lich 


N 
“ 
\ F 


. Bon der Empfindungsfraft. 481 


Yich darauf an: ob diefelben abivefend oder gegenwärtig rentia mate 
find? Wir nennen aber diejenigen Dinge gegenwaͤr⸗ rialis. 
tig, deren Empfindungen in den Gliedmaßen unferer Przfentia 
Sinne ihren Grund haben. Zum Unterjchiede der an. Quiz fint? 
dern nennet man diefelben finnliche Empfindungen : Senfationes, 
ja man fchreibt billig dieSinne mehr der Seele ,. als 
dem Leibe zu; als welcher nur die Werkzeuge der Organa ſen. 
Sinne herleiht. ſoria. 

882.6. Man kann alſo die ſogenannten fünf Sin. Definitiones 
ne deutlich erklaͤren, wenn man fieals Kräfte der See, fenfuum, 
len befchreibt , ſich diefe oder jene Art der Dinge, vers 
mittelft der Augen, der Ohren, der Zunge, u. f. m. klar 
vorzuftellen,, oder zu empfinden. Die Seele felbft nams 
lich) ſieht, höret, ſchmecket, riecht und fühlet; nicht aber 
das Auge, das Ohr, die Zunge, die Mafe, oder die 
Hand: weil zudem Empfinden ein Bewußtſeyn gehös 
vet; wozu diefe Gliedmaßen ganz unfähig find. 

883. $, Man bemerfetaber, daß die finnlichen Ems Claritatisgra- 
pfindungen.von unterfchiedener Klarheit find; und dag dus in fenfa- 

bie flärern Diejenigen ‚die nicht fo Flar find, zumeilen ganz — 7 
unterdrücen, fo gar, daß man fich derfelben nicht mehr egieiarr z 
bewußt ift. 3. E.-die Empfindung von einer Tiums 
mel oder Trompete, ſchwaͤchet die Borftellung von dem 
Klange einer Laute oder Flöte dergeftalt, daß man fie 
faft gar nicht empfindet: fo wie audy das Sonnenlicht 
den Glanz einer brennenden Lampe ganz unmerklich; die 
übrigen Sterne aber auch bey klarem Himmel ganz une 
fihtbar machet. 

884. $. Ferher nimmt man wahr, daß die See Nullum men- 
feine Gewalt über ihre Empfindungen hat. Denn, wenn ti in fenfatio- 
ich etwas empfinde, ſo koͤmmt esnichtauf mich an, wie * Imperium 
ich es empfinden will. 3. E. Ich fehe die Sonne als 
etivas rundes an, ich höre den Flötenflang, als etwas 
fanftes, und fhjmede den Zuder, als etwas füßes. Hier 
fteht es nicht bey mir, obichmir die Sonne, als vier» 
eckigt; den Flötenton, als rauh; den Zucker aber, als 
fauer will vorfommen laſſen. Ich fehe mich vielmehe 

gewiſſer⸗ 


® 
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gewiſſermaßen gezwungen, mir ein jedes Ding fo vorzu⸗ 
ſtellen, wie ich es empfinde. 
Nee fenfatio- 885.6. Eben ſo wenig ſteht es in meiner, Gewalt, 
me —* ob ich etwas empfinden will, oder nicht: wenn naͤmlich 
PT Die, Gliedmaßen der Sinne offen ſtehen, und von den 
finnlihen Dingen, nad) ihrer Art, gerühret werden. Wer 
offene Augen hat, der muß nothwendig des Lichtes der 
= Sonne gewahr. werden, wenn fie ſcheint: und wer feine 
° Ohren nicht‘ verftopfet ‚der muß nothwendig den Knall 
„eines Gefchüges hören; fo. bald nur die Erfchürterung 
der. Luft in. das. Werkzeug des Gehörs. wirken kann. 
Qua demum : . 886. $.. Gleichwohl hat die Seele noch ein einziges 
zatione id fie- Mittel ihre Empfindungen zu verwehren; in fo weit fie 
ri queat? namlich über Die Gliedmaßen ihrer Sinne einige Ge 
walt hat. . Sie fchließt die Augenlieder , oder ‚hindert 
fonft den Einfallder Stralen ins Auge, wenn ſie etiwas 
nicht fehen will. Sie verftopfet das Ohr, und Hält ſich 
+ bie Nafe zu; damit weder der Schall in jene, noch die 
ausdüftenden Theilchen der Körper in diefe eindringen 
Können, u. ſ. w. Und fo viel von den finnlichen Ems 
f pfindungen. 


ann nn nn u 
Das III. Hauptſtuͤck. 
Von der 


u Einihungöeraft und dem Gedaͤchtniſſe. 


| 887. 9 
Quid fit ima- ie nehmen es an uns felber wahr, daß wir ung bie 
ginatiot Begriffe der Dinge, bie wir empfunden haben, 
auch alsdann, wenn ſie nicht mehr zugegen find, wieder⸗ 

Vis repr%efen. um vorftellen ‚können. Es iſt alfoin uns, ‚oder in um 
tandi ideas, fern Seelen eine Kraft, fi) auch die Bilder abwefender 
rerum abfen. Dingevorzuftellen; Dieſe Kraft nennet man die Ein⸗ 
Es — oder die Phantaſie. Z. E. Ich habe die 
Stadt 


2 
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Staͤdte Hamburg, Verlin, Breslau, Nürnberg Prag 
und Wien gefeben, und Fann mirs itzo noch einbilden, 
wie es daſelbſt ausficht. Das thut meine@inbildungsfraft. 

888.9. Wir bemerken es, daß wir / uns diejenigen Gradus clari. 
Dinge viel leichter einbilden fönnen, die mir fehr Flar tatisin imagi- 
oder deutlich empfunden haben; als bie wir nur dunfel — 
und verwirrt empfunden haben. Je ſtaͤrker alſo ein 
Ding unſere Sinne geruͤhret hat, deſto lebhafter kann 
man ſich hernach daſſelbe vorftellen: ja man faget zus A- claritate 
weilen, esfey uns nicht anders, alsob es uns noch vor — 
Augen finde. Daher koͤmmt es eben, daß auch alles," 
was fichebar ift, als Ziguren, Größen und Farben , fid) 
viel lebhafter wieder darfteller ‚ als was wir durch andere 
Sinne empfunden haben. 

889. $. Gleichwohl beobachten wir allezeit einen „Senfationes 
großen Unterſchied in Denen Vorftellungen, die wir uns 1 
durch Die Sinne, und die wir uns durch die Einbildunge» —— 
kraft machen. Die erſtern find allezeit weit flärer-und 
deutlicher, als die letztern: ja je mehr Zeit nach geſche⸗ 
hener Empfindung verfloſſen iſt, deſto verwirrter und 
dunkler wird der Begriff in der Einbildungskraft. Da⸗ 
durch find wir nun im Stande, die Vorſtellungen der 
abiwefenden von den gegenmärtigen zu unterſcheiden: 
welches fonft ſchwer, ja unmöglich feyn würde ,. wenn 
beyde gleich viel Klarheit haben follten. 

890. $. Wie aber eine ſchwaͤchere Empfindung ung Imaginatio 
flärer vorfömmt, wenn feine ftärfere zugegen ift, die ihr ei — 
uͤberlegen waͤre: ſo iſt es auch mit den Einbildungen. —— 
Wenn die ſinnlichen Vorſtellungen aufhoͤren: fo duͤnken 
uns die Vorſtellungen der Einbildungskraft weit leb⸗ 
hafter zu ſeyn: weswegen wir auch die Augen zumas 
hen, wenn wir an etwas Abmefendes gedenken wollen. 

Ya im Traume werden diefe Bilder oft fo klar und deuts 
li, da wir, folange wir träumen, fie gar für Empfins 
dungen halten: bie wir endlic) erwachen , und die uns‘ 
gleich größere Klarheit der finnlichen Vorſtellungen wie⸗ 


der empfinden, 
2 891. $, 
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Redeunte 891. $. Mannimmt ferner wahr, daß ſich die Ein. 
idea partiali, bildungskraft allegeit Die ganze vormalige Empfindung 
zedit & tota- wieder verftellet , fo oft ihr entweder durch die Ginne, 
* & vice oder ſonſt nur ein Theil davon hervor gebracht wird, 
ve — und umgefehret.. a die allergeringfte Aehnlichkeit eis 
ner gegenwaͤrtigen Sache mit einer abwefenden, ift oft zu» 
läuglich , dieſe in der Einbildungsfraft wieder hervor zu 
bringen. 3. E. Es begegnet mirein Menſch, den ic) 
vor einiger Zeitan einem entlegenen Orte geſehen habe: 
fo gleich fällt mir nicht nur der Ort, ſondern auch die Ge⸗ 
fellfchaftein, wo ich ihn gefprochen habe. a bey je 
dem Dinge, das dem andern ähnlich ift, fällt mir auch 
diefes legte ein. 

Regulaimagi- 892. 6. Mach diefer beobachteten und allzeit beftäns 

; re digen Art zu wirken, hat man denn eine Kegel abgefaflet, 

ee alles die man die Regel der Einbildungsfraft nennet. Vers 
ide, partia. MÖgE derfelben muß ung bey einem ähnlichen Dins 

- Yibus totales.ge das andere, und bey einem Theile einer vor» 

7 maligen Empfindung, die ganze damalige Vor⸗ 
ftellung einfallen. Und auf diefe Regeln gründen 

fich Hauptfächlich die Träume, die von irgend einer Em⸗ 

pfindung im Schlafe den Anfang nehmen, und nach die⸗ 

ſer Regel fortgeſetzet werden; bis man entweder erwa⸗ 

chet, oder noch feſter einfchläft. 

Imaginatio. 893. $. Die Erfahrung lehret uns aber ferner, Daß 
 eombinato- unfere Einbildungskraft ſich nicht bloß mit vergangenen 
wia. Dingen beſchaͤfftiget; ſondern ſich auch auf andere Vor⸗ 
ftellungen erſtrecket, die man niemals empfunden hat, 

Denn fie feget zumeilen aus vorhin befannten. Theilen 

etwas neues zufammen: ‚es mag nun diefe Verbindung 

“einen zulänglichen Grund haben, ober nicht. 3. E. 

Man bildet fich einen Menfchen mit Bodsfüßen ; eine 

Sanduhr mit Flügeln; den Riß zu einem. neuen Ges 

bäude; oder das Bildniß einer vollfommen ſchoͤnen Lies 

besgöttinn ein. 

Fißiones ab. 894. $. Dieeine Art, fich etwas ohne Beobachtung 
ſurdæ unde 3 eines zureichenden Grundeseinzubilden , heißt eigentlid) 
traue 


‘ 
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träumen ober phantafiren: weilman im Schlafe oder im Oriuntur fe- 

‚bigigen Fieber dergleihen Einfälle zu haben pflege. cundum regu⸗ 

Gleichwohl bedienen fich ungefchichte Maler, Bildhauer, lam imagina- 

Doeten, Komödianten und Tonfünftier vielmals dieſer FON 

einzigen Kraft in ihren Werfen; und bringen dadurch 

lauter Grotesfen, Quodlibete und Misgeburren zur 

Welt, die man Träume ber Wachenden nennen fünnte. 

Der Miſchmaſch der erften, die ungereimten Fabeln, 

und Vorftellungen der andern, und Die feltfanten Sings | 

weiſen der legtern, Fönnen hiervon zu Erempeln dienen. 
895. $. Ganz anders verhält ſichs, wo manin feis Fidtiones 

nenEinbildungen nach dem Satze bes zureichenden Orun, *Br*B!* qUO- 

bee verfährt: woraus nämlich eine vernünftige Dicht zn 

und Erfindungsfraftentfteht.. So erfinden gefchicte principium 

Poeten nad) dem Mufter der Natur, die wahrfcheinlich. rationis fuß 

ften Fabeln, vernünftige Tonfünftler ihre Stuͤcke nach firientis, 

der Borfchrife menfchlicher Seidenfchaften ;, die Komoͤ⸗ 

dianten und Maler gleichfalls die anmuthigften Vorftels 

lungen und Schildereyen, nad) dem Vorbilde der wirk⸗ 

lich vorhandenen Dinge, darinn alles zu leden fcheint; 

und die Baumeiſter die fhönften Riſſe zu neuen Ges 

bäuden, aus allerley befannten Gebäuden oder Kiffen, 

aber nad) den beften Regeln der Baufunft. , 
896. $. Nun pflegen zwar auch die Schüler der Compofitio.. 

Poeſie und Beredſamkeit, aus vielen gefammleten Blüms"'** ae 

hen großer Poetenund Redner, nad) geriffen Regeln, * 

ihre Schriften zuſammen zu ſtoppeln. Imgleichen pfle⸗ 

gen viele in ihren Predigten, nach gewiſſer Ordnung, 

allerhand Stellen aus Poſtillen, Spruͤche und Verſe 

der $ieder unter einander zu mengen. Ya andere bedie⸗ 

nen ſich wohl gar im Bücherfchreiben diefes Kunftgrife 

fes: wenn fie aus lauter gefammleten Stellen anderer 

Scribenten ihre Schriften zufammen flicken. Allein 

diefes gefchieht felten auf die Art, daß man die Schwö- 

he ihrer Verfaſſer nicht wahrnehmen follte. Uemoria 
897. $. Weiter haben wir auch ein Vermögen in quid fie?Agni- " 

„Uns, diewieber hervor gebrachten Begriffe zu erkennen, tio idex pre- 

— Hh 3uuund ceritx. 
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er und ung zu verfichern : daß es.eben dieſelben find, bie 
mir fonft ſchon empfunden haben. Wenn man 3. E. 
auf einer Bibliothek ein feltnes Buch fieht, welches man 
fonft ſchon gefehen hat: fo erfennet man es gleich, daß 
es daſſelbe fen. Diefes Vermögen unferer Seele nennen 
wir das Gedächrniß. Hier darf uns nämlich das Ger 
daͤchtniß den Begriff des Buches feibft nicht hervor brin« 
gen ; denn das thun jadie Sinne ſchon: fondern es muß 
uns nur verfichern, daß wir es fonft fchon gefehen haben. 
Quaratione 898. $. Der Grundaber, warumes uns einfällt, 
. poflibilis . fit daß wir einen ſolchen Begriff ſchon einmal gehabt, iſt in 
memoria? Her Einbildungskraft zu ſuchen. Denn weil dieſelbe, bey 
‚dem Theile einer vormaligen Empfindung, ſich gleich auf 
diie ganze Vorſtellung, fo man damals gehabt, befinnet 
“ (892. $.): fo fällt es ung auch bey dem gegenwärtigen 
Buche ein, mit was für Nebenumftänden ſolches ung 
ſonſt vorgefommen. Da nun felbige bey der igigen Ems 
pfindung nicht zugegen find: fo werden wir dadurd) vers 
fichert , wenn und wo wir es fonft gefehen haben. 
Idea vulgaris. 899. Se Hieraus erfennet man zur Önüge, wie falſch 
memoriz re man ſich das Gedächtniß, als ein Behältnig alter Bes 
—— griffe, und vormaliger Empfindungen, vorſtellet: und 
phantauem. Fi⸗ wenig man daſſelbige von der Einbildungskraft 
unterſcheidet, wenn man es eine Kraft nennet, die vers 
-  gangenen Gedanken wiederum herverzubringen. Man 
muß nämlich jedem Worte feine Bedeutung laffen. Da 
nun die Einbildungskraft ſchon bey Gelegenheit gegen ⸗ 
waͤrtiger Dingedie vergangenen hervor bringt: fo bleibt 
dem Gedaͤchtniſſe nur die bloße Verſicherung übrig, daß 
es eben, diefeiben find. 
Definitio no- 900. $. Diefes ift aber auch der gemeinen Art zu res 
an lo. den ganz gemäß. Denn wenn uns z E. etwas einfällt, 
Pormiseh was wir ſchon fonftgehöret, oder geleſen, oder gefehen ha⸗ 
ben; wir ung aber nicht befinnen, daß mir es fonft bereits 
empfunden hätten : fo fagen wir nicht, daß mir ein gutes 
Gedaͤchtniß haben. Ja wenn wir voneinem andern deffen 
"erinnert. werden: fo. fagenwir, wir hättens — 
habt; 
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habt; ob uns gfeich die Vorſtellung von der Sache gar 
nicht gefehlet hat. _ 

gcı, |. Was man entweder fehr lange, oder fehrofe, Womodo 
ober fehr begierig empfindet und berrachtet, das behaͤlt “'PArrtur 
man fehr wohl im Gedaͤchtniſſe: was man aber fehr ſel⸗ — 
ten, oder nur ſehr kurze Zeit, oder ſehr nachlaͤßig empfin⸗ 
det und betrachtet, Das vergißt man auch leicht. Die 
Vergeſſenheit ift alfo ein. Unvermoͤgen, feine Begriffe 
wiederum zu erfennen, wenn fie gleidy wiederum in uns 
her vor gebracht werden. Es gilt hier eben das, was wir 
von dem Gedächtniffe ſchon erinnere haben. : 

9>8. $. Es koͤmmt aber der Mangetides Gedaͤcht ⸗ Unde oblivie 
niffes, oder die Bergeffenheit von einer ſchwachen Ein. Oriatur ? 
bitoungsfraft her. Denn: wenn diefelbe, bey der gegen.’ 
mwärtigen Borftellung, dievormalige ganze Empfindung, - 
Davon ſie ein Theil gemefen iſt, nicht Elar genug wieder 
hervor bringt : fo kann man fich auf die Umftände nicht 
befinnen, worinn man den vorhandenen Begriff fonft 
fhon gehabt har. Und alsdann faget man, man föns 
ne fich deffen nicht erinnern, . 

903. 6. Gefchiehtesaber, daß man uns auf einige‘ Reminifeen- 
Umftände hilft, die mit der vormaligen Empfindung ver. fia quomode - 
knuͤpfet 3ervefen, deren wir uns etwas beffer erinnern Fön. fat ? 
nen ; weil fie etwa Damals einen tiefen Eindruck in uns 
gemachet hat: fo fällt uns dann auch wohl die ganze eh» 
malige Borftellungein. Und das heiße die Erinnerung: 
welche nichts anders ift, als efne mittelbare Hervorbrin⸗ 
gung alter Empfindungen; die mit dem Gebächtniffe zus 
gleich verbunden ift. 5 

904. $. So wohl das Gedaͤchtniß, ale die Einbil» Imaginatio & 
dungsfraft, fonnen verfchiedete Grade haben. Wernäm. memoriagra- 
lich entweder viel aufeinmal, oderin fehr kurzer Zeit ber en — 
halten, und ſich deſſen auch nach langer Friſt deutlich ers aben. 
innern fann, der hat ein ftarfes Gedaͤchtniß, und eine. leb⸗ 
bafte Einbildungskraft. Man kann ſich aber beydes durch 
die Hebung ftärfen ; wenn man ſich bemüher oft etwas: ' 
auswendig zu behalten, und es fleißig wiederholet. 


1 1: 


DasıV. Hauptſtuͤck. 
Von dem 
Berftande, und der Beurtheilungsfraft. 
| 995. 6. | | 
Progreffus a ie in der Natur nichts Dutch einen Sprung, "fon 
kognitione dern alles nad) und nah, auf eine begreifliche 
eonfufaad Weiſe, entſteht: ſo kann auch bey uns, aus dem undeut⸗ 


dißinetam, lichen Erfenntniffe, nicht gleich auf einmal ein deutliches 

‚ 'eneftehen. Die Seele muß gleichfam ftufenmweife von 
dem unterften Grade zu dem obern hinauf fteigen. Und 
diefen allmähligen Fortgang müffen wir bier erflaren. 

Attentio 906.$. Fuͤrs erftefinden wir ein Vermögen in ung, 
quidit? den einen Theil einer zufammengejegten Borftellung klaͤ⸗ 

rer zumachen, alsdie andern; oder wenn wir viele Em⸗ 
pfindungen zugleich haben, auf dieeine mebr Achtung 

zu geben, als auf die andern. Z. E. Wer einen Baum 
voller Früchte ſieht, der kann fich eine befondere Frucht 
deſſelben, vor allen andern zum Augenmerfe nehmen, 
und fid) diefelbe flärer, als die andern vorftellen.. Im⸗ 
‚gleichen, wenn man eine Mufif von vielen Inſtrumen⸗ 
ten hoͤret; fo kann man mehr auf das eine, als auf die 
andern feine Gedanken richten: und diefe Kraft ber See: 
len heißt die Aufmerkſamkeit. 

Attentsonis :. 907. $. Diefe Aufmerkſamkeit ift nicht bey allen 
gradus di- gleich ſtark; indem fich einige leichter in ihren Empfin⸗ 
verfl, dungen ftören laſſen, olsandere. Man kann fich aber 

durch die Uebung diefelbe verftärfen; wenn man fic) ans 
firenget, einer gewiffen Borftellung mit Ausfchließung 

. aller andern, allein nachzuhaͤngen. Und da bringen es 

gewiſſe $eute fo weit, daß fie weder fehen, noch hören; 
wenn fie in Betrachtung eines gewiſſen Gegenftandes 
begriffen find, Sonderlich ift diefes einem Studieren» 
- den vortheilbaft, wenn er bey großem Geräufche, und 
dep andern EN dennoch arbeiten will. 


908. $. 
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908. $. Es hat aber gemeiniglich die Aufmerkſam ⸗ Attentioni⸗ 
feit, zweyerley hauptfächliche Hinderniffe. Erſtlich ift eg impedinnen- 
ein gar zu ftarfer Eindruck der ſinnlichen Empfindun t» fenlus & 
gen; 5. E. ein ſtarker Blitz bey Machte, oder ein ge, !maginatio. 
waltiger Donnerfchlag: denndiefe fonnen den aufmerk⸗ 
famften in feinen Gedanken ſtoͤren. Zweytens ift es 
die Einbildungskraft. Denn wenn wir auf eine Sache 
denfen, die fonft mit andern Empfindungen oder Bor« 
ftellungen verfnüpfer geweſen: fo fallen uns diefelben, 
vermöge der Regel der Einbildimgsfraft, wiederum ein. 

Und alfo verlieren wir unvermerft die Aufmerkſamkeit 
auf das vorige, 


909. $. Wenn wir nun biefe Aufmerffamfeit nach Quid fit re- 

und nad), von dem einen Xheile einer gegenwärtigen flexio? 
Empfindung, auf den andern richten; und entweder ih« 
re Aehnlichkeit, oder Unäßnlichfeit, oder ihre Verbindung Attentio 
wahrnehmen: fo heißt diefes das Lleberdenten. 3. €. continuata 
Ich werde einen Menfchen gewahr, und betrachte erft PF ar ones‘ 
fein Geficht ; dann feine ‚Kleidung, Sprache, Gang und "“ 
“Art; um zu fehen, ob er mir befannt fey, oder nicht: fo 
Habe id) alles an ihm überdacht. Eben fo machen wirs, 
wenn wir einen Anfchlag, oder ein gewiſſes Vorhaben, 
überdenfen wollen; welches wir entweder felbft faflen, 
ober bey einem andern finden, 


gio. $ Diefes Ueberdenfen hat auch, in Anfehung Quid fie 
der Zeit, in welcher e8 vorgeht, feine verfchiedenen Gira, acumen ? 
de der Vollkommenheit. Denn der eine brauchet viel 
Zeit zu feinen Betrachtungen, der andere wenige Aus 
genblicke; wie die Erfahrung lehret. Wer ſich nunin‘ Facultas- 
ſehr kurzer Zeit ein vieles, jafaft alles Verſchiedene an multa perci- 
einer Sache vorftellen, und wahrnehmen fann, der ift — 
fharffinnig. Die Scharffinnigkeit ift alſo eineRraft” re · 
der Seele, in kurzer Zeit viel an einem Dinge wahr. 
zunehmen; oder eine Fertigkeit, ein Ding fehr geſchwind 
zu überdenken, Die Poeten und Redner müffen * 
lich mit dieſer Kraft begabet ſeyn. 
965 ou. $. 
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Aeumine ad qui. G. Indeſſen iſt die Scharfſinnigkeit auch ſehr 
—— di-: zutraͤglich, ſich bald und leicht deutliche Begriffe von ei⸗ 
Rn Tem Dinge zw machen. - Denn ter leicht ein Vieles an 
a opu einem‘ Dinge gewahr wird, der faffet auch die Merks 

? maale bald, daran man ein Ding von allen andern uns 

terfcheidvet. Ausdiefen Merfmaalen aber entftehen die 
deutlichen Begriffe (27. $:). Und daher fehen wir, daß 
die fcharffinnigen Köpfe nicht nur zur Beredſamkeit und 
Poefie; fondern auch zur Weltrgeisheit und zu andern 
Wiffenfchaften gefchickt find: als woſelbſt doch alles auf 
Deutliche. Begriffe ankoͤmmt. 

Notiones 912.6. Ja es entftehen daher auch die allgemeinen 
univerfales.. . Begriffe, wenn wir nur die Einbildungsfrart mit dazu 
qüomodo nehmen, Denn indem man fich-die Merfmaale eines 
— Dinges, vermoͤge einer ſcharfſinnigen Betrachtung, ſo 

klar vorſtellet: ſo bringt die Einbildungskraft, vermoͤge 
ihrer Regel, (892. H.) uns auch die vormaligen Empfin⸗ 
‚dungen von ähnlichen Dingen wiederum hervor. In⸗ 
‚dem wir nun auf die Aehnlichfeitder, vergangenen und 
gegenwärtigen Begriffe insbefondere fehen; jo fondern 
wir diefelben von dem Unähnlichen ab: und ſo entſteht 
ein allgemeiner Begriff, von einer Art oder Gattung. 

Eremplum 913. 9.3. E. Ih fomme an einen.unbefannten 

notionis ab· Ort, und fehe dafelbft ein großes Gebaͤud mit einem 

Arad. Thurme; ich höre die Glocken darauf läuten, und fehe 

viele Leute hinein gehen: man hebt an zu fingen; man 
prediget und bethet darinnen, u. ſ. w. Hierbey bringt 
mir die Einbildungskraft in den Sinn, daß ich ſonſt 
ſchon dergleichen Haͤuſer geſehen, die auch in etlichen an⸗ 
dern Stuͤcken dem gegenwaͤrtigen aͤhnlich geweſen. Es 
faͤllt mir auch ein, daß man ein ſolches Gebaͤud eine Kir⸗ 
che geheißen: und dergeſtalt habe ich den abgeſonderten 
Begriff von einer Kirche bekommen. 

Quid fitin. 914..$. Das Vermögen, die Aehnlichfeiten der 

— Dinge leicht wahrzunehmen, welches ſich auch im der. 
— Preise Einbitdungskraft äußert, nennen wir den Win: und 

ein wigiger Kopf muß alfo derjenige heißen, der 


Ger 
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fehen fann ; was miteinander überein koͤmmt, oder nicht. militudines 
Man fieht alfo, daß ein folcher Kopf auch ſcharfſinnig & dilimili- 
feyn mügfe. Denn die Scharffinnigfeit nimme teiche tu 

ein. Bieles an den Dingen wahr: unter vielem aber, 

das man wahrnimmt, findet ſich eher etwas Aehnliches, 

als unter wenigem. Und daher erhellet leicht, daß Red⸗ 

ner und Poeten, imgleichen Komoͤdianten, Maler und 
Bildhauer, viel Witz noͤthig haben. 

915. $. Die Kraft unſerer Seelen, ſich etwas deut⸗ —— in. 
lich vorzuftellen, nennen wir den Derftand. Es ij !eleAun? 
nämlich diejenige Vorftellung deutlich, wo ich im Stan» Facültas ali- 
de bin, die Merfmaale anzugeben, daran ich die empfün. quid diftin- 
dene- Sache von andern unterſcheide. Und dieſes iſt oh⸗ — 
ne Zweifel ein höherer Grab der erkennenden Kraft un⸗ 
ferer Seelen, als wenn wir ungdie Dinge nurflar vors 
ſtellen fötinten. Diefes gefchieht bloß durch die Sinne 
und durch die Einbildungsfraft: zu jenemaber gehöret 
auch Aufmerffamteit, Scarffinnigfeit und Wis; ob 
gleich nicht allemal in fehr hohem Grade. 

916. $. Die Deutlichteit unſers Erkenntniſſes har Diſtinctæ 

ihre Stuffen. Denn wir bleiben entweder bey den er; — — 
ſien Merkmaalen einer Sache ſtehen; oder wir wiſſen BC" 
auch noch die Merkmaale dieſer Merkmaale anzugeben; 
d. i. die zuſammengeſetzten Begriffe in noch einfachere 
zu zergliedern. Dieſe Zergliederung deutlicher Bes 
geiffe fann niemals ganz zum Ende gebrad)t werden: 
weil wir allezeit Worte dabey nöthig haben, die fich wie⸗ 
derum mit andern Worten erflären laffen. Man bleibe 
alfo endlich bey gemifjen Worten ftehen, davon man nur 
klare Begriffe hat. 

917. $. In diefer Abjiche nun koͤmmt unferm Vers Quidfie 
ftande eine Tieffinnigkeit zu: und diefe ift nichts an⸗ p rofunditas } 
ders, als eine Fertigkeit, die zufammengefegten Begrife 
fein "einfachere zu zergliedern, und fie .alfo immer deut. 
licher und vollftändiger zumachen (31. 32. $.). -Manı 
ſieht daher teichrlich, daß die Tieffinnigfeit ihre Grade 
babe: nachdem. der eine Die Zergliederung weiter fort» 


fegen 
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ſetzen kann, als der andere, oder nicht. Es iſt alſo ein 

großer Mis brauch dieſes Wortes, wenn man diejenigen 

Leute tiefſinnig nennet, die ſich nicht zu erklaͤren wiſſen; 

und daher fo dunkel und verwirrt ſchreiben oder reden, 
- daß man fie nicht verſteht. 

 Qnidftin- g18. $. Wenn fid) in das deutliche Erfenntniß un« 

telle&tus pu- ſers Verftandes, nichts undeutliches mehr einmifchet, als 

rus? dann heißt dieſes ein reiner Verſtand. Da nun die 

Cui nihil Sinne, bey aller Klarheit ihrer Vorſtellungen, uns alle⸗ 

nn zeit viel unbeutliche und verwirrte Begriffe benbringen: 

admixtum. fO fehen wir, daß ber reine Berftand von finnlichen Vor⸗ 

eft, ftelungen frey feyn müffe. Eben foift es mit der Einbil- 

dungskraft befchaffen. Es erhellet aber daraus, Daß bey 

uns der Verſtand faft niemals ganz rein ift; indem alle 

unfer Erkenntniß von den Sinnen den Anfang nimmt, 

Gott allein hat einen ganz reinen VBerftand; wie ber 

legte Abſchnitt diefer Geifterlehre zeigen wird. 

Quidfitab- gıg. $.Wenn wir das Verſchiedene, das wir an etlichen 

Aradtio?. Dingen gewahr werden, gleichfam von der Sachefeibft 

7 rennen, und vermöge der Aufmerffamfeitbas Aehnliche 

Sepatatio alllein betrachten: fo nennet man diefes eine Abfonde- 

— — rung. UnſereSeele hat alſo auch eine Abſonderungskraft, 

vermoͤge welcher fie das Aehnliche der einzelnen Dinge, wel⸗ 

ches fie vermöge des Witzes wahrgenommen, von dem Un⸗ 

ähnlichen trennet, und in den Begriff einer ganzen Art 

verwandelt, Bon der Aehnlichkeit der Arten machet fie 

aufebendie Weife die Begriffeder Battungen ; und fo 

ferner von ‚der Aehnlichkeit der untern Battungen 

die Begriffe der obern. Und dergeftalt fonımt der Ders 

ftand zu einem allgemeinen Erfenntniffevieler Dinge. 

Quem in 920. $. Doc) begreift hier ein jeder von fich ſelbſt, 

—* . daß unſer Verſtand dieſe Abfonderung nicht in der That; 

ſondern bloß durch die Aufmerkſamkeit vornehmen kann, 

die er auf eins, oder auf etliches an einem Dingeins bes 

fondere richtet. Da ſich nun, deffen ungeachtet, das ganze 

Ding zugleich auch in ihm vorftellet: fo wuͤrde er ſich 

- gewiß vermwirren, wenn er nicht jedem werfchiedenen einen 

' beſon⸗ 
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befonbern Namen beylegete; daran er, als an einem Zei⸗ 
hen, die Dinge voneinander unterfcheidenfann. 3. €. 
An der Sonne fehe ichdas Licht , und den Mangel der ' 
Eden. Jenes nenne ich den Glanz, dieß die Rundigkeit; 
damit ich mir jedes ohne Die Sonne vorftellen fönne. 

921. $. Hieraus entfpringt nun ein doppeltes Er» Cotnitio 
kenntniß. Erſtlich ein anfchauendes, wenn wir uns — & 
die Begriffe oder Abbildungen der Dinge felbft vorfiel "Yo 1ca. 
len: es gefchehe num ſolches durch die finnliche Empfin« 
dung, oder durch die Einbildungsfraft, oder durch den 
Verſtand. Hernach aud) ein fpinbolifches; warn wir 
uns an ftatt der Dinge, nur ihre Zeichen, z. E.dieWör- 
ter, womit man fie benennet, vorftellen. Werz.E. die 
Sonne, entweder fieht, oder fich dieſelbe als einen hellen 
runden Körper einbildet, der hat ein anfchauendes Erz 
Fenneniß. Wer aber an ftatt deffen, nur an das Wort 
Sonne denket, der hat ein fpmbolifches. 

922. $. Daß es aber außer den Wörtern, noch mehr Num alia 

vere Zeichen gebe, vermittelft welcher fich unfer Verſtand adhuc dentur 
die Dinge vorftellet, das kann niemanden unbekannt Bu idea- 
ſeyn. Wer kennet nicht die Ziffern, die mufifalifchen UP 
Zeichen, die hymifchen Charactere, die Zeichen der Ra» 
lendermacher, Die aftrologifchen, die algebraifchen und hies 
roglyphiſchen Figuren, u. ſ. m? Ja daß man nod) im⸗ 
mer mehr ſolche Zeichen erfinden koͤnne, das zeiget die 
Tanzkunſt: als für welche verfchiedene Meifter derglei« 
Chen erfunden haben, dadurch man ganze Tänze aufs 
Papier malen Fann. „Und wo bleiben noch die Züge fo 
vieler. verborgenen Alphabethe, die Wapen, die Zeichen 
der Haͤuſer, die Spielkarten, u.d.g ? 

923. $. Es wäre daher fein Wunder, wenn man, ‚Ars chara- 
von dem rechten Gebrauche und Unterfcheide der Zeichen, Meriftiea. 
eine eigene Wiffenfchaft machen möchte, die man die Zei⸗ 
chenkunſt nennen fönnte, Leibnitz hat zuerft einen 
Degriff davon gehabt, und waͤre am gefchicteften gewe⸗ 
fen, eine Probe davon zu geben. Ja es ift fein Zweifel, 
daß nicht, an ſtatt unferer Wörter und Redensarten, 


noch 
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‚noch bequemere Zeichen ausgedacht werden koͤnnten: 


Quomodo 
judicia ori. 
antur? 


durd) deren Verbindung und Trennung fodann alle uns 
fere Urtheile und Bernunftfchlüffe in eine gemiffe Rechen 
funft verwandelt werden würden. 

‚924. 9. Wenn wir an einem Dinge dasjenige, mas 
ihm zufömmt, zwar von ihm felbft unterfcheiden , * 
aber als dazu gehoͤrig, oder daran befindlich, anfehen; 
urtheilen wir davon. 3. E. Wenn ich den Glanz, * 
der Sonne ſelbſt zwar unterſcheide, aber doch daran 
wahrnehme; ſo urtheile ich: Die Sonne glaͤnzet. 
Eben das geſchieht, wenn ich etwas unterſchiedenes an 
einem Dinge nicht wahrnehme, oder alsnicht dazu gehörig 


anſehe. Z. E. Wenn id) die Rundigkeit an einem Wür- 


Judica in- 
tuitiva. 


fel nicht finde ; oder fie, für etwas nicht dazu gehöriges, 
erkenne; fo urtbeileich, der Würfel fey nicht rund; 
oder, er -Eönne nicht rund feyn. 

925. $. Was wir durch die Aufmerffamfeit auf unfere 
finnlichen Empfindungen erfennen, das nennen wir die 
Erfahrung. Nun können wir dergeftalt aus der Erz 


‚ fahrung nicht nur Begriffe von Dingen, fondern auch 


Urtheile haben: wie die obigen Erempel lehren. Diefe 
Erfahrungsurtheile nun, gehören zum anfchauenden 
Erkenntniſſe, und werden daher auch Anfchauungsurs 
theile genennet. Man fieht aber leicht, Daß diefe Urtheile 
den Grund zu’allen übrigen legen; und dag wir alſo alle 
unfer Erfenneniß den Empfindungen, und der Erfahe 


rung, zu danfen haben, 


Vitium fub- 
ee hie 
vitandum 


926. $. Man muß fich daher ben diefen Anſchau⸗ 
ungsurtheilen deſto ſorgfaͤltiger bezeigen; je mehr auf ſie 
ankoͤmmt: das iſt, man muß genau auf ſeine Empfin⸗ 
dungen Acht haben; damit man nicht etwas an einem 
Dinge wahrzunehmen vermeyne, was doch nicht daran 
Anzutreffen iſt. Wer das thut, der wird ein wahres Ur⸗ 
theil von der Sache faͤllen: wer ſich aber nicht in Acht 
nimmt, der kann ſich leicht vergehen, und ganz falſche 
Erfahrungsurtheile abfaſſen, die ihn hernach in viele 
ve ſtuͤrzen koͤnnen; davon er ſich auch um deſto 

ſchwerer 


Don dem Verſtande. 495 


ſchwerer wird bringen laſſen, je gewiſſerer glauben wird/ 
daß ſie aus der Erfahrung fließen. 

927. $. So bald wir ums die verſchiedenen Begrif-⸗ Judicia ſym. 
fe, die wir im Urtheilen verbinden oder trennen, unter wen De 
gewiffen Zeichen, z. E. mit Wörtern vorftellen, fo bald fignis' allis 
entftehen ſymboliſche Urtheile. Diefe tragen fehr prolata. 
viel zur Deutlichfeit derfelben bey, und befördern da» 
durch auch den Gebrauch der Vernunft, wie wir hernach 
fehen werden. ...Daber koͤmmt es, daß Leute, die von 4 
Kindheit an taub, und fotglichauch ftumm geweſen find, - ...- : * 
einen weit unvollkommenern Verſtand haben; weil e8 
ihnen nämlich an Wörtern fehler, ihre Begriffe damit zu 
bezeichnen. Denn ob fie ſich gleich Durch Gebärden oder 
Minen zuverftehengeben ; fo iſt doch diefes alles weit un« 
zulaͤnglicher. 

928. $. Ins beſondere merket man an, daß mir uns, Semper fere 
auch im ſtillen Nachdenken, allezeit der Wörter bedienen, vocabula co- 
deren wir im Reden gewohnet find, Dieſes iſt auch in Samun. 
der That viel bequemer, zur Geſchwindigkeit unſers Nach⸗ 
ſinnens, ale wenn wir uns allezeit die Begriffe ſelbſt vor⸗ 
ſtellen ſollten. Nur dieſe Unbequemlichkeit entſteht Daher, 
daß wir uns zuweilen einbilden, wir verſtuͤnden eine Sache; 
da uns doch nur die Worte davon bekannt ſind: welches 
denn zu vielem Selbſtbetruge im Erkenntniſſe Anlaß giebt. 

929. $. Wenn man in zuſammengeſetzten Begriffen Quid fit gu- 
viel übereinftimmendes wahrzunehmen vermennet ; felbi- — — | 
ges aber nicht deutlich aus einander fegen, oder die Re Bone, Fa 
geln der Vollkommenheit, die: darinn befindlich find, cantum oc- 
‚erklären kann: fo urrheilet man, ein Ding fep ſchoͤn gnira. 

(256. $.); wie wir im Gegenfalle daffelbe für haͤßlich 
halten. Dieſe Kraftder Seele, voneiner klar empfun⸗ 
denen Vollkommenheit oder Unvollkommenheit zu us 
theilen, heit der Befchmach. Und diefer wird gut ge» 
nennet, wenn er richtig; d. i. nach den Regeln der Kunft; 
uͤbel aber, wenn er unrichtig urtheilet. Z. E. kann eine 
Muſik, ein Gemaͤld, oder ein Gedicht dienen, ©. das 
UN Hauprfi, meiner kritiſchen Dichttkunſt. rl 
as 
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— 


Exfpedtatio 


496 
⸗r ⸗⸗⸗¶ 
Das V. Hauptſtuͤck. 


Von der 


Vernunft und der Erfindungskraft. 


930. 6. 

Diss was einem Dinge zufömmit , bas pfleget 

ihm gemeiniglich nur. in gewiſſen Umftänden zus 
zufommen, Weil Diefe nun den Grund. in ſich halten, 
warum felbiges ihm zufömmt : fo vermutet man gemeis 
niglich, daß demfelben in gleichen Umftänden immer eis 
nerley zukommen werde. Z. E. Wernmanfieht, daß 
ſich das Waſſer in einer falten Nacht in Eis verwan⸗ 
delt hat: fo vermuthet man, da zu einer andern Zeit, 
wenn eseben fo kalt iſt, eben das gefchehen werde, Äpder 
wenn wir fehen, daß ein Stuͤck Wachs in der Hige 
ſchmilzt; ſo vermuthet man, daß auch ein andermal 
in gleichem Falle das erfolgen wird. 

931. $ Damir uns nun in den meiſten Dingen auf 


—— fimi- die Erfahrung verlaffen ; und aus klaren Empfindungen, 


vermittelt der Einbildungsfraft und des Wiges, auf 


‚die Aehnlichkeit der Fälle, und deffen, was darinn zuges 


fehehen pfleget , fhließen: fo erweiſen wir uns mehrens 
theils empiriſch; nicht aber ganz vernünftig. Denn wir 
ftellen uns doch die Sache nebft ihren Umftänden , und 


wæas damit verknuͤpfet zu feyn pflege, nur klar; nicht 


aber fo deutlich vor, daß es ein Bernunftfchluß genennet 
zu werden verdienet. Man nennet es alfo nur Die Ders 
muthung ähnlicher Säle; und nimmt fie auch bey 


allen unvernünftigen Thieren wahr.- 


ContinetAna- 033, 6, Gleichwohi iſt in diefer Vermuthung aͤhn⸗ 


licher Faͤlle etwas vorhanden, weiches einem Vernunft—⸗ 


ſchluſſe ähnlich ſieht. Denn wir fällen, aus der Ems 
pfindung eines gegenwärtigen Dinges, Diefes anfchauende 


Urteil: Diefe Sache iſt i in ſolchen Umſtaͤnden 


befind⸗ 
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befindlic) ; unddiefes giebt den Unterfaß. Hierbey fällt 

‘uns, vermögeder Einbildungsfraft, ein, Daß dergleichen 

"Sache, indergleichen Umftänden, noch mit etwas anderm 
verknuͤpfet geivefen. Und dauns der Witz von der Aehn⸗ 

lichkeit beyder Fälle verfichert , fo faffen wir gleichfam den 
allgemeinen Sag ab: Was fich in ähnlichen Um⸗ 

ſtaͤnden befindet, das ift auch aͤhnlichen Veraͤn⸗ 
‘derungen unterworfen ; und dieſes giebt den Dberfaß 

ab woraus alsdann der Schluß erfolger : Alfo wird 

"auch diefe Sache ähnliche Deränderungen leiden. 

“ 933.$. Dergleichen nun gefchieht erftlich in uns, Cafus primus 
wenn wir einem vorfommenden Dinge nur feinen Na- in denomina 
men beplegen. Die Empfindung ftellet uns’ das Ding one rerum. 
mie feinen Merfmaalen vor, und alfo fällen: wit das 
anſchauende Urtheil: Diefes oder jenes babe gewife 

fe Merkmaale an ſich. Hierbey bringt uns die Ein⸗ 
bildungsfraft in den Sinn, daß wir fehon fonft dergleie 

then Dinge empfunden, und daß diefelben mit diefem oder 

jenem Namen beleget worden. Diefes hält nun auf eis 
neundeutliche Art den Dberfag in fih: Was diefe - 
Merkmaale bat, das führer dieſen Namen; wor⸗ 

aus dann, nebſt dem vorigen Unterſatze, der Schluß er⸗ 

folget, daß auch das gegenwärtige Ding ſo bei» 

Ben müffe. 

934. 9. Wird nun diefes undeutliche Erfenntniß in Unde diaum 
ein deutliches verwandelt: fo läuft dieſe Are zu ſchließen de omni evol- 
auf den allgemeinen Gag hinaus: Wenn einem Dinge vitar? 

die Merkmaale einer gewiffen Sache zutommen, 

ſo koͤmmt ihm auch der Namen derfelben zu. 

Da nun die rechten beftändigen Merfmaale aus den we⸗ 

fentlichen Eigenfchaften eines Dinges beftehen müffen, 

und alfo feine Erklärung abgeben fönnen (77. $.): fo 

pflege man auch fehlechterdings von den Erflärungen, 

die gewiſſen Dingen zukommen, auf die Benennungen 

derfelben den Schluß zu machen. Diefes war in ber 
Bernunftlehre.der erfte allgemeine Sag; alsein Haupt⸗ 

grund der bejahenden Schlußreden. 
935. $. 
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Cafusfecun- 935. $ Zweytens fehen wir aus der Empfindung 
dus: affe&ti- eines Dinges mit feinen Merfmaalen, vermöge des Wie 
onibus ibu- gesund der Einbildungsfraft, daß es gemiffen andern 
endie. , Dingen ähnlich ift; und.alfo zueinerley Art oder Bat- 

tung mit denfelben gehöre. Wenn uns nun von fol. 
hen Arten oder Gattungen der Dinge irgend eine is 
genſchaft, Wirkung oder Deränderung bekannt ift, 
und vermittelft der Einbildungsfraft und des Gedächt« 
niſſes einfällt: fo folgern wir abermal auf eine undeuts 
liche Areden Schluß; daß auch dem gegenwärti 
Dinge diefe Kigenfchaft, Wirkung, oder Veraͤn⸗ 
derung zukommen werde. 

Unde altera 936, $. Bringt man nun auch dieſe Gedanken zur 
> — ‚de Deutlichkeit , fo ertſteht der andere allgemeine Sag dar⸗ 
a. eriva· qus, der abermal zu einer ganzen Art bejahender Schluͤſ⸗ 

ſe den Grund leget. Er heißt ſo: Was einer ganzen 
Gattung oder Art von Dingen zukoͤmmmt, das 
muß auch allen Arten und einzelnen Dingen zu⸗ 
kommen, die unter jenen Gattungen oder Arten 
begriffen find. Wir haben ebenfalls inder Vernunft⸗ 
lehre (77: $.) fhon davon gehandelt, darum dörfen wir 
uns dabey nicht aufhalten, Mit den verneinenden 
Schluͤſſen, die dafelbft auch vorkommen, geht es in uns 

ferm Berftande eben fo zu. 
‚Judidum dif- 937. $. Dergleichen Urtheile nun, die ans zweyen 
“ euehivum, ra vorhergehenden Lirtheilen zufammen genommen berflies 
Gllogisane. Pen, werden zum Unterſchiede der Erfahrungsurtheile 
" (925.$.), Solgerungsurtheile genennet. ‚Die ganze 
Wirfung der Seele aber, daburd) fie dergleichen aus 
andern befanntern Wahrheiten heraus bringt, heißt ein 
Vernunftſchluß: fo wie der deutliche Ausdruck und 
Vortrag defielben eine Schlußrede genennet wird. 
Bon diefem allen ift fhon in der Vernunftlehre gehan 
delt worden: wir haben hier nur erflären müffen , wie 
folches in der Seele entſteht, und wiees aus ihren Kräften 

zu begreifen ift. 


938. $ 
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938. $. Die Schlußreden find aber von ungemei. Ufus ratioci- 
nem Nugen, warn man erflären will, wie aus einer gez niorum in co- 
genwärtigen Empfindung, eine lange Reihe von Gedan⸗ Ben 
fen in unferer Seele entſtehen fann. Naͤmlich die Em- —— IR 
pfindung giebt uns ein Erfahrungsurtheil, und diefes 
iſt der Unterſatz. Die Einbildungsfraft bringt uns, 
wegen einer Aehnlichfeit damit, ein fonft befanntes all« 
gemeines Urtheil, als den Öberfas in den Sinn: 
und daraus entfteht durch eine Folgerung, der Schluß« 
für. Bey diefem Schluffe fällt ung abermal ein dem» 
felben in. etwas ähnlicher Sag ein: und daraus entſteht 
durch eine neue Folgerung, wiederum ein neuer Schluß, 

u. f. w. bis etwa eine neue Empfindung diefe Reihe der 
Gedanfen unterbricht. 

939. $. Da nun diefes die allernatürlichfte Art zu Communis 

denken ift, die allen Menfchen, auch den allereinfältigften hz< cogitandi 
"gemein ifE: fo ſieht man wohl, daß die Lehrer der Mep, "nodus ei 
kunſt in ihren Demonftrationen fi) ihres Verſtandes — — 
auf die allernatuͤrlichſte und gemeinſte Art bedienen. Denn 
alle ihr Nachfinnen und alle ihre Beweiſe heben von den 
Empfindungen an: dabey fallen ihnen nun andere Wahrs 
heiten ein; aus welchen fie wieder neue Säge herleiten, 
u.f.m. Mur diefer Unterfchied ift zroifchen ihnen und 
dem gemeinen Manne, daß fie mit allgemeinen Wahrs 
beiten umgehen; die andern geute aber mehrentheils mie 
einzelnen oder befondern Sägen befchäfftiget find, 

940. $. Es erhellet aber hieraus auch, daß jebes Ur Triplex Ra: 
theil einen befondern Zuftand der Seele (295. $.) dar · * 
ftellet : ‚ein Erfahrungsurtheil nämlich den gegenwaͤr⸗ ke — 
tigen: das allgemeine, welches uns dabey einfällt, den 
vergangenen Zuftand unferer Seele; und endlich das 
Folgerungsurtheil, das Daraus entfteht, den folgenden 
Zuſtand derfelben. Und daher begreift man, wie in 
der Seeledas vergangene, gegenwärtige, und fünftige 
untereinander verfnüpfet finds indem aus dem gegen“ 
wärtigen Zuftande, vermöge des vergangenen, der kuͤnf 
tige Zuftand heraus koͤmmt. 

Si 2 941. F. 
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Quid huie ſa. g4n$. Man ſieht ferner daraus, daß die Stubie- 
eultati mentis genden ihren natürlichen Verftand fich nur verderben: 
obelſe folcat ? wann fie das , was fielernen wollen, ſich nur fehlechter- 
dings ins Gedaͤchtniß prägen; oder das, was fie von er- 
wiefenen Wahrheiten faffen, nicht in der'gehörigen Ord⸗ 
nung faflen, fo daß eins aus dem andern, nad) und nad) 
hergeleitet wird... Die Mathematik hilft auch zur Ver 
befferung des Berftandes, nicht fehlechterdings durch ih» 
ven Inhalt; fondern bloß durch die gute Lehrart, date 
inn fie ihre Wahrheiten vorträge: und alle diejenigen, 
die junge Leute davon abrathen, oder ein Gedächtnigwerf 
daraus mächen, hindern eben dadurch den rechten Ges 
brauch) ihres Verſtandes. 

Qiid ſit ſeien. 942. $. Wenn wir eine Fertigkeit im Demonſtri. 
tia& ratio ? ven erlanget haben, fo befigen wir eine Wiſſenſchaft 
derjenigen Wahrheiten, die wir dergeftalt zu ermeifen 
vermögen (121. $.). Da nun in einer folchen Demons 
ftration die Wahrheiten zufammenhangen ; und derjenis 
ge, der die Wiffenfchaft derfelben befigt, diefen Zufams 
menhang der Wahrheiten einfehen muß: fo fehen wir, 
daß unfere Seele ein Bermögen habe, den Zufammens 
" hang. allgemeiner Wahrheiten einzufehen. Diefes Vera 
mögen nennen wir die Vernunft. - Und alfo iftes klar, 
daß unfere Seele aud) eine Vernunft habe; und daß 
diefelbe eigentlich nichts anders fey, als die dritte Kraft 

unfers Verftandes (77.915. $.). \ 
Cognitio du. 943. $.. Man feget alfo der Vernunft mit recht die 
plex, a priori Erfahrung entgegen, diezumanfchauenden Erfenntniffe 
- & a pofterio- gehöre; und uns die Berfnüpfung deffen, was wir em⸗ 
ri, .  pfinden, mit den allgemeinen Wahrheiten, nicht zeiget. 
Hierauf gründer fih nun die zwiefache Art, eine Sache 
zuerfennen. Was wir aus feinen erften Gründen durch 
Vernunftſchluͤſſe herleiten, das heißt ein gründliches 
Erkenntniß. Was wir aber ohne die Einficht in die er- 
ften Gründe, und bloß aus der Erfahrung haben ; das 
„heißt ein ſinnliches Erkenntniß. Diefes leßtere zeiget 
nur, daßeine Sache fo fey : jenes aber lehret, warum 


fie 
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fie fo fen; und giebt alfo dem Verftande weit mehr Licht 
und Bergnügen. . 

944. $. Die Vernunft wird alsdann lauter und Quid fit ratio 
rein genennet, warn fic in unfere Vernunftfchlüffe hei, Pura & mix- 
ne Erfahrungsfäge mit einmengen; davon in der reis ®* 
nen Mathematif, die von lauter abgefonderten Groͤßen 
handelt, Erempel vorfommen. Gemiſchet nennetman 
bingegen diefelbe, wann unfer Erfenntniß zum Theile 
aus der Erfahrung herfließt. . Erempel davon fommen 
überall, aud) fo gar in denübrigenmathematifchen Wie 
fenfchaften vor; wo man von finnlihen Dingen hans 
delt: als z. E. in der Mechanik, Optik , Aftronomie, 

u. ſ. w. 

945. $. Dasjenige wird der Vernunft gemaͤß ge⸗Quid ration! 
nennet, was mit ben bereits befannten allgemeinen Conforme vel 
Wahrheiten zufammenhängt; oder durch richtige Zoy, trarium 
gerungen daraus hergeleitet werben fann. Hergegen 
ift das der Vernunft zuwider , was fich, mit denen be 
reits befannten allgemeinen Wahrheiten, nicht zufammen 
reimet, oder denfelben widerfpricht. Doch giebtes auch - 
zuweilen Säge, von welchen man feinesvon beyden zeis 
gen kann: daher man denn weder fagen muß , daß fie 
vernunftmäßig find; noch behaupten darf , daß fie der 
Vernunft zumider laufen. 

946. $. Wie nun die Vernunft, zum gründlichen Ars invenien 
Erkenntniſſe der bereits erfundenen Wahrheiten, unent- di ex ratione 
behrlich iſt: alfoift fieauch ſehr behuͤlflich, zur Erfin, tur: 
dung neuer Wahrheiten; Dieuns, oder andern, bis das 
binnoch nicht befanntgewefen. Denn indem mir durch 
die Sinne etwas empfinden, und , mit Beyhuͤlfe eines 
allgemeinen Saßes, eine Folgerung ‚heraus ziehen: fo 
iſt dieſer Schluß fehr oft eine neue Wahrheit, die wir 
vorher noch nicht gewußt haben. Wer nur eine Fertig⸗ 
keit befiger, dergeftalt aus befannten Wahrheiten neue 
berzuleiten, der befiger die Erfindungskunſt. 

947.6. Dergleichen Erfindungskunft ift nicht nur Ubi eaocaur- 
die Rechenfunft, die aus einigen;gegebenen Zahlen an, rat? 

i 3. dere 
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bere erfinden lehrer: fondern es befigen dieſelbe alle Mens 
fchen gewiffermaßen, wenn fie in ihren täglichen Ge— 
Khäfften, imgleichen in ihren Künften und Handwerfen, 
immer auf neue Anfchläge Entſchließungen, Kunftgriffe 
und befiere Erfindungen gerathen. Sie thun nämlich 
alles diefes, durch den Gebrauch ihrer Wernunft : ob 
gleich die Erfahrungen auch viel dazu helfen ; indem 
oft ein Zufall unverhoffe zu neuern Erfindungen Ans 

laß giebt. 
-Exvulgaribus 948. 6. Weil alſo die unbefannten Wahrheiten al- 
veritatibus lezeit ausden befannten ihren Urfprung haben müffen: 
alix fublimi-fo ift es fein Wunder, daß aud) die allerſchwerſten ma— 
ores derivan-rhematifchen $ehrfäge, fi) auf die aller gemeinften Dins 
a ge gründen, die dem Pöbel felbft ganz bekannt find. 
Daher iftder Anfang der meiften mathematifchen Wifs 
fenfchaften, wenn fie recht abgehandelt werden, fo ſpott⸗ 
leicht, daß ein Kind denfelben faffen fann. Die Schmwies 
ritgkeit wächft mie dem Fortgange erft an: wenn man 
auf die abgefonderten Begriffe und allgemeinen Wahr⸗ 

eiten fommt ; deren man nicht fo fehr gewohnt ift. 

Alia artis in- ¶ 949. $. Doch giebtes in der Erfindungsfunft noch 
veniendi ar-andere Kunſtſtuͤcke, die nicht bloß auf die Vernunft an⸗ 
en ajo, fommen ; z.€..(l.) die Verwandelung einer ſchweren 
"A Sache in eine leichtere. Als wenn man in der Politik 
fraget , was ein Staat dem andern für Pflichten ſchul⸗ 
big fey? fo verwandelt man die Staaten in einzelne 
Perſonen; deren Pflichten gegen einander leichter aus« 
2. Divifio, zumachen find, (IL) Die Zergliederung einer zufam« 
mengefegten Frage in ihte Theile. 3. E. Wenn es 
ſich fraget, was ein Hausvater zu thun habe ? fo zeis 
get man, ‚was er als Mann, als Bater, und als. Herr, 
8. Fictio. fuͤr Pflichten zu leiften verbunden ift. (III.) Die Er⸗ 
Ey Dichtung. Als z. E. warn fichs frage, wie man die 
Verlaſſenſchaft eines Vaters eincheilen folle ‚der eine 
ſchwangere Frau mit etlichen Kindern hinterlaͤßt. Hier 
darf man nur den Fall erdichten, daß die Frau ſchon ger 
bohren habe. 


\ 


950. $. 


. 
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‚950. 6. Hieraus erhellet aber, daß hiebey auch der Ingenio hic 
Wig nöchig fen ; damit man die Aehnlichkeiten der Faͤl maxime opus 
le und Fragen einfehen fönne. Es muͤſſen alfo alle Er: eh. 
finder wigige, und folglich aud) fcharffinnige Köpfe ha⸗ 
ben (914. $.): e8 wäre denn, daß fie nur anderer Leute 
Kunftgriffe in ähnlichen Fällen nachahmen wollten. 

Doc) gehöret auch) hierzu Wig, indem man theils Die 
Aehnlichkeit der Fälle; theils auch) Die Aehnlichkeit des 
Mufters mit feiner Nachahmung einfehen muß: wie Die 
Erempel der Maler, Bildhauer, Baumeiſter, Poeten, 
Redner, Tonfünftler und Romödianten ſolches erweiſen. 


BETEN TE ET TI 


Dag VI. Hauptſtuͤck. 


| Bon der a 
finnlihen Begierde und den Affecten. 


9. $ $ 
Wen wir die Vollkommenheit eines Dinges, ob Quomod. 

' gleich nur verwirrt, wahrnehmen; fo daß wir es voluntas ori- 
fchön ‚oder doch gut nennen (929. $.): fohaben wir eine m 
‚Beluftigung, oder ein Vergnügen daran. Carteſius 

hat alfodas Vergnügen recht befchrieben, wenn er in ſei⸗ 

nen Briefen gefaget: Es fey das Anfchauen oder die 
Empfindung der, Vollkommenheit. Z. E. Man 

fiept ein wohlgebautes Haus nicht ohne Vergnügen an; 

wann alle Theile deffelben nad) den Regeln der Baus 

£unft übereinftimmen: obgleichderjenige, ber fich an deſ⸗ 

fen. Betrachtung beluftiget, diefe Regeln, gar nicht vers 

ſteht. Mit einer Muſik iſt es eben fo. 

952. $. Es iftaber hier wohl zu merfen, daß bie Perfedio ef 
Bolltommenbeiten, Daran man fich vergnüget, entweder velvera, vel 
wahre, oder nur vermeynte Vollkommenheiten feyn appapen®. 
Eönnen. In jenen iſt eine wirflihe Uebereinſtimmung 
des Mannichfaltigen , die ihre wohlgegruͤndete Regeln 

3i4 bat: 


504 Deserfien Abſchn. VI. Hanptfkück. 


bat: in diefen hergegen ſcheint nur dergleichen vorhan⸗ 
den zu feyn ; fo lange man nach den undeutlichen Vor⸗ 
ftellungen-der Sinne und der Einbildungseraft urtheilet, 
3. E. Ein fihönes Gemäld, welches nad) den: Kegeln 
- der Kunft, die Natur fehr wohl nachahmet, hat eine wah⸗ 
. re Bollfommenheit in ſich: ein Bild aber, das nur mit 
bunten Farben pranget, aber weder eine gute Zeichnung, 
noch die rechte Haltung in Licht und Schatten. hat, bes 
fist nur eine fheinbare Vollkommenheit. 
Illa conftan-“ 953.6. Ob nun wohl beyde Gattungen . der Boll 
‚ tem, hzc mu- kommenheiten geroiffen Leuten, die fie empfinden, ein Ber 
tabilem parit gnügen erwecken: fo bemerfetman doch : daß die wahr 
. voluptatem. Ton ein beſtaͤndiges, Dievermepnten aber nur ein vers 
aͤnderliches Vergnuͤgen geben, Denn je mehr man 
eine wahre Bollfommenheit prüfetund erfennen lernet: 
deftomehr fiehtman ein, daß man Grund habe, fich 
daran zu vergnügen. Hergegen verfchwinber alle unfere 
$uft, wenn wir die Fehler einer vermeynten Schönheit 
einfehen lernen. Z. E. fann ein Antlig dienen, wel⸗ 
ches in der Ferne ſchoͤn läßt; in der Mähe aber voller 
Flecken und Narben ift. BR. 
Unde major _ 954. $. Da man nicht überall einerley Grad des 
velminorno- Vergnuͤgens empfindet, auch wohl zweyerley Perfonen 
bis oriatur bey einerley Gegenftande eineungleiche Beluftigung ges 
voluptas? nießen? fo muß diefes theils von der Brößeder Voll 
kommenheiten an fich felbft; theils von der Art des 
Erkenntniſſes, womit man fich felbige worftellet, her» 
“ rühren. Eine größere Bollfommenheit giebt mehr. Luft, 
als eine fleinere: und wer fich diefelbe Flärer und deut» 
licher vorftellet , der vergnüget fich. ohne Zweifel mehr 
daran, als ein anderer; der ſich Diefelbe undeutlicher 
oder Dunfler vorgeftellet hat. 
Koluptas ex 055 9. Hieraus erbellet, woher esfomme, daß ein 
he rerum gruͤndliches Erfenntniß der Dinge, die Gelehrten fo ver⸗ 
gnitÖne ed; A . 
orta,.  ’. gnüger? imgleichen warum Kenner an wohlgerathenen 
Kunftftücken allezeit mehr Vergnügen haben, als ande- 
re Leute, die es nicht verftehen ? Denn fie fehen nicht nur 
: ‚die 
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die-Bollfommenheiten gründlicher Schriften’ und gutee 
Meiſterſtuͤcke deutlich ein: ſondern fie empfinden au), 
durch) ihr innerliches Bewußt fenn, ihre eigene Vollkom⸗ 
menbeit; vermöge welcher fiegeichicht find, dieſe Sachen 
recht zu beurtheilen. Je ſeltner nun eine-folche Gefchick« 
lichkeit iſt; je mehr Mühe uns diefelbe geföfter ‚- oder je ' 
leichter fie ung — : deſto groͤßer iſt unſer Ver⸗ 
gnuͤgen. 

956. $. Aus der Empfindung der Unvollkommen⸗ Quid fit 
beit, diewir nach flaren Begriffen auch etwas haͤßliches, tedium ? 
etwas fhlechtes und ungereimtes. nennen , entfteht Das 
WMisfallen. Es heißt biefes auch wohl der Derdruß, 
und wenn uns etwas in’einem hohen Grade misfällt, 
der Ekel. Hiervon gilt nun nach feiner Art ebendas, 
mas wir von dem Vergnügen fchon gefaget haben. Es 
ift naͤmlich bald beftändig, bald veränderlich ; nachdem 
Die Unvollfommenheiten der Dinge befchaffen find. Es 
Fann aud) dem Grade nach unterſchieden feyn ; nachdem 
man den Mangel der Uebereinftimmung mehr oder we⸗ 
niger einfieht. 

957. $.Man muß diefes Misvergnuͤgen nur nicht Indifferen. 
mit dem Mangel des Vergnügens vermifchen; der tiaquid? 
gleichfam einen mittlern Zuftand unferer Seelen aus» 
mache, und Bleichgültigkeit Heißt. Diefe empfinden 
wir,mann uns weder die Vollkommenheiten, noch die Un— 
vollfommenheiten eines Dinges empfindlich genug find, 

Es koͤmmt folches ebenfalls entweder auf die Beſchaffen⸗ 
beit der Sachenan, oder auf die Art des Erfenntnifles. 
Denn das Bollfommene und Unvollkommene hält in 
vielen Dingen einander die Wage: vielmals aber ift 
man nicht fcharffinnig genug, felbiges wahrzunehmen. _ 

958. 9. Was uns oder unfern Zuftand vollomme- Bontum phy. 
ner machet, das nennen wir phyſikaliſch gut: mas aber ficum quit fit? 
uns, oder unfern Zuftand unvollfommener machet, das 
nennen wir böfe. 3. E. Speife und Kleidung halten 
wir für etwas Gutes: denn fie machen unfern Leib voll 
kommener, oder erhalten ihm wenigftens diejenigen Voll⸗ 

is kom⸗ 
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£ommenheiten, die er fhonhat. Das Erfenntniß und 
äußerliche Vermögen ift gleichfalls in dieſem Verſtande 
gut: denn jenes machet die Seele, dieß aber unfern aͤu⸗ 
ßerlichen Zuftand vollfommener, Weil nun jedes An- 
ſchauen der Vollkommenheit eine Beluftigung bringe, fo 
muß freylich alles, was gutift, ein Vergnügen erwecken. 
Non exfen. 959. $. Doch da auch) die fcheinbare und bloß ver- 
ſuum judieio meynte Vollkommenheit, fo lange fie nach undeutlichen 
æſtimandum Begriffen beurtheifet wird, eine Zeitlang einiges Ver⸗ 
ef, gnügen erwedet: ſo iſt das Vergnügen, ſchlechter⸗ 
dings, kein ſicheres Merkmaal des wahren Guten. 
Denn wenn das Vergnuͤgen bloß ſinnlich iſt, fo iſt es im⸗ 
mer zu beſorgen, es moͤchte nur eine vermeynte Vollkom⸗ 
menheit darhinter ſtecken. Gleichwohl pflegen ſich die 
meiſten Menſchen, in Beurtheilung des Guten und Boͤ⸗ 
fen, zu ihrem eigenen Schaden, bloß nach ihren finnlis 
hen Empfindungen der. $uft und Unluſt zu richten. 
Hierinn aber haben fie alsdann vor den Thieren nichts 
voraus. 
 Appetitus 960. $. Aus der undeutlichen Vorftellung des Gu⸗ 
fenfitivus & ten entfteht alfo in uns die finnliche Begierde; und 
„averatio aus ber undentlichen Vorſtellung des Böfen, der ſinn⸗ 
fenfeiva. liche Abſcheu. Jene ift Deswegen nichts anders, als 
die Beſtrebung der Seele nad) einem Dinge, in fo weit 
fie ſich daffelbe undeutlich, als ettvas Gutes, vorgeftellet 
hat. . Diefer aber ift eine Entziehung der Seele von eis 
- nem Dinge, in fo weit fie fich Daffelbe undeutlich, als ets 
was Böfes vorgeftellet hat. Es giebt aber auch hier 
einen mittleen Zuftand der Seele; darinn fie weder Be⸗ 
gierde noch Abfcheu empfindet, und alfo ruhig bleibt. 
"Man nennet ihn die Bleichmürbigfeit. 
Imaginatio- .961.$. Man bemerfer aber, daß fo wohl zur Begierde, 
“ nis ad utrum- als zum Abſcheu, nicht nur die gegenwärtigenEmpfindun« 
2. concur· gen eines Dinges, fondern auch die Vorftellungen der 
Einbildungsfraft vom VBergangenen und Künftigen,fehr 
viel beytragen. Das undeutliche Erfenntnig nämlich 
mifchet allesdurch einander ;' und fieht oft das Zufällige 
—— für 


.ı‘ n N 
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für mefentlich, das Unmöglichefür möglich, ja das bloß 
Mögliche ſchon für wirklich an. Und daher koͤmmt es 
dann auch, daß zweene, die einerley Empfindungen, .E. 
von einem Glafe Wein, haben, indem fie es entweder, 
fehen, riechen oder koſten, dennoch einen ungleichen Grad 
Der ‘Begierde, oder des Abſcheues dabey fpüren fönnen, 

962. $. Einen heftigen Grad der finnlichen Begier- Quid ant 
de, oder des finnlichen Abfcheues nennen wir einen Affect, affcAus ſeu 
oder eine Bemüchsbewegung. Man nennet fie, nach Paliones 
Art der Sateiner, auch Leidenſchaften: weil das Ge. Aulmi? 
muͤth gleichfam von den Affecten beſtuͤrmet und beunrus 
biget wird; dabey es fich dann faft nur leidend verhält. 
Eigentlich aber ift die Seele niemals thätiger und ges 
ſchaͤfftiger, als wenn fie in Affecten ſteht: indem fie als⸗ 
dann, entweder mit der größeften Heftigfeit nach einem 
Dinge ftrebet, oder davor flieht. Es pflegen aber auch 
unfere Körper, und fonderlich die flüffigen Theile, zu fol» 
her Zeit in ſtarke Bewegungen zu gerathen. 

963. $. Es laſſen ſich die Affecten in zwo Haupt Duo affe 
gattungen eintheilen, nämlich in angenehme, und vers Auum ge- 
druͤßliche. Die angenehmen find allezeit mit einer nera. 
finnlichen guft verbunden; die verbrüßlichen aber mit ei- 
nem finnlichen Abfcheue. Luſt und Verdruß find alfo 
eigentlich keine Affecten, wie Carteſius glaubete ; fondern 
allgemeine Begriffe, darunter die übrigen Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen ftehen: weil injedem Affecte entweder eins 

. oder. das andere von diefen beyden, nur allegeit auf eine 
andere Art, angetroffen wird. 

964. 6. Ein fehr hoher Grad des finnlichen Ver, QUuid’fie 
‚gnügens, über ein gegenmwärtiges vermeyntes Gut,\heißt —— 
die Freude. Hergegen ein ſehr hoher Grad des finn» 4 
lien Misvergnügens, oder Berdruffes, über ein ver 
meyntes gegenwärtiges Uebel, heißt die Traurigkeit. 

Mir fegen mie Bedachte ein vermenntes Gut oder Uebel: 
denn man freue ſich oft über etwas, welches entweder 
fein wahres Gut, oder doch nicht gegenwärtig iſt, ſon- 
dern nur ſo zu ſeyn ſcheint: als wenn zuweilen — 
en 


Quid amor _ 


& odium? 


Quid hit in- 
vidıa, irrifio 
& wiferi- 
cordia? 


Acquifcen- 
tia& pani- 
tentia quid ? 


Quidglo. 
riæ cupido 
& pudor ? 
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bey uͤbermaͤßigem Trunke, oder bey einer falſchen guten 
Zeitung, luſtig wird. Bey der Traurigkeit iſt es eben ſo. 
965. $. Die Bereitwilligkeit, ſich an eines andern 
Vollkommenheit zu vergnügen, heißt die Liebe: fo wie 
im Gegentheile die Bereitwilligfeiti, fi) an jemands 
Unvollfommenheit zu vergnügen , der Haß genennet 
wird. Dieß find MWorterflärungen; es entfteht aber 
die Liebe, wenn wir an einem andern etwas, das uns 
ein Vergnügen giebt, wahrnehmen, und folches nad 
dem Urtheile der Sinne für guthalten. Der Haß her- 
gegen entfteht, wenn wir etwas verbrüßliches an einem 
Dinge wahrgenommen, und es alfo finnlich für böfe er» 
klaͤret haben. Man kann alſo auch lebloſe Dinge lieben 
oder haſſen. 

966. 6. Der Neid iſt ein Misvergnuͤgen über des 
andern Gluͤck, und folglich oft mit dem Haſſe verbunden. 
Es entſteht aber aus demſelben auch die Verſpottung: 
welche eine Freude uͤber des andern Ungluͤck iſt. Hin⸗ 
gegen iſt das Mitleiden ein Misvergnuͤgen uͤber des 
jenigen Ungluͤck, den wir eines beſſern Gluͤckes wuͤrdig 
achten. Folglich entſteht das Mitleiden aus der Liebe: 
und dieſe ift allemal deſto groͤßer; jemehr wir den Uns 
gluͤcklichen vorhin geliebet haben, oder itzo für liebens— 
wuͤrdig erkennen. 

967. $. Die Zufriedenheit mit ſich ſelbſt, iſt ein” 
Vergnügen über dasjenige Gute, welches wir ausgeübet 
zu haben vermeynen. Die Heue hergegen ift eine 
Traurigkeit, oder nur ein Misvergnügen über das Boͤ⸗ 
fe, was wie gethan zu haben glauben. Es darf hier 
in beyden Fällen nicht allemal ein wahres Urtheil zum 
Grunde liegen: weil may: nad) finnlichen- Empfindun« 
gen, nur aus der $uft oder Unluſt ureheilet, Die uns aus 
unfern Handfungen entftanden ift ; in welchen Fällen 
man aber leicht irren Fann. 

968. 6: Die Ehrliebe ift ein Vergnügen über 
das Gute, das wir gethan haben, in fo weit andere Leute 

davon 
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davon gut urtheilen werden. Die Schamhaftigkeit 

hergegen ift ein Misvergnügen oder ein. Berdruß über 

etwas, das wir gethan haben, oder noch thun follen ; in 

fo weit wir glauben, daß man übel davon urtheilen werde. 

Beyde Affecten find ein Sporn zu vielem Guten, und 

halten von vielem Böfen ab: wann nur derjenigen Urs 

theil in Betrachtung gezogen wird, die vernünftig von 

unfern Handlungen zu urtheilen wiffen. 

969.9. Die "Dankbarkeit ift eine Liebe desjenigen, Gratitudo 

. der-uns Gutes gethan hat, oder doc) hat thun wollen ; & favor N 
in fo weit wir davon überredet find , oder es glauben ; 1 * 
denn auch hierinn kann ſich das Urtheil der Sinne bes 

truͤgen. Die Gunſt hergegen, oder die Gewogenheit, 

iſt die Liebe einer Perſon, wegen ihrer angenehmen Sit⸗ 

ten; die wir alſo, ob gleich nur nach dem Ausſpruche 

der Sinne, für gut Halten. Denn auch hier koͤmmt es 

nur auf eine Meynung an, die fo wohl‘ wahr, als falfch 

befunden werden fann. 

97%. $ Die Hoffnung ift ein Vergnügen über spes, fidu- 

ein, unferer Meynung nach, uns bevorftehenees Gut, cia, metus, 
Sie ift alfo ftärfer, oder fhmwächer ; nad) dem Grade der defperatio, 
‚ Gewißheit, den wir davon zu haben vermeynen: und kerror. 
ein fehr hoher Grad derfelben bringt Daher die Zuver- 

ſicht hervor. Die Furcht hergegen ift ein Misvers 

gnuͤgen über ein vermenntlich bevorftehendes Uebel. Iſt 

diefes Misvergnügen fehr ftarf, fo daß es uns unerträgs 

lich zu feyn feheine; fo entfteht die, Derzweifelung: 

kommt es aber plößlich; fo heißt es ein Schrecen. 

- 971. 9: Der Zweifelmuch ift ein Wechfel der Quid fit va- 
Freude und Traurigkeit über etwas Gutes, davon man cillatio, pu- 
noch) nicht verfichert ift, ob man es erhalten werde, oder fillanimitas 
nicht? Man vergnüger ſich naͤmlich, in Betrachtung & defide- 
des Guten, und befümmertfih, über die Schwierigkeit, in: 
felbiges zu erlangen: fo daß Furcht und Hoffnung mit 
einander ftreiten. Die Kleinmuͤthigkeit hingegen ift 
ein Misvergnügen über dieſe Schwierigfeit, in Erlan⸗ 

gung 


Quid tan- 
dem fit ira ? 
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gung eines vermeynten Gutes: ſo wie das Verlangen 
ein Verdruß, uͤber ung lange Ausbleiben deffelben, bes 
Deutet. 

972. $. Endlich iſt der Zorn ein fehr heftiger Ver⸗ 
drußüber ein Unrecht, das man ung öder den! Unferigen 
anthut ; der mit einem Kaffe. des Beleidigers verbunden 
ift. Diefer Affeck pflegt der allergemwaltfamfte zu wers 
den, wenn ſich noch verfchiedene andere Gemüchsbewe: 
gungen damit vermifchen: z. E. wann Ehrfiebe und 


Schamhaftigkeit, Reue, Furcht, Schreden, Hoffnung 


In affe&tibus 


oder Verzweifelung zuglekh damit verbunden find. Das 
her ift es denn fein Wunder, daß ein Zorniger fo vieler 
Ausfhmeifungen fähig if. 

973. $. Wie aber die Einbildungskraft fehon an 


etiammul- der finnlichen Begierde und an dem finnlichen Abftheue 


te funt ima- 
ginationis 
vires, 


Quit fit fer- 
vitus affe- 
Eemum? 


viel Theil hatte: alfo ift es auch mit den Affecten bes 
fhaffen. Das Vergangene und Zufünftige fann naͤm⸗ 
lich, in unfere Gemürhsbewegungen fehr ftarfen Einfluß 
haben, went es uns, wegen ber Aehnlichfeit mit dem 
Gegenwärtigen in den Sinn koͤmmt. Ja menn wir 
öfters, durch viel Fleine Umftände, ſchon zu einem Vers 
gnügen oder Verdruffe vorbereiter find: fo kann ung 
hernach das Geringfte in völligen Affect fegen, 

974. $. Wie ung endlich der Affect durch die Men⸗ 
ge der Vorftellungen, die alsdann zugleich in unfern 
Verftand wirken, gar zufehr damit überhäufer ;fo daß 


- man feine rechtbeutlich erfennen ober beurtheilen fann: 


alfo werben wir Dadurch oft zu folchen Handlungen getries 
ben, die wir hernach bereuen, Und daher faget man mit 
Rechte: daß ein Menſch, der nach dem Affecte handelt, 
ein Sclave feiner Begierden ift; indem er nicht thun fann, 
was er doch hun würde, wenn er fich felbft gelaffen wäre, 
und alles wohl überlegen fönnte, 
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797 $ 
0 wie bie finnliche Begierde aus dem undeutlichen Voluntas 

Erfenntniffe des Guten ihren Urſprung Hatte: fo quid fit? 
entjteht hergegen der Willen aus dem deutlichen. Es 

ift alſo derfelbe nichts: anders, als eine Bemuͤhung der 

Seele nach einem Dinge, in fo weit fie felbiges deutlich 

für etwas gutes zu erfennen vermeynet: und man kann 

alfo den Willen eine vernünftige Begierde nad) einer 
guefcheinenden Sache nennen. Es darf aber, des deut⸗ 

lichen Erkenntniſſes ungeachtet, eine folhe Sache nicht 
allemal wahrhaftig gut ſeyn: -esift genug, Daß derjenige 

der fie für gutanfieht, folches deutlich erfannt zu haben 
glauber. : 

976. $. Der vernünftige Abſcheu hergegen, oder Noluntas 
das Nichtwollen, ift eine Abneigung der Seele von quid? 
einem Dinge, welches ſie, als etwas Boͤſes, deutlich er⸗ 
kannt zu haben glaubet. Ein jeder ſieht wohl, daß die⸗ 
ſes ganz etwas anders iſt, als eine bloße Gleichmuͤthig⸗ 
keit: darinn man weder etwas will, noch einen Abſcheu 
davor hat. Aber auch hier darf das Boͤſe nicht allemal 
ein wahrhaftes Uebel ſeyn; ſondern es iſt genug, daß 
derjenige, der es verabſcheuet, ſolches deutlich erkannt 
zu haben vermeynet. Daher koͤmmt es eben, daß man ſo 
oft, auch wahrhaftige gute Sachen nicht will; weil man 
ſie naͤmlich, irriger Weiſe, fuͤr boͤſe anſieht. 

977. $. Es erhellet aber hieraus offenbar, daß Judicium in- 
alles wollen und Nichtwollen auf das Urtheil telleAus 
des Verftandes ankoͤmmt, welches man zuvor davon Fun num 
gefäller hat: es mag nun daffelbe wahr feyn, oder nicht. ° Re, 
‚ Wäre nur unfer Verftand feines Irrthumes oder fal« 
ſchen Urtheites fähig: fo würde auch unfer Willen nie« 

mals fehlen, niemals das Böfe für das Gute begehren. 
Eigente 
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"Eigentlich liege es auch nicht fo wohl an unſerm Willen, 


Non appe» 
timus, nifi 
fub rationg, 
boni ; non 
averfamur,: 
nifi fub ra- 
tione mali, 


wenn er unrecht wählet ; als am Verſtande, welcher falfc) 
urtheilet. Ein ganz unbetrüglicher Berftand koͤnnte un. 
moͤglich mit unordentlichen ierden verbunden ſeyn. 
978. $. Da nun alſo fein Menſch in der Welt, we⸗ 
der durch die finnliche, noch durch die vernünftige Be 
gierde, etwas Böfes verlange, in fo weit es böfe ift, ſon⸗ 
bern in ſo weit es ihm gut zu feyn bebünfer; da ferner 
fein einziger, weder Durch denfinnlichen, . noch durch den 
vernünftigen Abfcheu, vor etwas Gutem,' in fo weit es 
etwas Gutes ift, flieht: fo erhellet daraus die Wahrheit 
folgender Kegel, die fchon von den Alten eingefehen wor⸗ 
den: Alles,. wornach ‚wir uns fehnen, darnach 
fehnen wir uns, als nach envas Butem; und 


2 alles, was wir verabfcheuen, Das verabfcheuen 


Regula ap- 
petitus, 


Motiva vo- 
luntatis: ] 


‚ Quomodo 
& ınalum 


. appetit poſ. 
fit — 


wir, als etwas Boͤſes. Wir wollen -Diefelbe die 
Regel der Sehnſucht nennen. 

979. $. Dieſe Vorſtellungen des Boͤſen und Guten 
nennet mandie Bewegungsgruͤnde bes Willens. Da 
nun überhaupt nichts ohne zureichenden Grund gefchehen 
fann (223. $.); fe fieht man auch bey dem Willen des 
Menfchen, daß er ohne gewiffe Bewegungsgruͤnde, 


‚weder erwas begehren, noch verabfcheuen könne. 


Es iftalfo ganz falfch, wann einige dafür halten :daß man 
jemanden lieben oder haffen, imgleichen etwas wollen, 


oder nicht wollen fönne, ohne zu wiffen warum ?. Doc 


gefegt, Daß es jemand nicht wüßte, warum er etwas ver» 
fanget oder nicht : fo folget nur fo viel Daraus, daß er ſol⸗ 
ches nicht deutlich weis, odernicht recht zu fagen ver 
mag. Syn der That aber wird es ihm doch entweder gefal« 
len oder nicht: welches zum menigften eine undeurliche 

Vorſtellung des Guten oder Böfen,des Angenehmen oder 


Besbeüpiiigen in ſich begreift. 


980. 6. Weil nun zur Begierde nad) einem Dinge, 
und zum Abfcheue vor demfelben , eben fein wahres Ur⸗ 
theil des Verſtandes gehoͤret: ſo laͤßt es ſich begreifen, 
wie es dei ” daß die Menfchen en das or 

wollen, 
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wollen, das Gute aber nicht wollen: weil ſie naͤmlich 
jenes fuͤr gut, und dieſes fuͤr boͤſe anſehen. Ja zuweilen 
will man auch wohl etwas Boͤſes, ob man gleich weis, 
daß es boͤſe iſt; nicht aber in ſo weit es etwas boͤſes iſt, 
ſondern in ſo weit es ein Mittel abgiebt, ein groͤßeres 
Uebel zu vermeiden: als wenn z. E. ein Seefahrender 
in der Gefahr, alle Waaren aus dem Schiffe wirft; um 
nur das Schiff und ſein Leben zu retten. 

981. $. Ungeachtet wir aber die ſinnliche Begierde Appetitui‘ - 
von der vernünftigen forgfältig unterfchieden haben: fo rationali 
ift Doch bey ung Menfchen diefe, faft niemals ohne die (emper fenfi- 
eritere anzutreffen. Es mifchen ſich nämlich in alle un. Kae adıniz- 
fere Erfenntniß die undeutlichen Borftellungen der Sin⸗ 
ne immer mit ein. Wie nundiefes, in Beurtheilung. 
des Guten und Böfen, befchaffen ift: foift auch die dar⸗ 
aus entftehende Begierde befchaffen. Sie ift nämlich > 
aus der finnlihen und vernünftigen gemiſchet; fo daß 
bald die eine, bald die andere die Oberhand. behält. 

982. $. Man bemerfet aber, auf den Fall, wenn Confenfus 
beyde übereinftimmen, daß die eine vermittelft der andern „t!tisque 
fehr verjtärfer werden fann. Die finnlihe Begierde — 
nimmt an Heftigkeit zu, wenn ſie durch allerley deutliche 
Vorſtellungen des Guten unterſtuͤtzet wird: und die ver⸗ 
nuͤnftige wird gleichfalls eifriger, wenn dasjenige, was 
dem Verſtande als gut vorkoͤmmt, auch von den Sinnen 
dafuͤr erklaͤret wird. Dieſes iſt der Grund zur Lenkung 
der Gemuͤther, deſſen ſich ſonderlich geſchickte Redner be⸗ 
dienen, wenn ſie ihre Zuhoͤrer bereden wollen, etwas zu 
thun oder zu laſſen. ©. das Vi. Hauptſt. meiner aus« 
fuͤhrl. Redekunſt. 

983. $. Wenn aber zwiſchen beyden Arten der Be⸗ Pugna inter 
gierde, oder des Abſcheues ein Streit entſteht: fo kann utriunque. 
gleichfalls bald dieſes, bald jenesin der Seele die Ober⸗ 
band behalten. Iſt die finnliche Borftellung des Schein« 
gutes fehr Flar und lebhaft; und die vernünftige Vor⸗ 
ftellung des Böfen an demfelben Dinge etwa nicht deut⸗ 
lich, vollftändig, iS fo at jene gewon⸗ 

nen, _ 
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nen. Iſt aber die vernünftige Vorſtellung ſehr deut⸗ 
lich, und voller Gewißheit in ihren Urtheilen; die finns 
liche hergegen nicht gar zu lebhaft: fo wird die erftere 
fiegen. Auf eben den Schlag muß man auch in zus 
fammengefegten Fällen urteilen. 

Voluntatis 984. $. Die Bewegungsgründe zum Wollen und 
wotiva com- Nichtwollen find nicht allemal vollftändig. Denn 
pleta& in· wenn wir in unferer Betrachtung noch nicht alles Gute 
eompleta.. nor Böfe, das an einem Dinge befindlich ift, überleget 

* haben: fo find unfere Bewegungsgründe unvollftäns 
dig. Haben wir aber alles mit'einander aufs forgfäle 
tigfte in Betrachtung gezogen, ehe wir etwas wollen, 
oder nicht wollen : fo find alsdann unfere Bewegungs« 
gründe vollftändig. Da nun unfer Verſtand ſich fel- 
ten ein Ding mit allen feinen Umftänden vollfommen 
und deutlich vorftellen fann: fo werden auch unfere 
Bewegungsgründe felten recht vollftändig feyn. 

Voluntas 985. $. Derjenige Willen, der aus unvollftändigen 
antecedens Bewegungsgruͤnden entfteht, heißt der vorbergebende 
& confe.., Yillen:z. E. wenn jemand, aus bloßer Betrachtung 
a der Schoͤnheit, Luſt befäme, eine Perfon zu heurathen. 

Derjenige Willen aber, der aus vollftändigen Bere» 
gungsgründen ſich zu etwas entfchließt, heißt der nach» 
folgende Willen: und diefer fann dem vorigen fehr 
oft zumider laufen. Als wenn, im obigen Falle, der in 
die fchöne Perfon verliebte Freyer, irgenddie böfe Lebens⸗ 
art derfelben erführe; oder ihr böfes Gemuͤth kennen 
lernete, und daher feinen Schluß änderte. 

Confuetudo 986. $. Wenn wir nach einem Dinge oft geftrebet, 
quomodo oder felbiges ſchon oft verabfäumer haben: fo pflegen 
oriatur? wir eine folche Sertigfeit darinn zu befigen, daß wir ung 

die Bewegungsgründe der Begierde oder des Abfcheues 
faft garnicht mehr vorftellen doͤrfen. Bey dem erften 
Anblicke deffelben, entfteht fo gleic) entweder eins, ober 
das andere: weilwir uns,ob wohl fehr dunkel, des Gu⸗ 
ten oder Boͤſen erinnern, welches daran vorkoͤmmt. 
3. €. wer eine gewiſſe Speiſe oft gegeſſen hat, die ihm 
J hl⸗ 
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wohlgeſchmecket; oder oft eine unangenehme Arzney eine 

genommen bat, der befommt eine Luſt zur erſten, und 

einen Efel vor der andern, fo bald er fie wahrnimmt. 

Diefe Fertigkeit nach alten Bewegungsgründen zu hans 
dein, heißt die Bewohnbeit. 


987. $. Weralfo die wahre Natur und Befchaffen- "Ad qidin 
heit einer Handlung erfennen will, die man aus Gewohn» ejus expli- 
heit thut, der mußdarauf ſehen, warum man ſie zum —— 
erſtenmal gethan hat. Denn damals wird man ſich den 
Bewegungsgrund derſelben entweder klar, oder deutlich 
vorgeſtellet haben. Z. E. Wer aus Gewohnheit fluchet 
und ſchwoͤret, der muß ſich beſinnen, warum er es zum 
erſtenmale gethan hat: ſo wird er den Bewegungsdrund 
—* entdecken, upd die Wichtigkeit deſſelben pruͤfen 

nnen. 


988. $. Ob nun wohl die Seele ohne Berwegungs- Motivanon 

grund weder etwas begehret, noch verabſcheuet: fo han⸗ necefitant 
delt fie Doc) darum nicht aus einer unbedingten Noth« voluntatem. 
wendigfeit. Denn ob gleich die Bervegungsgründe es 
machen, daß man will, oder nicht will: ſo zwingen fie 
doch niemanden zum Wollen oder Nichtwollen. 
Wir finden vielmehr, daß wir auch zu der Zeit, da wie 
ſchon im Begriffe find, etwas zu thun, uns gleich anders 
entfchließen. und das Gegentheilthun fonnen. Wo aber 
auch das Gegentheilmöglich iſt, da ift feine Nothwen⸗ 
digfeit vorhanden; fondernes bleibt alles zufällig. » 

989: $. Dergeftalt entfchließt ſich denn die Anima fe 
Seele felbft, zu ihrem Wollen und Nichtwollen: ipfam deter- 
doc) allezeit, nachdem ihr eine Sache gefällt, oder mis, winat. 
fallt. Denn mie ohne zureichenden Grund nichts ger 
ſchehen kann (223. $.): alfo kann fie freylich auch, ohne 
einen Bemwegungsgrund, weder etwas begehren, noch vera 
abfcheuen: fondern fie würde in dem Etande einer völs 
ligen Gleichgültigfeit bleiben. a fogar, wenn fie mita 
ten in einer Handlung ihren Willen ändert: fo thut 
fie foiches nicht one einen Bewegungsgrund, der ihe 

{ Kk 2 irgend 
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irgend eihfällt; und den fievorher nicht recht überleget 

hatte, oder auf den fie gar nicht gefommen war. 
‚Hine ut ob- 990. $. Aus dem allen erhellet zur Gnüge: daß 
jetapre- die Secle dasjenige, was fie entweder begehren 
wege oder verabfcheuen foll, vorher einigermaßen er⸗ 
ne Eennen muͤſſe. Zwar iſt hierzu nicht allemal ein Deuts 
liches Erfenntniß vonnöthen, vielweniger ein vollftäns 
. diges: aber eine klare Vorftellung bes Guten oder Boͤ⸗ 
ſen an einem Dinge, ift doch) unentbehrlich. Denn gefegt, 
daf wir gar nichts von einer Sache wüßten, dqs uns 
einen Bewegungsgrund zum Wollen oder, Nichrwollen 
abgeben fönnte: fo würde ja ohne einen zureichenden 
Grund, weder eine Begierde, noch ein Abfcheu in uns 
entftehen; fondern Die Seele würde nach der Kegel der 
Sehnſucht, in einer. vollfommeneh Gleichmuͤthigkeit 

bleiben. 

$pontanei- 991. $. Nunfinden wir ferner aus der Erfahrung, 
tasquid? daß wir auch unter zweyen oder mehrern Dins 
gen, die wir vor uns ſehen, dasjenige wählen koͤn⸗ 
nen, was uns am beften gefälle. Daher erhellet 
denn abermal, daß unfere Seele nicht durch die innere 
Nothwendigkeit ihrer Natur, getrieben oder gezwungen 
werde, eins oder das andere zu nehmen, - Es koͤmmt 
vielmehr auf ihr Belieben und Gutachten an, ob fieeins 
davon ermählen will, oder nicht ; imgleichen ob fie dieſes 
ober jenes ben übrigen vorziehen wolle? Diefes Ver 
mögen ſich felbft zu etwas zu entfchließen, ohne allen 
‚ äußerlichen oder innerlichen Zwang , nennen wir die 

: Willkuͤhr. 8 
Indifferentia 992. $. Und im Abſehen auf dieſe Willkuͤhr koͤmmt 
exereisü. der Seele eine gewiſſe Gleichguͤltigkeit in ihren Hand⸗ 
lungen zu: die ſich nicht allein vor gefchebener Wahl, 
fondern auch mitten inder Handlung ſelbſt noch Außert. 
Vorher nämlich ift es uns unmöglich, fo wohl eins, als 
das andere zu wählen : hernach aber, wenn wir fehon im 
Begriffe find, den gefaßten Schluß auszuführen, koͤn⸗ 
nen wir uns gleichfalls noch befinnen, und unfern Borfag 
wegen 
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wegen gewiſſer Umſtaͤnde ändern. Daher iſt es uns 
dann allezeit noch moͤglich, auch das Gegentheil deſſen, 
was wir thun, ins Werk zu richten: welches denn ein 
offenbarer Beweis der Zufaͤlligkeit iſt. 


993. $. Gleichwohl muß und kann man in Indifferentia 
unfern Sandlungen Feine Bleichgültigkeit des =quilibrü. 
Gleichgewichtes zugeben, wie einige mit den Soci⸗ 
nisnern und Arminianern auch unter uns lehren. 

Man verfteht dadurch eine Wahl unter zweyen, ung 

niche nur gleich möglichen, fondern auch gleich angenehs 

men Dingen. Denn gleichmwie an einer Wage, deren 

beyde Schalen im Gleichgewichte ftehen, die eine unmög« 

fich tiefer herunter finfen , oder einen Ausfchlag geben 

fann; wenn fie nicht noch durch ein neues Gewicht ‘bes 
fchweret wird: ſo kann auch unfer Willen, unter 
zweyen Dingen, die volltommen gleichgültig find, 

oder uns. doch fo vorkommen , unmöglich eine 
Wahl treffen. Und diejenigen betrügen ſich lächerlich, . 
die ſich einbilden, fie hätten eine folche Kraft, etwas ohne 

allen Grund dem andern vorzuziehen. 


994. $. Die Einwürfe, welche man hier machet, Objectionum 
beziehen Mich auf gewiffe Erempel. Z. E. Wenn id) folutio. 
aufftehe, fo iftmirs gleich viel, ob ic) den rechten, oder 
den linken Fuß voran feße: gleichwohl geſchieht nur eins 
davon. Imgleichen wenn ich von zween Ducaten eines 
Schlages, die vor mir liegen, einen nehmen foll; fo find 
fie mir beyde gleichgültig: und gleichwohl nehme ich 
einen Davon. Allein im erften alle denke ich im Auf: _ \ 
fiehen nicht daran, welchen Fuß ich voran fegen will; 
der bloße Leib thut felbft Dasjenige, was feiner Stellung 
und Sicherheit am gemäßeften ift: alfo ift denn hier ’ 
keine Wahl vorgegangen, Hernach iſt es auch nicht 
allerdings gleich viel, welchen Fuß man voran feget: 
denn eins kann oft viel bequemer feyn, als bas andere. 
Bey dem andern Falle werde ich denjenigen Ducaten 
nehmen, der mir am beften zur Hand liegt. 
Kk3 995.8. 
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Perfota ca. 995. $. Ueberhaupt aber tft es gewiß daß es nicht 


ſuum fimi- 
litudo falfo 
fupponitur, 


zwey volltommen Ähnliche Dinge in der Welt 
iebt. Es wird uns immer das eine in gewiſſer Ab» 
ſicht befier anftehen, bequemer, nüßlicher, rühmlicher, 


. leichter oder anmuthiger vorfommen, als das andere, 


Es ift alfo umfonft, wenn man diefe Gleichgültigfeit zu _ 
behaupten, die ungereimte Folgerung aus unferm Sage 


zieht: daß ein Menfch, dereben fo hungrig, als duritig 


Quid fit li. 
bertas ? Ef 


Facultas fa- 


ciendi quid. 
quidlibet. 


wäre, zwifchen einem guten Schinfen, und einer Flafche 
Wein, die er beyde haben fönnte, Hungersfterben würs 
be; weil er fihnicht würde entfchliegen koͤnnen, ob er 
äuerft effen, oder trinken follte, Denn ein folcher Fall, 
als den man;hier erdichtet, ift ganz und gar nicht 
‚möglid). 


996. $. Nunmehr erhelfet aus dem allen, daß der 
Menſch auch ein Dermögen babe, zu thun, was 
er will; oder aus zweyen möglichen Dingen zu wählen, 
was ihm am beften gefällt, Diefes Bermögen nennen 
wir die Freyheit. Es iftalfoein unnöthiger Streit, 


wenn man ftaget, ob die Freyheit zum Verſtande, oder 


zum Willen gehöre; ‚oder ob fie eine eigene Kraft der 
Seele fey? wie Locke, Bundling, u.a. m. gemeynet 
haben. - Eigentlich ift weder der Werftand noch der 
Willen allein; fondern die mit Verſtand und Willen 
begabte Seele frey zu nennen: unfere Jandlungen 
aber. beißen frey, wenn wir fie mit Wiſſen und 
Willen hun, oder wenn wir fie deswegen thun, weil es 
ung fo beliebet ; welches aber allemal ein gewiſſes vorhers 
gehendes Erkenntniß, und tin Urcheil des Vers 
fiandes zum Boraus ſetzet. 


a 


Dus 
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Das VII. Hauptſtuͤck. 


Bon der Herrfihaft der Seele über 
den Leib, und von ihrer Verknuͤpfung 
mit demſelben. 


97. 5. 
Ri bemerken anuns, daß der Leib durch feine Be⸗ Motus eor- . 
megungen dasjenige ausführet, mas die Seele poch vo- 

ſreywillig befchloffen hat. 3. E. Meine Hand ſchreibt Iuntarios 
igo alle die Wörter auf, die zur Erklärung meiner Ge, “*PFrimir- 
danken gehören: und das gefchieht nad) dem Willen 
und Befehle meiner Seele. Denn wollte ich nicht 
fchreiben: fo würde fie es auch nicht thun. Go ift es 
auch mit vielen andern Gliedmaßen. Meine Zunge 
redet, wann und was ich reden will; meine Augen öffnen ' 
und fehliegen fich, wann ich will, meine Füße gehen, 
mein Kopfdrebet, und mein ganzer Leib beweget ſich, 
mann und wie ich will. Alfo nennen wir die Herr 
ſchaft der Seele tiber den Leib, das Vermögen 
derfelben, fieywillige Bewegungen in unferm 
Leibe hervor zu bringen. 

998. $. Berner werden wir gewahr, daß auch die Trcm fangui- 
Bewegungen der flüffigen Theile einigermaßen nis motum 
von der Seele berrübren. Denn warn z. E. die vehementio- 
Seele in einer heftigen Gemuͤthsbewegung iſi: ſo ge⸗ rem in affe. 
raͤth auch das Blut in eine ftarfe Wallung, Das bus. 
Herz flopfet geſchwinder, das Blut tritt uns entweder 
ins Geficht, oder wir werben blaß; der Schweiß bricht 
uns aus, oder wir zittern am ganzen Leibe: welches alles 
bon’ der fchnellen Bewegung der flüffigen Theile des . 
geibes herrühret. Ungeachtet nun diefes nicht eigent- 
lich von dem Willen der Seele herkoͤmmt; fondern oͤf⸗ 
ters auch wieder ihren Willen geſchieht, wenn ſie ihren 
Affect nicht gern Kay — ſo ſteht es doch in 

4 fo 


“ », 


* 
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„to genauer Verbindung mit der Seele Überhaupt, dag 
es nicht eher gefchieht, als bis in der Seele die Gemuͤths⸗ 
bewegungen rege werden, 


Hinc anime 999. $. In fo weit nun die Veränderungen bes 


adio, cor- 
pori paflia 
iribuitur. 


Regimen 
animæ in 
Corpus non 


eſt abſolu. 


tum; 


ncenifi in, - 


Körpers in der Seele ihren Grund haben: fo weit fa- 
gen wir, daß die Seele diefelben wirket; der Leib 
aber, im Abfeben auf diefe Wirkung, ſich leidend 
verhält. Es ift wahr, daß die Seele feinen Flaren, ges 
ſchweige denn einen deutlichen Begriff von ihrer wirfens 
den Kraft in diefen Fällen hat; indem wir es weder 


- empfinden, noch fagen Fonnen, wie wir unfere Gliedma⸗ 


fen bewegen ;allein daraus folget noch nicht, daß fie Dies 
felbe gar nicht beſitzt. Es find in unferer Seele auch 
fonft fehr viele Wirfungen vorhanden, die wir auchnicht 
fo klar empfinden, daß wir uns ihrer bewußt mären: 
gleichwohl dörfen wir, aus andern Urfachen, ihr ſolch 
nicht abfprehen, - 
1000. $. Ben dem allen aber, iſt doch die Herr⸗ 


ſchaft der” Seele tiber den Koͤrper nicht allges 


mein, oder unumfchränter. Denn zu geſchweigen, 
daß wir über die innerlichen Theile unfers Leibes, als 


das Herz, die Lunge, Die Leber, den Magenu. ſ. w. feis 


ne Gewalt haben, nach unferm Willen etwas darinn zu 
ändern: fo muß fich auch diefelbe, in Bewegung 


- der Übrigen Giiedmaßen, nach den Gefezen der 


Bewegung, und ihrem Baue; imgleichen nach 
ihrer verſchiedenen Faͤhigkeit und Stärke, rich 


"ten. Gleichwohl aber kann fic) Durch lange Hebung und 


anhaltende Bemühung, ein vieles in dem legtern mög» 
lich machen , was fonft unmöglich zu feyn gefchienen 
hatte, ” 


1001..$. Imgleichen merket man an, daß die Bes 


membra bene wegung in unfern Gliedmaßen nicht erfolget, wenn in 


eonttitura ex- 
erceri poteſt. 


tworden, fo kann er diefelbe nicht rühren: oder wenn eine 
* . \ 


denfelben irgend etwas verleget, oder beſchaͤdiget worden. 
3: E. Wenn einem vom Schlage die Hand gelähmet 


zur 
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zur Bewegung eines Fingers nöthige Sehne abgefchnite 
fen worden, fo erfolge felbige nicht mehr, mie vorhin, 
Hieraus erhellet dann, daß die Herrſchaft der Seele 
über die Gliedmaßen nicht unmittelbar, fondern 
durch die Sehnen und die daranbangenden 
Miäuslein ausgeuͤbet wird : welche aber vermit- 
telſt zarter Nerven, mit dem Gehirne in genauer Vers 
knuͤpfung ftehen.- 


. 1002. $. Denn die Zergliederfunft lehret, daß der Animx in ce: 
Urſprung aller Nerven, die zur Bewegung der Mäus, rebro feder, 
lein und Sehnen dienen ‚im Gehirne fen (841. $.); im- — 
gleichen, daß alle Nerven hohle Röhrchen find, die ins gritur, —* 
wendig mit einer feinen fluͤſſigen Feuchtigkeit anzefüls 
let find, dergleichen man im Gehirne in großer. Menge 
bey einander antrifft (814. $.). Ferner lehret fie, daß 
aud) die größern Nerven , die von allen Gliedmaßen der 
Sinne fommen, bisins Gehirn fortgefeget werden ; wo⸗ 
felbft fie fi dann endigen (840. $.). Alles diefes num 
bringt uns auf den Schluß, daß die Seele ihre obge- 
dachte Herrfchaft über den Leib in dem Gebirne 
verwalte; und von dar aus, in allen Gliedmaßen, die 
ihr vermittelft der Nerven unterworfen find, ihre Be⸗ 
gierden oder Entſchließungen ausführe. 


° 1003. $. So wie fih nun in dem bisher angemetf- Anima in fen- 
ten, die Seele in dem Leibe wirffam ermeift: fo ver- fationibus a 
haͤit fie ſich doch in andern Foͤllen gewiffermas „2, P9re Pen 
Ben nur leidend. Und diefes gefchieht erftlich in ide 
ren finnfihen Empfindungen. „ Denn wenn z. €. ein 
fichtbarer Gegenftand vor unfern Augen ſteht, und vers 
möge der Lichtſtralen fein Bild in dieſelben wirft : fo 
entfteht in der Seele die Borftellung des außer-ihr vor⸗ 
handenen Dinges. Eben fo verhält ſichs mit dem Ges 
‚höre, und den andern Sinnen, deren Gliedmaßen gerüße * 
tet werden. And da haben “wir fchon oben bemerfet, 
daß die Geelefaft gezwungen ſey, dasjenige zu empfin⸗ 

i Kk 5 den, 


— 
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den, was in die Gliedmaßen der Sinne ſtark genug wir⸗ 
ken kann (884. $.). 


ltem in aliis 1004. $. Ferner empfindet die Seele die Schmer⸗ 
maximi mo- jen. und Schwachheiten, ja fo gar die Mattigkeiten des 
menti muta- Körpers. ie ift munter, wenn fich der Leib wohl bes 
tionibus, findet; und ungeſchickt zu ihren Verrichtungen, wenn 

berfelbe Frank ift. Sonderlich gehen ihr die Zufälle 
des Hauptesfehr nahe; deſſen Verlegung fie vielmals 
gar um.den Gebrauch der Vernunft bringet, oder doch 
eine zeitlang daran hindert : wie. bey ven higigen Fies 
bern ‚md in andern Kafereyen zu gefcheßen pflege. Im⸗ 
‚ gleichen, wenn das Gehirn bey alten Leuten gar zu ſehr 
austrocknet, oder allmählich verhärtet wird: fo verges 
ben ihnen auch gewiſſe Gemürhsfräfte, die fie fonft in 
fehr hohem Grade befeffen haben. 

Hine pafive .2005. $. indem wir nun fehen, daß hlerder Grund 
fe gerit, cor- yon gewiſſen Veränderungen der Seele in dem $eibe 
— —— zu ſuchen iſt: fo koͤnnen wir abermal ſagen, daß der 

Leib gewiſſermaßen in die Seele wirket; die 
Seele aber in Anfehung deffen, fich bloß leidend 
verhält. Nun ift es zwar freylich gewiß, daß wir 
auch von der Art und Weife, wie diefe Wirfung des 
geibes in die Seele geſchieht, Feinen Flaren, viel wenis 
ger deutlichen Begriff haben: gleichwohl haben wir 
noch feinen. zulänglichen Grund , dieſelbe zu loͤug⸗ 
nen, Denn aud) der Körper verrichtet , vermöge 
feiner Kräfte, und der überaus kuͤnſtlichen Einrich— 
tung feiner Eleineften Theile, fehr viele Dinge, die wir 
noch gar nicht erflären fönnen; unddie wir ihm dennoch 
nicht abfprechen dörfen. En 

Atioheein 1006. $. Wenn alfo dergeftalt der Leib durch bie 
animam me- ſinnlichen Gliedmaßen , und ſonſt, in die Seele wirken 
bro dit, foll: fo wird folches abermal nicht anders, als durch die 

Nerven, und das darinn befindliche flüffige Wefen, ges 
fchehen koͤnnen. - Denn diefes feget die Eindrücdungen, 
die von außen in die. Sinne geſchehen, bis in das Ges 
birn 
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bien fort: und die Seele, die vermöge bes obigen, ihre 
Herrſchaft daſelbſt ausüber, wird auch dafelbft die finn» 
lichen Empfindungen wahrnehmen müffen. Gleichwohl 
find auch diefe ihre Empfindungen eingefhränfer: ins 
dem fie fi) inihren Vorftellungen bloß nad dem Ein- 
drucke, den die Nerven ins Gehirn machen, richtet ; von 
allem übrigen aber, was im Leibe vorgeht, gar: feinen 
Begriff hat. \ 


1007. $. Syn fo weitnun viele Veränderungen bes Hiue unio. 
Körpers, ihren Grund in der Seele; viele Beränderun: animæ & cor- 


gen der Seele hergegen, ihren Grund in dem Körper 
haben: in foweit faget man, daß der Leib und die 
Seele mit einander verbunden find, oder zufam- 
mengebören. Denn die Verknüpfung diefer beyden 
Dinge ift feine andere, alsdie wir fchon oben 1326.$.). 
überhaupt befchrieben haben. Nun haben wir zwar 
hier noch nicht erfläret, wie eigentlich diefelbe möglich 
fen , oder wie fie fich deutlich begreifen laſſe; doch dieſes 
gehöret in den folgenden Abfchnitt der Geifterlehre. 
Hier haben wir nur dasjenige anmerken müflen, mas ung 

eine forgfältige Erfahrung von diefer Vereinigung 

der Seeie und des Leibes, an die 
Hand giebt, 





poris enafci- 
tur, 


EBEN 
Der Geiſterlehre 


| I. Abſchnitt. 
- Bon den Gründen alles deſſen, 


was den Seelen und Geiftern zukoͤmmt. 








Das I. Hauptſtuͤck. 


Don dem , 
Weſen und der Natur der Seele 


1008 $. | 

Ratio methö- olfen wis die Natur und das Wefenunferer Sees 
di redditur. le recht Eennen lernen: fo müffen wir ung kuͤrz⸗ 
lich dasjenige von ihr wieder vorftellen, was 
wir fehon von ihr wiffen; und hernach unterfuchen: ob 
ſich ihre Eigenfchaften und Wirkungen beffer zu einem 
zufammengefegeten, ober zu einemeinfachen Dinge reis 
men? Dennda die Seeleeine Subſtanz ift; die Sub— 
ftanzen aber entweder einfach oder zufammengefeget find: 

fo muß auch die Seele zueiner, von diefen beyden Cats 
tungen der Subftanzen, gehören, von welchen wir ſchon 

in der Grundlehre gehandelt haben. Diefe Abhand« 
Kung ift aber defto nöthiger, je mehrere Epifurer fi) 
itzo hervorthun, die entweder rund heraus, alle Seelen. 

für materialifch ausgeben; wie der übelberüchtigte la 
Mettrie und a, m. gethan: oder doch, Unvorfichtigen 

ein Blendwerk zu machen‘, zwar von einer geiftlichen 
Subſtanz reden; die fie aber für lang, breit und Did, 

d. i, für ausgedehnt und rheilbar , folglich im 
Grunde für materislifch ausgeben. 
— | — 1009. $. 
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1009. $. Nun wiffen wir aber von unferer Seele; Quiddeani- 
» daß fie denket, das iſt, gegenwärtiges empfindet (881. $.), ma nobis con- 
ſich abweſendes einbildet (887. $.) , verſteht (915. $.), Bei, 
urtheilet (915. $.), fhließt (937. $.) ‚erfindet (946. $.), 
begehret und verabjcheuet (960. $.), will (975, $.) und 
nicht will (976. $.), ja endlich eine Willtühr (ggı. $), 
und Freyheit befigt (996. $.). Alle diefe Beränderuns 
gen gehennun in der Seeie ſo vor, daß fie fich derfelben 
bewußt ift (869. $.): und das Bewußtſeyn macher 
alfo das Weſen aller ihrer Gedanken aus. Wir ? 
börfen ung daher nur dieſes Bewußtſeyn aufs deutlichſte 
vorftellen, und es hernach mit den deutlichen Begriffen 
der zufammengefegten und einfachen Subftanzen gegen 
einander haltenyum zu ſehen, wohin es ſich am beiten 
ſchicket. 

1010. $. Wenn wir uns unferer ſelbſt bewußt find, Quid fit illud, 
fo ſtellen wir uns nicht nur unfere Empfindungen , fon, onfium ſibi 
dern auch ung felbft zugleich vor: das heißt, wir unter“ 
fcheiden unfere Wirtkungen von uns felbft, durch 
eine Abfonderung. Und da wir uns, vermöge der 
Einbildungsfraft, auch anderer vergangenen Empfins 
dungen erinnern; vermöge des Gedaͤchtniſſes aber uns 
verfichern, daß wir noch eben diefelben find, Die wir dazu« 
malin andern Umftänden gewefen ; fo fafjen wir gleichjam 
diefes ſtille Urtheil ab: Ich weis, daß ich fonft viel ans 
dere Empfindungen gehabt, vorigo aber diefe vor an« 
dern habe, und alfo deſſen ungeachtet, noch daffelbe Wes * 
fen bin. Denfet man gleic) diefes alles, nicht jederzeit 
ganz deutlich : fo darf Doch nichts daran fehlen , wenn 
wir uns bewußt ſeyn follen. 

ıor. $. Esgehöret alfo-zum Bewußtſeyn in un. Confcientia 
ferer Seele jehr viel: anfänglich zwar eine Empfindung, multos adtus 
eine Aufmerffamkeit und eig Ueberdenfen; hernach aber omplectitur. 
die Abfonderung, Die Einbitdungskraft ‚ und das Ge⸗ R 
dächeniß. Alles diefes muß in ung, zum mwenigften flar 
vorgehen, wenn wir deutlich an uns felbft denken wollen 
denn wenn nur eins daran fehlete, fo würden wir uns nicht 

' bewußt 


u 
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bewußt ſeyn. Alle unſere Gedanken erfodern alſo 

eine gewiſſe Zeit; ob ſie wohl ſehr geſchwind hinter 

einander folgen: indem wir zuweilen in einem Augen⸗ 
blicke, an hundert verfchiedene Dinge gedenken fönnen. 

Anincorpore 1012. $. Erinnern wir uns nun deffen, was wir von 

etiom fimile dem Körper, als von einem zufammengefegten Dinge, 

er invepia- piſſen, ſo bemerfen wir : daß in demfelben nichts obne 

die Hewegung, entweder des Banzen, oder der 

Theile, geichehen kann. Alle feine Veränderungen ers 

fodern diefelbe, und ohne fie würde ber Körper ganz und 

gar nichts wirken fönnen (354. $.). Nuniftaber zwiſchen 

benobigen Veränderungen und Wirkungen der Seele, 

und der Bewegung, gar Feine Gemeinfchaft, oder Ueber⸗ 

einftimmung. Denn was hat doch dasEmpfinden, Urtheis 

len oder Schließen mit der Veränderung des Ortes zu 

thun ? Oder aus wasfür einer Bewegung Erperlis 

cher Theile, getrauet man fich, nur das bloße 

Bewußtſeyn heraus zu bringen ? 

Reprzfenta- 1013. $. Hernach wiffen wir, daß wir ung in Ges 

tiones incom- danfen die Dinge zwar in uns, aber doch allezeit als 

pofito factæ qußer ung vorftellen: diefes aber ift bey allen Körpern 

Par dee eogi- etwas Unmoͤgliches. Denn gefegt, ein zufammengefege 

IT. 0 Ding ftellete entweder auf feiner Fläche, oder nach 

Bildhauerart, die Geftalt eines andern Dinges vor: 

wird es wohl diefe Worftellung des Dinges von fich 

„ felbft, darinn fiegefchieht, unterfcheiden, und das vorge 

ftellte Ding alfo außer fich fegen fonnen? Wird es 

wohl die vergangenen Boritellungen auch bey unzäplis 

gen neuen, die immer hinzu fommen, noch beybehalten, 

mit den neuen vergleichen, ihren Unterſchied und ihre 

Aehnlichkeit wahrnehmen, davon urtheilen, und Schlüfe 

fe darausmachen fönnen ? Ferner‘, wenn etwas zuſam⸗ 

mengefeßtes oder etwas auggebehntesbächte , das aus 

hundert Stäubchen beftünde, oder in diefelben theilbar 

wäre : fol würde ſichs fragen: ob nur eins davon den gan» 

zen Gedanfen hätte? oder ob jedes von ihnen fo gebä re? 

Iſt diefes, fo find ja hundert, Seelen an ftatt einer da ; 

if 
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if aber jenes, fo find ja neun und neunzig Stäubchen 
umfonft. Wäre aber dasdenfende Theilchen auch noch 
theilbar, fo Fame ja’eben die Grage wieder. Sollten 
endlich alle hundert Stäubchen zuſammen, ſich in einen 
Gedanfen theilen: fo wäre esungereimt, z. E. ein Tja, 
ein Nein, oder ein Ich, in hundert Theile zu zerreie 
gen. ©. den Artifel Dicaͤarchus, im baylifhen Wörs 
terbuche , und meine Anmerfungen dazu auf der 304. und 
307. ©. der deutfchen Ueberfegung. 

1014. $ Weilnun alfo,dem bisherigen zu folge, ein Anima ef 
jufanımengefegtes Ding unmöglich denken fann ; unfere fubltantia 
Seele aber unftreitig denket: ſo kann unfere "Seele — 
unmoͤglich ein zuſammengeſetztes Ding ſeyn. PT 
Hieraus folget dann ferner, daß fie auch feine Eigen» 
ſchaft zufammengefegter Dinge babe, und weder einer 
Größe und Figur, noch einer Ausdehnung und Berfes 
gung der Theile, oder innerlichen Bewegung derfelben 
fähig fy. Vielmehr muß felbige unter die Zahl 
der einfachen Dinge gehören. Und meil fie, wegen 
ihrer wirfenden Kraft, eine Subſtanz iſt: fo muß fie 
(872. $.) auch für ſich feibft, und ohne den Körper beſte⸗ 
ben koͤnnen. 

1015. $. Nun möchte man irgend ‚mit dem beruͤhm⸗ Obje&io Lo. 
‚ten Locke, den Einwurfmachen: Gott fünne vieleicht ckiana folvi- 
dem Körper die Kraft zu denfen verliehen haben: wor⸗ tur. 
aus einige heutige Freygeiſter hurtig ſchließen: Gott has 
be es wirklich thun koͤnnen, ja wirklich gethan; obgleich 
Locke keins von beyden geſaget, ſondern nur gezweifelt, 
und feine Unmiffenheit geftanden hat. Allein wir wife 
fen ſchon, da die Eigenfchaften jedes Dinges aus feinem 
Weſen fließen ; und daß alfo die Eigenfchaften des einen 
Dinges dem andern, nicht ohne das Wefen des erftern, 
mitgerheilet werben "eönnten. Die Mittheilung des 
Weſens aber, ift unmöglic) (233. $.), und das Denfen 
iſt eine Eigenfchaft einfacher Dinge (1014. $.). Solls 
tenun Ddaffelbige dem ‚Körper zufommen : fo müßte 
das Weſen einfacher Dinge den zufämmengeferten 

Dingen 
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Dingen mitgetheilet werden: welches aber eben fo viel 
ift, als wenn das Wefen eines Viereches dem Zitkel 
oder umgefehret, gegeben wuͤrde. 


Animanonnic 1016. $. Daalfo die Seele ein einfaches Ding ift; 


ſi unica vi 
taudet. 


in dem einfachen aber, nicht viele verſchiedene Kraͤfte 
ſtatt finden koͤnnen: ſo muß auch die Seele nicht 


mehr, als eine einzige Kraft beſitzen. Nun haben 


Habet anima 
vrim repræ- 
ſentativam. 


‚Et quidem 
univerſũ per 
ſitum eorpo- 


« N 


wir zwar oben, dem erften Anfehen nad), von fehr vielen 
Kräften der Seele geredet; als von der Empfindungss 
kraft und Einbildungskraft, von der Kraft zu urtheilen 
und zu ſchließen, von der Kraft zu wollen und zu verab- 
ſcheuen, u. ſ.w. Allein wir wiffen ſchon, daß alle diefe 
verfchiedenen Kräftein der einzigen Kraft zu benfen bes 
griffen find; und nur der Deutlichkeit halber fo von ein⸗ 
ander abgefondert worden. 

1017. 9 Wie müffen alfo unterfuchen: was biefe 
denkende Kraft überhaupt eigentlich fey , und wie aus 
derfelben alles übrige entftehen fönne? Nun fehen wir, 
zum menigften in unfern finnlichen Empfindungen, daß 
die Seele ſich diejenigen Körper, welche in ihre Glied« 
maßen der Sinne wirken, innerlich vorftelle. Geſetzt 
nun, daß der äußerliche Eindruck derſelben, vermittelft 
der Nerven bis ins Gehirn fortgepflanzet wird: ſo 
koͤnnen doch daſelbſt weiter nichts, als einige kleine Be⸗ 
wegungen entſtehen, die mit den Dingen ſelbſt keine 
Aehnlichkeit haben. Die Seele aber ſtellet ſich nicht 
dieſe Bewegungen, ſondern die Dinge ſelber vor, die 

olche Bewegungen in ihrem Leibe verurſachet haben, 
— muß ſie eine Kraft haben, ſich die au⸗ 
ßer ihr befindlichen Dinge vorzuſtellen. 

1018. $. Nun find aber die Dinge, die unſere Sin⸗ 
ne ruͤhren, Körper ; und dieſe insgefammt find Theile der 


— Welt. Folglich ſtellet ſich unfere Seele in allen ihren 


Empfindängen die Welt vor ; in fo weit Die Theile der⸗ 
felben in ihre finnlichen Gliedmaßen wirken fünnen, 
Diefes aber richtet ſich allezeitinach der Stellung unfers 
Leibes, und nach der Befchaffenheit feiner finnlichen Glied» 

; maßen: 
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maßen: denn daher fommt es eben, daß wir ung dieſes 
und nichts anders, und zwar fo Flar, oder fo dunkel vors 
ſtellen, als es geſchieht. Es ift alfo die vorftellende 
Kraft der Seele nicht allgemein und uneingeſchraͤnkt: 
fondern fie richtet fih) immer nad) dem Stande ihres 
$eibes, und nad) der Beſchaffenheit ihrer finnlichen 
Gliedmaßen, 

1019. |. Da mir alfo, vermöge der deurlichften Er» ER hzc vis 
fahrung , gewiß wiffen, daß die Seele eine ſolche Vor, unica animx, 
ftellungsfraft befigt: und daß fie , als ein einfaches usa ehen- 
Ding, nicht mehr, als eine einzige Kraft haben kann: Yin 
fo muß auch durch diefe vorftellende Kraft alles 
übrige, was der Seele zukoͤmmt, erklaͤret werden 
können. Es wird aud) diefes um befto leichter ange 
ben, da mir willen, daß zu allen Wirkungen unſerer 
Seele, der Anfang von den Empfindungen gemachet 
wird. Denn wie daraus allmählic) alles übrige ents 
fteht : fo wird fid) auch alles, was nur die Geele wir⸗ 
fen kann, aus der vorftellenden Kraft herleiten laſſen. 

Umdalfo muß die vorftellende Kraft das ganze Wefen 
ber Seele ausmachen (231. $.). 

1020. $. Da nun in den zufammengefegten Dit Eadem nam. 
gen, das Weſen von der Natur bloß deswegen unter, ram anime 
fhieden ift; weil fie, außer einer wirkenden Kraft, auch elũeit. 
die Are und Weife der Zufammenfegung zum Grunde 
ihrer Eigenfchaften legen » fo ift bergegen hier bey den 
Seelen, alseinfschen Dingen, die Natur derfelben 
mit ihrem Weſen einerley. Denn eben die vorftellende 
Kraft der Seele, die ihr Wehen ausmacher, ift auch . 
zugleich die Duelle ihrer Veränderungen und Wirfuns 
gen; und folglich) die Natur derfelben: weil alle ihre 
Thätigkeit oder Wirkſamkeit aus den unabläßigen Ber 
mühungen diefer Kraft entftehe; dic ſich unaufhörlich 
gefhäfftig erweift, bald diefe, bald jene Artder Vorſtel⸗ 
lungen. hervorzubringen. 

1021. $. Was alfo aus diefer angegebenen Natur Quid natura 


der Seele erfläret werden kann, das ift in derfelben le fit in ani- 
a 4 natur. wa quid 
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fupernature- natürlich zu nennen: fo wie im Gegentheile dasjenige 
je? uͤbernatuͤrlich heißen muß, was fic) nicht daraus her⸗ 
leiten ‚oder deutlich begreifen läßt. Denn wiees Wun- 
derwecke in den Körpern geben kann: fo iſt es auch in 
den Seelen nicht unmöglich, daß dergleichen gefchehen 
können: wann etwa ein allmächtiges Wefen, die natürs 
liche Reihe der Vorftellungen oder Gedanfen, unmittels 
bar unterbrechen ſollte. Alsdann nämlich würden in 
einer Seele folche Gedanken entftehen,, die mit ihren 
vorhergehenden Empfindungen gar feinen. Zufammen- 
haang hätten. 

, Dieendorum 1022. $. Alles, was wir alfo noch Ju thun haben, 
ſumma. iſſt dieſes, daß wir deuich zeigen muͤſſen: wie die oben⸗ 
. erklärten Eigenfchaften und Wirkungen der Seele , aus 
Diefer vorftellenden Kraft, ihren Urfprungnehmen, und’ 
auf eine begreifliche Art erfläret werden koͤnnen. Wir 
werden folches theils im Abfehen auf die erfennende; 
theils auch im Abfehen auf die mwollende Kraft thun 
müffen. Hernach werden wir noch einige Hauptſtuͤcke 
von ber Vereinigung der Seele und des Leibes, von 
Geiſtern überhaupt, und von den Seelen der Thiere, im⸗ 
gleichen von der Unfterblichfeit der’ menſchlichen Seele 

anhaͤngen. 
ER DS DD Le 
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Von der 
 Empfindungd und Einbildungskraft. 
1023. 5. 
Perceptiones o wohl in den Empfindungen, als in den Einbils 


fi : 
ee dungen, feller fich die Seele nichts anders vor, 


sompofiti in als Körper. Da fie nun ein einfaches Ding ift, alle 
fimplici, Körper aber zufammengefeßte Dinge find: fo find alle 
- ihre Empfindungen und Einbildungen nichts anders, 

als Abbildungen des Zufammengefeßten im Einfachen. 

Es ſind alſo dieſe — in der Seele von allen 

Male⸗ 
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Malereyen und gefchnigten Figuren ſehr weit unterfchies 
den;. indem diefe das Zufammengefegte wiederum im 
Zufammengefegten vorftellen: nämlich die Bilder nur 
auf einer Fläche, die Schnigwe:fe der Bildhauer und 
Steinhauer aber in dichten Körpern. 
1024. $. Die Vorftellungen der Dingein unferer, Idee rebus _ 

Seele müffen den Dingen felbft, die dadurch vorgeftellet pergeptis fi- 
werben, einigermaßen ähnlich feyn. Denn gelegt, Daß: miles funt, 
fie denfelben ganz unähnlich wären: fo würden wir uns, 

ja nicht diefe, fondern eine ganz andere Welt vorstellen, 

Da: nunmehr, alseine Weltmöglich iſt: fp würde Fein 
zureichender Grund feyn, warum wir uns vielmehr die 

eine, als die andere, von diefen möglichen Welten vors, 
ftellen follten ? Hernad) werden ja die Borfteflungen uns 
ferer Seele von den Wirfungen der Körper in ihre finn«, 

liche Werf;euge veranlaffe. Da wäre nun abermal fein 

Grund vorhanden, warum 5. E. der Eindruck, den ein 
Dreyed in meinen Augen, und vermittelft derfeiben im: 
Gehirne machet, mir die Abbildung eines Viereckes oder 

Zirfels erwegen ſollte? 

102. g. Nur wegen der verwirrten Begriffe ſcheint Ne eonfule 
es einige Schwierigkeit zu haben. Dennwenn wir uns.quidem hie 
z. €. den Schall, den Geſchmack, und die Farben. vor. xcipiuntur. 
ſtellen: ſo iſt es gewiß, daß in den Koͤrpern nichts, als 

einige Figuren, Groͤßen und Bewegungen gewiſſer Theil⸗ 

chen vorhanden ſind; welches alles mit dem, was wir 
empfinden, nichts aͤhnliches zu haben ſcheint. Allein 

wenn mir nur vermittelſt der Vergroͤßerungsglaͤſer alles, 

was unfern Augen zu klein iſt, aus einander -fegen ; fo, 

dag die Verwirrung fih in Deutlidjfeit verwandelt + > 

fo verwandeln fic) auch unfere Empfindungen , indem 

wir z. E. an ftatt der Farben nichts, als Figuren, Groͤ⸗ 

Ben und Bewegungen wahrnehmen, 

. 1025. $. Und da fich die Seele die Welt nur in fo Senfationes 
weit vorftellet, als die Wirfungen ihrer Theile in unz in mente eo- 
fern finntichen Werkzeugen gejpürer werben ; fo ftimmet —— 
auch die Ordnung ihrer Empfindungen, mit der Ord. — X 

tl nung 


2 


ſenſoria per- 


eelluntur. 
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nung der in den ſinnlichen Gliedmaßen geſchehenen Ein⸗ 
druͤckungen, voͤllig uͤberein. Und alſo kann die Seele 
fich weder früher noch ſpaͤter etwas vorſtellen, als ſelbi⸗ 
ges in die Sinne wirket: ſondern ſie denket zu eben der 


Zeit daran, wenn in ihrem Gehirne die davon herruͤh⸗ 


renden Veraͤnderungen vorgehen: es mögen nun Dies 
felben entweder ein Vermögen haben, in die Seele zu 
wirken; oder mur anf einige Weife zuveranlaflen, und 
ihre Kraft zu beftimmen, daß fiefich diefe, und feine 
andere Sache voritefle, 


ideæ materia ' 1097. $. Gleichwohl müflen bey einer jeden Ems 
les ‚in cere- pfindung in dem Gehirne gewiſſe meterislifche Abbil 


bro. 


' 


dungen von der empfundenen Sache eingedrücket wer⸗ 
den; die entweder eitie lange Zeit ihre Spuren nad) fich 
laffen, oder doch bey Gelegenheit wieder erneuert wer» 


den. Denn die äußerliche Wirkung der Körper wird 


durch die finnlichen Werkzeuge, vermittelft der Nerven, 
bis ins Gehirn fortgepflanzet: und da die Urfachen alle 
mal verfchieden find; fo müffen auch die daſelbſt geſche⸗ 
henen Eindruͤckungen verfchieden feyn. Sind nun "gleich 
dieſe, denen außer uns befindlichen Dingen nicht ähnlich 
fo find fie doch Wirfungen derfelben, und können alfo 
für Zeichen und Bilder derfelben angefehen werden, 


- Hine anima  1028.$. Weit nun unfere Seele ſich die Welt, 
in ideis fuis nach Beranlaffung diefer materialifchen Abbildungen ber 
eota pendet 2 Dinge vorſtellet: fo ift es fein Wunder , daß fie die 


cerebro. 


Begriffe von denjenigen Dingen nicht mehr befümmt, 


’ davon fich im Gehirne die materialifchen Bilder verlies 


zen ; twie es in gewiſſen Krankheiten zugefchehen pflegt. 
Ja wäre z. E. jemand von Jugend auf blind odertaub 
gemwefen : fo daß fein materialifcher Eindruck von Licht, 
Farben oder: Tönen in fein Gehirn gefchehen wäre : fo 


> Eönnte auch die Seele fic) von allen dergleichen Dins 


gen feine Borftellungen machen. ya wenn vom hitzi⸗ 
. gen Fieber im Gehirne alles in Verwirrung fommt: fo 
muß auch die Seele ihren Zuftand nad) diefer Unord⸗ 
nung ber materiälifchen Bilder richten. 
Ss 1029. $ 
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1029. $. Hieraus folget ferner, daß auch einerlen Eonfetarta 
Borftellungen in der Seele entftehen müffen, wenn im quoad fallaci- 
Gehirne von unähnlihen Dingen einerley. Wirkungen und 

entſtehen. 3. E. Ein vieredigter Turm in der Ferne, num, 1 m 
drücfer eben foein Bild in mein Auge, als ein eunber in 

der Naͤhe; oder ein entfernter Goliath, machet eben fo 

ein Kleines Bild im Auge, als ein viel näherer David: 

‘Daher duͤnket auch die Seele eines fo rund und fo groß - 

zu ſeyn, als das andere. Sa wenn die materialifchen 

Bilder im Gehirne aufhören ; indem wir 5. E. einſchla⸗ 

fen 2 fo hören auch die klaren und deutlichen Vorftellun. 

gen in der Seele auf. 

1030. $. Nunmehr erhellet alfo, daß unfere Seele Anima eſt ens 

eine eingefchränfte, oder endliche Subſtanz ſey: finitum, 

denn ihre Kraft, fich etwas vorzuftellen, ift eingefchränft. , 

Sie muß ſich naͤmlich nicht nur diefe Welt, und feine 

andere vorftellen; fondern fi) auch nach dem Stande 

ihres Körpers, nach) den Gliedmaßen ihrer Sinne, und 

nad) den materialifchen Abbildungen der Dinge im Ge⸗ 

biene, richten. Dergeftalt kann fie denn nicht alles auf 

einmal haben, wozu fie fähig ift, fondern nur nach und. 

nad) ; welches fie alfo zu einem endlichen Weſen machet 

(308. $.). 

5 $. Die Einbildungskraft bringet uns lauter — 
Begriffe von vormaligen Empfmdungen hervor: und quomodo n = 
weil diefe nichtsanders, als Vorftellungen von der Welt Ne * 
waren; ſo iſt nichts deutlicher, als daß auch die Einbil: (ur? 
Dungskraft aus der vorftellenden Kraft der Welt her. 
fließt. Mur dasift der Unterfchied, daß fich die Seele 
in ihren Einbildungen den vergangenen Zuftand ber 
Welt vorftellet ; oder auch wohl den Fünftigen, und bloß - 
möglichen, in fo weit er aus Zufammenfegung alter. Theis’ 
le erwachſen kann. Doc, da die Kraft der. Seele ein⸗ 
gefchränfe ijt, fo bringet fie audy von ihren vormaligen 
Empfindungen nur diejenigen hervor , die mit dem Ger 
genmärtigen etwas gemein haben : wie die Regel ber 
„ Einbildungsfraft foiches et er $.). 

1032. $. 


| 
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Nexus imagi- 1032. $. Da: wir wiſſen, daß die Seele ſich die 
nationis cm Melt, nach Beſchaffenheit der materialifchen Abbildun⸗ 


cerebro. 


‚gen der Dinge in ihrem Gehirne, vorftellet: fo kann es 
ung nicht Wunder nehmen, wenn auch die Einbildungs- 
kraft ſich darnach richter, und in Unordnung geräch; 
"wenn, bey heftiger Verlegung des Gehirnes, auch die 
materialifchen Bilder in demfelben in Verwirrung ges 
rathen ſind. Ja eben daher darf man ſich auch nicht 
"wundern, wenn auch das Gedächtniß fid) nach dem Ge- 
birne richtet: indem man Exempel hat, daß $eute dur 
Krankheiten, fogar ihre Namen vergeffen haben, Denn 
wenn alle materialifche Bilder im- Gehirne erlofchen oder 
vertilget worden: fo kann die Seele ſich auch die damit 
verbundenen Borftellungen nicht mehr machen. 


"Somnus quo- 1033. $. Gfeichergeftalt erheller hieraus, daß zuder 
modo fiat eX Zeit, wenn alle finnliche Empfindungen aufhören, auch 


yriete imagie die Wirkungen der Einbildungskraft ruhen müſſen. 


nationis, 


” Denn weil die vergangenen Empfindungen, durch Vers 
anlaffung der gegenwärtigen ‚rege gemacht werben müfe 
fen : fo Fann in Ermangelung der materialifchen Bilder 
im Gehirne, auch die Einbildungsfraft in der Seele 
nichts vergangenes vorftellen. Und diefen Zuftand nens 
nen wir den Schlaf: welcher nichts anders iſt, als ein 
Zuftand der Seele, darinn fie fo wohl von allen flaren 
Empfindungen, als von den Borftellungen der Einbil» 

dungskraft leer iſt; weil durch die Werkzeuge der Sin. 
ne, Fein merflicher Eindruck in das Gehirn gefchicht. 


"Infomniorum . 1034. $. Ganz anders verhält ſichs in den Träu« 
ratio diverfa. men. Darinn ift naͤmlich die Einbildungsfraft ges 


ſchaͤfftig, nach ihrer Regel, alleriey abweſende und vor⸗ 
mals empfundene Dinge vorzuſtellen: und folglich muß 
ihr auch, durch eine finnliche Empfindung ven etwas 
Gegenwärtigem, Anlaß dazu gegeben feyn. Im Ges 
birne muß gleichfalls zu der Zeit, durch die Gliedmaßen 
der Sinne, ein empfindlicher Eindruck gefchehen fenn, 
durch weichen andere, damit verknuͤpfte materialifche 
Bilder, rege gemachet worden. So lange nun diefe in 

einer 


Von der Empfinds u. Einbildungseraft. 335 


- einer Reihe fortgehen ‚ fo lange ift es ein einfacher 
Traum: fo bald aber diefe Ordnung durch eine neue 
Empfindung unterbrochen wird, fo entfteht ein zuſam⸗ 
mengefeßter daraus, * 

1035. $. Wenn nun ein Traum auf dieſe Art in Somnium ma- 
uns entiteht und fortgefeget wird: fo iſt es ein natuͤr⸗urale & fu. 
licher Traum, der ſich aus dem Wefen und der Natur Sera 
unferer Seele erklären läßt. Entftünde aber ein Traum ? 
entrdeder nicht aus einer finnlihen Empfindung ; oder 
würde er anders, alsnad) der Regel der Einbildungs- 
fraft fortgefeger; oder beftünde erauch nur zum Theile 
aus ſolchen Vorftellungen , die nicht vormalige Empfin⸗ 
dungen und Gedanken der Seele wären: fo wäre es ein 
übernatürlicher Traum, und folglich ein Wunderwerk in 
der Eeele zu nennen. 

1036. $. Es iftalfo ein Traum ein mittlerer Zu» Somnium eft 
ftand, zwifchen dem Schlafen und Wachen. Denn da flatus inter 
wir im Wachen in einem Zuftande deutlicher und or⸗ fomnum & 
dDentlicher Empfindungen find, weil alle unfere Empfins 4... 
dungen in einander gegründet find ; im Schlafe herge⸗ 
gen aud) fo gar die klaren Vorftellungen unferer Seele 
aufhören: fo ift ein Traum eine Reihe von flaren, 
aber unordentlichen Vorftellungen ; die nicht anders, als 
nad) der Regel der Einbildungsfraft, an einander hans 
gen. Weil aber gleichwohl die Theile einee Traumes 
klar find; und der ganze Traum alfo deutlich wird: fo 
ift es fein Wunder, daß wir ung aud) im Traume unfer 
ſelbſt bewußt find, und ihn behalten fönnen. 

1037. $. Unfere Vorftellungen und Begriffe find Piverfus im 
von unterfchiedener Vollkommenheit. Denn fie find ideis perfeäti- 
Abbildungen der Dinge,die entweder alles verfchiedene, 0"! gradus. 
mas an denfelben vorfümmt , oder Das meifte, oder 
Doc) etwas davon, deutlich oder klar vorftellen. Wie 
nun in Gemälden die erfte Art der Vorſtellung der ans 
dern, Die andere aber der dritten mit Grunde vorgez0« 
gen wird ; weil fie mehr Uebereinftimmung in fic) hat : af« 
fo ift e8 aud) in unfern Begriffen. . Die ausführlichen 

Ua, Begriffe 
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Begriffe find alſo beſſer, als die unausfuͤhrlichen; die 


deutlichen beſſer, als die undeutlichen; die klaren beſſer, 


als die dunkeln. Denn ungeachtet es auch dieſen letz⸗ 
tern nicht an aller Aehnlichkeit fehlet: ſo iſt es doch eben 
fo viel, als wenn ſie nicht vorhanden waͤre, weil fie nicht 
erfannt wird. 


Pofibilesfunt . 1038. $. Hieraus erheffet nun, daß das Geficht und 
ſubſtantiæ re- nächft demfelben das Gehör, die vollfonmenften unferer 
przfentative Sinne ford; der Geruch und Geſchmack aber viel un 
‚ «iverforum vollkommener find, als das Gefühl felber in gewiſſen 


generum, 


Fällen ift. Ya, daher erhellet, daß diejenigen Sub⸗ 
ftanzen., fo_fich diefelben vorftellen , von. verfchiedenen 
Graden der Bollfommenheit feyn können: nachdem fie 
ſich entweder viele. Theile derfelben , oder nur wenige; 
und zwar entweder in einem hohen Grade der Deutlich⸗ 
feit, oder fehr undeutlich, oder gar dunkel vorftellen. 
Die Erfahrung beftätiget diefes an verfchiedenen Thies 
ren: deren einige nur das bloße Gefühl, andere aber 
zwey, drey, vier; oder gar, wie wir felbft, fuͤnferley 


Werkzeuge der Sinne haben. 


a an un un un nn nl ann an nn nn nn 
Dag II. Hauptſtuͤck. 
Bon dem Berftande und der Vernunft, 
1039. 9 . 


Quid hie fieri CE Yer Verftand, mie wir wiſſen, hat drey Kräfte; nad)» 
debeat a no / dem er fich entweder einzelne Begriffe, oder Urs 


bis 2 


theile, oder Schlüffe deutlich vorftelle. Daher müffen 
wir, im Abfehen auf alledren, hier erklären, wie fie aus 
der vorftellenden Kraft der Welt ihren Urfprung neh— 
men fonnen: und was zu gleicher Zeit im Leibe, fonder« 


lich aber im Gehirne vorgeht; durch deſſen materialis 


fhe Bilder die Seele veranfaffet wird, vielmehr diefes, 
als jenes, zu gedenfen. Es fümmt bier naͤmlich die 
ganze Sacheaufdas allgemeine Erfenntnig an, welches 
durch 
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. durch die Abfonderung entſteht; und wovon es ſchwer zu ' 
ſeyn ſcheint, zu zeigen, wie es in uns möglich fey. - i 

1040, 6. Allein es fcheint nur fo ſchwer zu feyn. Univerfales 
Wir wiflen naͤmlich, daß die Dinge, die wir empfinden, notiones quo- 
einander in vielem ähnlich find, und daher zu einerley — 

Arten, oder Gattungen gerechnet werden koͤnnen (919.$.). * 

Wenn uns nun bey einer gegenwaͤrtigen, die Einbil- 
dungsfraft und der Wig, viele andere ähnliche. Vorſtel⸗ 
lungen wiederum erneuern ; wir aber unfere Aufmerfs 
ſamkeit auf die Aehnlichfeit derfelben mehr, als auf das 
übrige, was wir daran wahrnehmen , richten: fo ent 
ſteht in uns ein allgemeiner Begriff, von einer Art oder 
Gattung, darunter viele einzelne Dinge, oder viele Ar» 
ten gehören. Es ift alfo der vorftellenden Kraft nicht 
unmöglich, fi auch allgemeine Begriffe vorzuftellen. 

1041. $. Hieraus erhellet auf eine neue Art‘, daß In compofito 
unfere Seele nicht materialifch ſeyn kann: weil fie näms Koc fieri ne- 
lid) allgemeine Begriffe hat. Denn ungeachtet fich in quit. 
unferm Gehirne,, vermittelt der ſinnlichen Empfinduns 
gen, alferley materialifche Bilder eindrücen; welche 
auch durch. die Einbildungsfraft wiederum erneuert wer» 

‚ ben fonnen: fo find body diefe alle lauter Begriffe von 
einzelnen Dingen. Die Wahrnehmung des Aehnlichen 
und Unähnlichen , die Abfonderung des einen vom ans 
dern, und die Daraus entitehenden allgemeinen Begrife 
fe , überfteigen die ganze Kraft eines zufammengefegten 
Dinges : weil naͤmlich das Bewußtfeyn dazu gehöret, 
wozu ein Körper durchgus nicht fähig iſt. 

j 1042. $ Doc) iftes deswegen nicht zu läugnen, daß Quid in cere- 
auch bey unfern allgemeinen Begriffen etwas in unferm bro accidat ? 
Gehirne vorgehe. Denn außer dem, daß ſich Diematerine 
liſchen Bilder, von gegenwärtigen und abweſenden ein« 
jeln Dingen einer Art oder Gattung, barinn befinden : 
fo kann auch der Namen, oder fonft ein anderes Zeichen 
des allgemeinen Begriffes, als cin ſinnliches Ding, darins 
nen vorgeftellet werden. Diefes Zeichen vertritt num die - 
Stelle der allgemeinen Vorſtellung: wie felbft in den 

5 Gedans 


) 


" Judicia In. 
tuitiva quo- 
modo orian- 
tur? 


\ 
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Gedanken, die Wörter oft die Stelle der Sachen ver. 
treten, wenn wir gefchtoinde daran denken wollen. Und 
eben das gefchieht audy im Urtheilen: daher denn auch 
ſowohl dieſe, als die allgemeinen Begriffe, im Gehirne 
einigermaßen, nämlich durch ihre willführlichen Zeichen, 
vorgeftellet werden fonnen: fo wie diefes Blatt Diejeni. 
gen Wörter aufiveift, dabey ein vernünftiges Wefen et⸗ 
was denket; ohne daß dieß Papier das geringfte davon 
weis oder verfteht, 

1043. $. Die anfchauenden Urtheile anlangend, bie 
unfer Berftand abfaſſet; fo gehöret dazu erftlich die Ems 
pfindung , die nichts , als eine vorftellende Kraft ift 
(1017. $.): hernach die Einbildungsfraft, die uns die 
Namen der Dinge, wegen der Aehnlichkeit, in den 


Sinn bringt, die fie mit andern vormals empfundenen 


Sachen Haben. Und Hierzu iſt auch die vorftellende Kraft 


des vergangenen Zuftandes der Welt zulänglich (1031. 


$.). Der Wis und das Gedaͤchtniß, die mit dabey vor« 


kommen, find gleichfalls, vermöge des obigen, nichts 


Neenon 
judicia dis. 


curfiva. 


‚neues und beſonders. Folglich begreifen denn die 
anfchauenden Urtheile nichts anders in fi, als 
eine Dorftellung der Welt, von ziemlicher Klarheit 
und Deutlichfeit; die aber mit Aufmerffamfeit und 
Scharffinnigfeit verbunden iſt. 

1044. $. Die Folgerungsurtheife entftehen aus Ver⸗ 
nunftfchlüffen, deren Unterfaß gemeiniglich ein anfchauen. 
des Urtheil iſt; das alfo ans der vorftellenden Kraft 
entſtehen kann. Bey demfelben nun fälltuns, vermö« 
ge der Einbildurigsfraft und des Gedaͤchtniſſes, ein all» 
gemeiner Dberfag ein; den mir font ſchon gewußt has 
ben, wenn wir von einem allgemeinen Begriffe geur⸗ 
theilet (938. $.). Solches übertrifft aber wiederum die 
vorftellende Kraft der Seelen nicht. Aus diefen benden 
Sägen nun folget der Schlußſatz, der nur aus den zweyen 
Hauptwoͤrtern, des Ober⸗ und Unterfaßes, mit Auslaf- 
fung des Mittelwortes, jufanimengefeger wird; und al⸗ 
fonur eine Wiederhofung deſſen ift, was wir uns vor» 


bin 


ı 
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hin ſchon vorgeſtellet haben. Folglich iſt denn auch 
ein Vernunftſchluß, vermoͤge der vorſtellenden 
Kraft unſerer Seele, moͤglich. 

1045. $. Nun fraget es ſich, ob auch im Gehirne Anin core.‘ 
ein Vernunftſchluß, auf eine materialiſche Art abgebil⸗ bro quoque 
det werden koͤnne? Und dieſes geht allerdings an, wenn ratiocinia 
wir denſelben mit Worten gedenken, und uns alſo die "eprzfen- 
Zeichen allgemeiner Begriffe vorſtellen. Denn weil‘ 
vermöge dieſer Zeichen, einzelne allgemeine Säge im Ge⸗ 
birne vorgeftellet werden koͤnnen (1042. $.); ein jeder 
Vernunftſchluß aber aus dreyen Sägen befteht: fofehen 
wir, daß aud) ganze Schlußreden materialifch abgebil⸗ 
bet werdenfönnen. Doch darfman nicht denken, 
daß alfodas Gehirn Schlüffe machen, und Der- 
nunft befigen koͤnne. Denn daffelbe denket ben dies - 
fen miaterialifhen Vorſtellungen der Bernunftfchlüffe 
eben fo wenig etwas; als diefes Blattdie Wahrheiten 
weis, die auf demfelben mit Buchftaben und Wörtern 
angedeutet werden. 

1046. $. Da unfer Verftand eine Kraft ift, ſich Qualium hi. 
das Mögliche deutlich vorzuftellen: fo kann felbiger auf Mitationum 
zweyerley Art eingefchränfet werden. Zum erften ges —— 
ſchieht ſolches im Abſehen auf die Anzahl der erkannten * 
Dinge; zum andern im Abſehen auf den Grad der 
Deutlichkeit, womit er ſich dieſelben vorſtellet. Derjes 
nige Verſtand iſt alſo groͤßer, der ſich viele Dinge deut⸗ 
lich vorſtellet, als ein anderer, der nur ſo wenig deut⸗ 
liche Begriffe hat: und derjenige iſt noch vollkomme⸗ 
ner, der ſich die Dinge in einem hoͤhern Grade der Deut⸗ 
fichfeit, das iſt, ausfuͤhrlich und vollſtandig voritelfen 
kann. Der allerwollfommenfte und größefte Der: 
ftand würde der feyn; der fich alles, was moͤ⸗ 
glich ijt, in dem —2 Grade der Deutlichkeit 
vorſtellen koͤnnte. 

1047. $. So wie aber der Verſtand, im Abſehen Soliditas 
auf feine evite Kraft, einer Scharffinnigkeit und quid& : 
Tieffinnigkeie fähig iſt; alfo iſt derſelbe, im Abſehen quanta fi? 


auf | 
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auf die dritte Kraft, zu eine Gruͤndlichkeit geſchickt. 


Es iſt dieſelbe nichts anders, als eine Fertigkeit, deut⸗ 


Ratio an ex 
vi reprefen- 
tativa fluat ? 


Num facul. 
tas invenien 
diinde deri- 
vari poflit 3 


liche Bernunftfchlüffe zu machen, und felbige an einan» 


der zu hängen; fodaß eine Demonftration gewifler Sä- 
ge daraus erwächft (942. $. ). Es har daher auch 
diefe Gruͤndlichkeit ihre Stufen: denn derjenige 
Berftand ift ohne Zweifel geündlicher , der ſich mit fei« 
nen Bernunftfchlüffen den erften Gründen fehr nähern 
fann; als einanderer, der gleich bey dem andern oder 
dritten Bernunftfchluffe ftecfen bleibt: Denn. bisweilen 
geböret eine fehr lange Reihe von Schiffen zu einer 
Demonftration, 

1648. $. Durd) die Bernimfefchlüffe ſieht man den 
Zuſammenhang allgemeiner Wabrheiten ein, welches 
das Amt der Vernunft iſt. Da nun die menfchliche 
Seele, vermöge ihrer vorftellenden Kraft, zudem erftern 
fähig ift: fo fann man ihr auch die Vernunft nicht ab» 
fprechen. Es har aber anch die Vernunft ihre 
Grade; nachdem fie fich den Zufammenbang 
vieler, oder weniger Wahrheiten vorzuftellen, 
oder denfelben einzufehen vermögend ift: und die 
jenige Vernunft würde die vollkommenſte feyn , Die den 
Zufammenhang aller allgemeinen Wahrheiten vollfom- 
men deutlich, und aufeinmal einfehen fönnte. Wir wer⸗ 
den folches nachmals von Gott darthun, undzeigen, daß 
er fowohl den allergrößten Verſtand, als auch die aller⸗ 


groͤßte Vernunft beſitzen muß. 


1049. $. Wir wiſſen, daß die Erfindungsfraft, der 
Seele, nur der Vernunft halber, zukoͤmmt (946. $.)- 
Da fic) nun diefe aus der vorftellenden Kraft der Seele 
bat erflären laffen: fo darf man auch’ megen der Erfins 
dungskraft nicht zweifeln. Sie nimmt naͤmlich von den 
Empfindungen gegenwaͤrtiger Dinge Gelegenheit, an 
vergangene Vorſtellungen zu gedenken, und daraus neue 
Folgerungen zu ziehen: das iſt, ſie ſtellrt ſich den gegen⸗ 
waͤrtigen, vergangenen und folgenden Zuſtand der Welt 
vor. Im Gehirne wird dieſes alles durch die materia⸗ 


e 
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liſchen Bilder der ſinnlichen Zeichen von unfern Begrif⸗ 
fen vorgeftellet:: ſo daß auch dieſes nicht müffig iſt, wenn 
die Erfindungsfraft in der Seele ausgeübet wird. 

1050. $. Was die übrigen Kunftgriffe im Erfinden Item artifie 
anberrifft; fo läßt ſich von denfelben gleichfalls erwei⸗ “ia invento. 
fen: daß fie aus der vorftellenden Kraft der Seele her. —— 
fließen koͤnnen. Denn ſie geſchehen vermoͤge des Witzes, 
der die Aehnlichkeiten der Dinge wahrnimmt: dieſer 
aber entſteht aus der Klarheit und Deutlichkeit der Em⸗ 
pfindungen, der Schatffinnigfeit und dem Gedaͤchtniſſe; 
deren ein jedes ſich aus der vorſtellenden Kraft hat er⸗ 
klaͤren laſſen. Im Gehirne gehoͤret zu einer klaͤrern 
Vorſtellung nichts, als eine ſtaͤrkere Bewegung, die von 
einem heftigen Eindrude i in die Gliedmaßen der Sinne, 
von der guten Beſchaffenheit der finnlichen Werkzeuge, 
und von zärtlichen Nerven im Gehirne entſteht. 


— — 
Das IV. Hauptſtuͤck. 
Bon den Begierden und dei Willen, 


1051, $. 

Lit Empfindungen und Gedanken werden zwar von Animz vi. 

dem aͤußerlichen Eindrude.der Körper in die Sin; vacitas f. 

ne veranlaffet (1017.$.); aber Doch von der Geele felbft FE 
hervorgebracht. Folglich find fie Wirfungen der Seele, eiti 
und diefelbe muß alfo eine wirkende Kraft haben (872. 

§.). Eine Kraft ift in ſteter Bemühung, ihre Wir⸗ 
fung: hervor zu bringen (300. $.)... Mun find aber die 
Birfungen der Seele die Empfindungen : und fo ift in 
derfelben eine beftändige Bemühung, neue Empfindun« 
gen hervor zu bringen. Diefelebhafte Geſchaͤfftig⸗ 
keit der Seele unterſcheidet ſie von einem todten Spie⸗ 
gel. Sie wird auch durch die Erfahrung beſtaͤtiget: 
weil die beſten und munterſten Koͤpfe allezeit die neu⸗ 
Br und —— ſind. 


1% $. 


Quomodo 
appetitum 
{enfitivum 
producat ? 


Quomodo 
averſatio- 
nem fenfiti- 
vam produ- 
eat? 


Quomodo ' 


motus cor- 

, poris inde 
Fequakuri in 

appetitu? 
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1052. $. Nun kann ſich die Kraft unferer Seele, 
die zu unzähligen Vorftellungen fähig und geſchickt ift, 
nicht ohne Urſache zu dieſer oder jener Empfindung neis. 
gen. Sie muß einen julänglichen Grund haben, war« 
um fie vielmehr dieſen, als jenen Gedanken hervor zu 
bringen bemüpet ift. Diefen giebt nundie Einbildungs» 
kraft an die Hand, die durch das, mit der Borftellung 
eines Dinges verfnüpfte Angenehme oder Gute, bie ge: 
fchäfftige Kraft der Seele beſtimmet und lenket, viel» 
mehr dieſen, als jenen Begriff zu wirken. Diefes Des 
ftreben nach) der Empfindung einer Sache, wegen eines 
an.derfelben Elar vorhergefehenen Guten, ift eigentlich 
basjenige , was wir die finnliche Begierde nennen 
(960. $,).. 

10534 6. In dem ſinnlichen Abſcheue iſt gerade 
das Gegentheil anzumerken. Wenn wir naͤmlich eine 
gewiſſe Empfindung einmal mit einigem Verdruſſe be⸗ 
gleitet befunden; und die Einbildungskraft uns ſolches 
bey Gelegenheit wiederum vorſtellet: fo wird die Kraft 
der Seele dadurch gelenfet, fich diefer verdrüglichenE m» 
pfindung zu überheben ; und alle ihre Bemühung anzu 
wenden , damif felbige nicht in ihr entſtehe. Diefes 
ift nun eigentlich der finnliche Abfcheu: und daher er 
bellet abermal, wie fo wohl derfelbe, als die finnliche Bes 
gierde, aus der einzigen vorftellenden Kraft der Seele 
entftehen: fönne. 

1054. $;; Nun wiffen wir, daß bie fi nntichen Em» 
pfindungen nicht: ohne den Leib, und ohne die Gliedma⸗ 
fen der Sinne, in uns entftehen koͤnnen (881. $.). Sol 
len aber die angenehmen Empfindungen nach dem Ver⸗ 
langen der Seele hervor gebracht werden: ſo muß uns 
fer Leib diejenige Stellung in der Welt befommen, dar 
inn die gemünfchten Dinge in die finnlihen Werkzeuge 
wirken fonmen.. Weil nun diefes nicht ohne Die Annaͤ⸗ 
berung unfers $eibes zu denfelben geſchehen fann: fo 
firebet.eben diefelbe Kraft. unferer Seele, die. nach dem 
— begierig iſt, auch na denen Bewegun. 

gen. 
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gen ihres Körpers, die zu Hervorbringung folcher Bo⸗ 
griffe gehören, 

1055. $. Eben fo geht es mit denen verdruͤßlichen Item ĩn a· 
Empfindungen, die aus den Sinnen entſtehen. Denn —— 
weil es auch hier von der Seele bekannt iſt, daß dieſel- cehlitiva 
ben von der Wirfung gewiſſer Dinge in ihre finnlichen 
Gliedmaßen entftehen; ſolches aber wiederum auf Die 
tage und Stellung ihres Leibes in der Welt ankoͤmmt: 
fo firebet fie mir eben der Kraft, welche die verdrüßlichen 
Begriffe zu verhindern bemüher iſt, nach denjenigen 
Bewegungen ihres Körpers, und feiner Gliedmaßen; 
welche die Wirfung der verhaßten Dinge in ihre Sinne 
verhüten, ja unmöglich machen Fönnen. Und. hieraus 
fehen wir, wie die frepwilligen Bewegungen un⸗ 
ſers Leibes, ihren Grund in der Seele haben 

Goo. $.). 

1056. $. Die Affecten ſind, wie wir wiſſen, nur ein’ Affe&kus qua 
heftiger Grad der finnlichen Begierde, und des finnli. ratione ex- 
chen Abfchenes ; und entftehen ausder verwirrten Bor» —— de» 
ftellung vieles Öuten, oder vieles Böfen an einem Dinge, — 
Da nun aus einer jeden Borftellung des Guten und 
Böfen eine gewiſſe Bemühung in der Geele entfteht,. 
deffelben entweder theilhaftig, oder uͤberhoben zu werden: 
fo find in den Affecten aud) fehr viele verwirrte Triebe; 
entweder gewiffe Empfindungen hervor zubringen, oder 
zu verhindern. Ihrer Menge und Dunkelheit wegen 
aber, Fann fie Diefelben gar nicht auseinander fegen, 
oder "unterfeheiden, und geräch folglich felbft in eine 910% 

Be Verwirrung. 

1057. $. Weil nun mit allen ſolchen Bemühungen, Motns eor- 
gewiſſe Empfindungen, entweder hervor zu bringen, oder poris extra- 
zu verhindern, auch die Beftrebung nad) gemwifien Be —e a 
megungen des Leibes und feiner Gliedmaßen, verbunden - 
Üft (1054. $.): fo entftehen auch in dem Leibe ſehr heftige 
Wallungen der fluͤſſigen Theile, die entweder überein. 
ftimmen, oder einander hinderlich fallen ; in beyden Fal⸗ 
len aber die feltfamften Veränderungen darinn rn 

rin⸗ 
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bringen. Daher erhellet nun abermal, wie auch der 
Koͤrper in den Affecten, durch die Kraft der Seele, in 
ſolche Bewegungen gerathen koͤnne; die ſie oft ſelbſt zu 


verhindern wuͤnſchete, wenn fie ihre innerliche Unruhe 


lieber verheelen wollte (908. $.). 
1058, $. Der freye Willen iſt von der ſinnlichen 


Begierde nur dadurch unterfchieden, daß er aus der 


deutlichen Vorſtellung des Guten; wie diefer aus der 
undeutlichen Borftellung deffelben entſteht. Wenn als 
ſo die finnliche Begierde in der Seele nichts «anders ift, 
als eine Bemühung, eine gemiffe Empfindung, wegen 


des mit ihe verbundenen Bergnügens, hervor zu brin- 


gen; wozu fie Durch eine Flare Borftellung des Guten 


gelenfet ward: fo kann der freye Willen aud) nichts 
anders feyn, als eine Beftrebungder Seele, nad) einer 
gewiffen Empfindnng, davon fie deutlich etwas Gutes 


vorher zu fehen vermeynet. 


Nec. non. a- 
verfatio ra» 
tiomalis. 


1059. $. Eben fo ift der vernünftige Abfchen 
nicht anders von dem finnlichen unterfchieden , als 
durd) das deutliche Erkenntniß des Böfen an einem 


‚ Dinge, dadurch er bewogen wird, etwas zu verabfcheuen, 


Wie nun dergeftale der finnliche Abfcheueine Bemühung 
der Seele war, eine unangenehme Empfindung, wegen 
des undeutlich daran vorher gefehenen Boͤſen, zu ver» 
hindern : alfo kann auch der vernünftige Abfchen nichts 
anders feyn, als eine Bemühung eine verdrüßliche Em- 
Pfindung zu vermeiden; daran wir deutlich etwas Boͤ⸗ 


ſes vorher gefehen haben, oder doch glauben vorher ge⸗ 


Unde patet, 
utrumque ‘ 
exvi reprx- 
fentativa 
Auere, ° 


koͤnne, womit fie ſich die Welt vorſtellet. Wir brauchen 


ſehen zu haben. 

1060. $. Weil nun das freye Wollen und Nieht⸗ 
wollen aus den deutlichen Begriffen von dem Guten 
und Boͤſen erwaͤchſt; dieſe aber aus anſchauenden Ur— 
theilen und Vernunftſchluͤſſen, das iſt, aus der vorſtel⸗ 
lenden Kraft der Welt, ihren Urſprung haben: ſo ſehen 
wir abermal augenſcheinlich; daß auch der Willen des 
Menfchen auster einzigen Kraft der Seele, entftehen 


alſo 
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alſo weiter feinen andern Grund, denfelben daraus her» 
juleiten: weil die allezeit wirffame und geſchaͤfftige Mas 
tur unferer Seele allein dazu vermögend genug, ift 
(1051. $.). 

1061. $. Dergeftalt haben mir nun nach und.nad) Effentiam 
ausführlic) erwiefen: daß das Weſen der Seele in animz <tle 
der vorftellenden Kraft der Welt beftebe. Denn vimrepr=- 
da dasjenige das Wefeneines Dihges ift, woraus ſichſentativam. 
alles übrige, ſo demſelben zukoͤmmt, erklaͤren und begreif⸗ 

lich herleiten laͤßt; wir aber ſo wohl die erkennende, als 
die wollende Kraft unſerer Seele; ja ſo gar ihre Herr⸗ 
ſchaft uͤber den Leib, nach allen ihren Arten, aus der 
Vorſtellung der Welt erklaͤret und hergeleitet haben: ſo 
iſt kein Zweifel mehr übrig, daß nicht auch dieſe Vor⸗ 
ſtellungskraft das Weſen derſelben ſey. Und dieſe Ent⸗ 
deckung haben wir dem Herrn von Leibniz hauptfäch- 
lid) zu danken. 

1062, $. Wieman aber, in Erflärung der förper» Leges men- 

lichen Dinge, nicht nur auf die Art ihrer Zufammenfes tis loyico- 
tzung und VBermifchung ; ſondern auch auf die Geſetze morales. 
der Bewegung zu ſehen hat: ſo muß man auch in der 
Seele, außer ihrem bisher erklaͤrten Weſen, noch auf 
die logiſchmoraliſchen Geſetze ſehen. Denn wie 
die erkennende Kraft ſich nach der Vernunftlehre richtet: 
ſo folget die wollende Kraft den Regeln der Sittenlehre. 
Es iſt alſo kein Wunder, daß viele, die hierauf nicht 
Acht gehabt, ſich in manches, was in der Seele vorgeht, 
nicht zu finden gewußt; und ſolches aus einer einzigen 
‚Kraft zu erklaͤren nicht vermocht haben. 

1063. $. Wenn man diefe logiſch⸗moraliſchen Ge» Quibus nul 
fee, darnach ſich unfere Seele richtet, in genauere Bes la cum legi- 
trachtung zieht; fo wird man nicht die geringfte Aehn- bus matus 
lichkeit mit den Gefegen der Bewegung an ihnen wahr. obnatio ef 
nehmen, darnach fich die Körper richten. Man fodert 
bier nämlich die Materialiften billig auf, uns nur das 
geringfte Urtheil, den ſchlechteſten Bernunftfchluß, oder 
irgend ein Wollen und Nichtwollen, aus den mechani⸗ 
Mm ſchen 
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ſchen Grundlehren zu erflären. Denn fie, die folches 
bejahen, müffen aud) ven ‘Beweis über fi) nehmen. Es 
‚erheltet alſo hieraus auf eine neue Art: daß Leib und 
Seele zwo ganz verfchiedene Subftanzen, von 
‚verfchiedener KTarur und verfchiedenem Weſen 
feyn müffen. Denn wenn fie etwa eineriey Natur 
und Wefen hätten: wie wäre es möglid), daß fie nad) 
fo verfchiedenen Gefegen wirken Eönnten ? 

Libertatis 1064. $. Wer das Gute, was er begehret, zuvor 
cum ratione ‘deutlich erfenner, der muß entweder vollfommen einges 
nexus neceſ. ſehen, oder durch Bernunftichlüffe vorher ausgemachet 
farius, haben: daßesihn und feinen äußerlichen Zuftand voll: 

kommener mache. Dergeftalt hat nun der Willen des 
Menfchen aflezeit in der Vernunft feinen Grund. Da 

man nun insgemein dem Willen allein die Freyheit, 
‚oder das Vermögen beyleget, dasjenige von jmenen mög« 
lichen Dingen zu wählen, was uns am beften gefällt: fo 
fehen wir, daß unferer Seele die Freyheit, nur um 
der Dernunft halber zukoͤmmt, die vorher davon ges 
aurtheilet hat: und daß folglich Diefelbe von der Vernunft 
‚nicht getrennet werden kann. 


U HETE HE BETTER HE TE TEN TE RENTE N 


Das V. Hauptſtuͤck. 
Von der 


Vereinigung der Seele und des Leibes. 


1065. G. 

Occafio pro De die Vereinigung des Leibes mit der Seele, ver. 
blentatis möge des obigen (1007. $.), eine ausgemachte 
— Sache iſt: ſo hat man unter den Weltweiſen ſchon ſeit 
— langer Zeit unterſuchet, wie es doch mit dieſer Vereini— 

"gung zugehe? Denn ſo bald man erkannt hat, daß die 
Seele ein unkoͤrperliches, der Leib aber ein materialiſches 
Weſen ſey: fo bald har man, nicht ohne Urſache, Die Fra⸗ 
‚ge aufgeworfen: wie dieeine von fo-verjchiedenen Sub⸗ 

; ftanzen, 


J 
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ftanzen, indie andere wirken fonne? Nachdem nun die‘ 
A:t der Weltweisheit beſchaffen war, der ein jederrols 
gete; darnach waren auch die Erklärungen dieſes Geheim⸗ 
niffes der Natur befcyaffen. 

1065, $. Ariftorels ehemalige Anhänger, welche 


Peripateti. 


fegr lange in den Schulen geherrichet haben, waren ex Corum len. 
nicht gewohnet, ſich fehr deytliche "Begriffe von Dingen 14 explr- 


ju machen. Sie wußten weder von der Seele, nad) 
von dem Körper eine rechte Erflärung zu geben: Daher 
fanden fie feine große Schwierigfeit in der ganzen Sa« 
che. Sie fhrieben ohne viele Umftände, der Seele eine 
Kraft zu, den Korper zubewegen ; und dem Körper her⸗ 
gegen ein Vermögen, in der Seele Gedanfen hervor zur 
beingen ; zum wenigjten in den finnlihen Empfindungen. 
Und meil fie feinen Wivderfpruch fanden: fo gaben fie 
-fich Feine fernere Mühe dabey. : 

1067. $. Diefe Art, die Bereinigung bes Leibes und 
‚ber Seele zu erklären, nennet man heute zu Tage den 
phyſikaliſchen Einfluß. Denn weil fo wohl die See⸗ 
le, als der Leib, vermöge ihrer Natur, die Kraft haben 
follıen, in einander zu wirken: fo war hier ein Wunder« 
werk, oder etwas Uebernatürliches, eben fo wenig nöthig, 
als wenn ein Körper in den andern wirken fol. Das 
Wort Zinflußmwird zwar in metaphorifchem oder ver- 
biümtem Berftande genommen; allein es verfteht fich 
leicht, daß nur die aus einem Wefen in das andere uͤber⸗ 
gehenden Wirfungen, dadurch verftanden werden, 
1068. $. Carteſius fieng an, aus deurlichern Be» 
griffen zu philofophiren, und meynte, die Weltweisheit 
dadurch auf den Fuß der mathemarifchen Wiſſenſchaften 
zu fegen. Daher gab er denn aud) von dem Körper 
feine andere Erklärung, als dievon den Erdmeſſern ge» 
geben zu werden pflegt: daß er nämlich eine Ausdeh⸗ 


catur. 


Syſtema 
iutduxus 
phyũci. 


Cartsfii 
recentior 
opinip unde 
enata lit? 


nung in die Länge, Breite und Diche fey. Bon ° 
ber Seele gab er gleichfalls einen folchen deutlichen, ob, 


wohl unausführlichen Begriff; wenn er fagete: Sie fey 
eiñ denkendes Weſen. Ich ſage mit Fleiß einen uns 
Mma _ aus: 


x 
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ausfuͤhrlichen; denn im erſten Falle kann der Koͤrper 
nicht von dem eingebildeten Raume unterſchieden wer—⸗ 
"Den: im andern Falle aber, koͤmmt es der Seele nicht 
immer zu, daß fie wirflich denfer. 
Quare influ- · ¶ 1069. $. Da er nun, vermöge biefer Begriffe, auch 
‚xumphyfi- Die Frage von der Vereinigung der Seele und des Leibes 
cum rejece- entſcheiden wollte: da fah er freylich Fein Mittel, die alte 
et?  sehre vom natürlichen Einfluffe zu behaupten. Die 
Seele fonnte nur denfen, und. der Körper nur bewegen: 
bendes aber hatte keine Aehnlichfeit, oder Gemeinfchaft 
mit einander. Alle unfere Gedanken fünnens nicht mas 
den, daß fich nur ein Stäubchen beweget ; und alle Bes 
wegungen fönnen nicht den geringften Gedanken hervor 
bringen. Daher verwarfer denn den fcholaftifchen Eine 
fluß der Seele in den Leib, und des Leibes in die Geele. 
Provocavit 1070. $. An deſſen Stelle berief er ſich auf die 
ad volunta- Macht und den Willen Gottes, der gleich im Anfange 
eh der Schöpfung, der Seele und dem $eibe das Geſetz 
—* vorgeſchrieben haͤtte: Daß, bey gewiſſen Bewegun⸗ 
gen des einen, in dem andern gewiſſe Gedanken; 
und, bey gewiſſen Gedanken des einen, gewiſſe 
Bewegungen in dem andern entſtehen ſollten. 
Dieſem Geſetze nun müßten alle Geſchoͤpfe bis auf dieſe 
Stunde gehorfamen: und daher fäme es auch, daßLeib 
und Seele fo genau mit einander vereiniget wären; Uns 
geachtet eins in das andere gar nicht wirfen fönnte, auch 
allezeit wefentlich getrennet und unterfchieden bliebe. 
Hoc vero 1071. $. Wenn esnun bey den Gefchöpfen, und zus 
eft diffecare . mal bey leblofen, bloß aufeinen Befehl und Willen des 
aan RR Schöpfers ankaͤme, was ſie thun ſollten; ohne daß ihre 
° Natur undihr Wefen in Betrachtung gezogen werden 
dörfte: fo würde freylich diefe Meynung die ganze 
Schiierigfeit heben. Allein da es der göttlichen Weiss 
beit ganz zumider läuft, etwas von feinen Gefchöpfen zu 
„fodern, welches ihnen unmöglich ift; als wenn z. €. 
Gott ſchweren Kugeln befehlen wollte, auf abhängenden 
Slächen nicht herunter zu laufen ; oder dem Schnee, daß 
\ . J er 
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er in der Waͤrme nicht ſchmelzen ſolle: ſo koͤnnte auch 

ein ſolches Geſetz zwar leicht erdichtet, aber nicht begreife 

lid) erfläret werden. Denn es fragte ſich nody immer; 

wie denn der Seib feine ‘Bewegungen eben zu der Zeit 

hervor Brächte, warın die Seele es haben wollte? und 

wie doch die Seele ihre Empfindungen eben zu der Zeit 

haben fonnte, wann in den finnlichen Gliedmaßen ein 3 
Eindruck gefchehen wäre ? : 

1072. $. Diefem Einwurfe auszumeichen, räumefe Hiric anim« 
ee der Seele ein Vermögen ein, den flüffigen feineften vim determi- 
Nervenfaft im Gehirne zu Ienfen, wohin fie wollte ;und en 
ihn bald indiefe, bald in jene Mäuslein des Körpers Bub — =. 
fhifen. Den Körpern aber räumete er. audy nur ein " 
Bermögen ein, vermittelft des durch die finnlichen Glied« 
maßen im Gehirne erregten Mervenfaftes, die Seele zu 
diefen oder jenen Gedanken zu lenken, oder zu veranlafs 
fen. Hierbey aber war er wiederum nicht im Stande, ° 
zu zeigen: ob eine folche Lenkung und VBeranlaffung, beys 
den Theilen leichter oder möglicher wäre, als die Wire 
fung der Bewegung, und der Gedanfen felbft. 

1073. $. Einigefeiner Nachfolger, fonderlich {as Malebrau- 
lebranfche, haben diefe Schwierigfeiten wohl einge Ch nema 
fehen, und find daher auf die Meynung gerathen :daß nerpeiuz. 
weder die Seele den Leib, noch diefer die Seele 
gedachterinaßen lenkte und beftimme; fondern 
daß Gott felbft diefes unmittelbar chue. Der: 
geftalt aber ward dig Bereinigung der Seele mit dem 
$eibe, in eine Reihe von unendlichen Wundermerfen vers 
wandelt; und den Gefchöpfen felbft faft alle Kraft zu. 
wirfen benommen. Ja der Weisheit Gottes war eine 
folhe Meynung überaus verfleinerlich: indem dadurch 
das ganze-menfchliche Gefchleht gleihfam in ein Mar 
tionettenfpiel verwandelt wurde. 

1074. $. Hierauf fam nun der Herr von Leibniz, Leibnitiws 
der dasjenige, was Carteſius unvollfommenen gelaffen —* — 
hatte, ausbeſſern und ergaͤnzen wollte. Die unaufhoͤr⸗ — 
lichen Wunderwerke ſtunden ihm nicht an; darum wollte 
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er es auf eine natürliche Art erklaͤren: wie es, ohne 
einen phyſikaliſchen Einfluß, möglich fey: daß 
die Gedanken der Seele mit den Bewegungen 
des Leibes, und diefe mit jenen, fo genau Übers 
einftimmen Eönnten? Diegenauere Kenntniß bender 
Theile, und feine tiefere Einſicht in den Zuſammenhang 
der Gedanken in der Seele, und der Bewegungen im 
Leibe, gaben ihm dazu Getegenheit : fo daß er endlich 
eine ganz neue Meynung erfand. 

1075. $. Man nennet felbige die vorher beſtimm⸗ 
te Harmonie, und fie beſteht Fürzlich in folgendem. 
Alle Gedanfen unferer Seele werden von ihr feibft, in 
einer gewiſſen Ordnung, hervor gebracht; und gleichjam 
aus ihrem inneren Weſen ausgemicelt. Die folgenden 
entftehen immer aus den vorhergehenden, die deutlichen 
oftmals aus den dunfeln und verwirrten, und umgekehrt; 
ohne daß fie von außen her, im geringften wodurch ges 
ftöret, und in ihrer Reihe unterbrechen werden. In dem 
$eibe geht es, nad) feiner Meynung eben fo zu. Alle 
— Bewegungen entſtehen mechaniſch aus den Kraͤften 

er Körper, die in ihn wirken, oder die in ihm ſelbſt be» 
findlich find; ‚ohne daß fie von der Seele im geringften 
geändert werden ſollten. 

1076. $. Gott hat aber, vermöge feiner Weisheit, 
eben ſolche Seelen mit gewiffen $eibern zufammen ges 
paaret, deren Gedanfen fich mit den Bewegungen der 
legtern vollfommen zufammen reihen; oder vielmehr 
jeder Seele einen ſolchen Körper zugeordnet, Der fich ges 
nau zu den Gedanken und Begierden derfelben ſchicket. 
Und weil in benden alles ordentlich zugehen muß ; fo koͤn⸗ 
nen auch die zufanmengehörigen Veränderungen, nicht 
anders, als zu einer Zeit erfolgen: eben fo, wie zwo 
gleichgeftellte Uhren, immer zu-einer Zeit, glei) viel zei« 
gen und fehlagen fönnen; ohne daß die einedas gering« 
fte in der andern wirket. Diefe Art, die Bereinigung 
des Leibes und der Seele zuerflären, hält nichts Unmög- 
liches in ſich, und erhebt die Weisheit und Macht Gottes 

3 { ſehr. 


| 
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ſehr. S. das Recueil de div. Pieces T. II. imgleichen die 
fleinen lelbnigifchen Schriften, die deutſch heraus find. 

1077. $. Diefes find nun die drey berühmten Mey⸗ Judicium 
nungen der Weltweifen, davon feit funfzig Jahren fo viel de tribus 
Streitens unter den Gelehrten gemwefen. Keine derfelben hifee fyfte- 
ift noch vollfommen erfläret oder demonſtriret; eine jede — 
davon hat noch ihre Schwierigkeiten: es kann ſich alſo 
ein jeder an diejenige halten, die ihm am beſten gefällt. 

Mir ift es indeffen allezeit vorgefommen :daß man nicht 
eber Urfache habe, die allerältefte und gemeinefte Mey« 
nung vom natürlichen Einfluffe zu verwerfen; bis man. 
fie vollkommen widerleget, und ihre Unmöglichfeit errvies 
fen haben wird. Diefes aber ift, noch zur Zeit, von.nies 
manden gefchehen. 

1078. $. Denn gefeßt, daß man, nach denen dunfeln Quarein- 
- und unausfühelichen Begriffen von $eib und Seele, die luxus phy- 
Arıftoreles und Carteſius gehabt haben, die Möglid)- — 
keit ihrer natürlichen Wirkungen in einander nicht erklaͤ⸗ et 
ren fann : folget es denn daher, daß man auch bey deut» 
licherm und vollftändigerm Erfenntniffe beyder Sub». 
ftanzen, folches niemals wird leiften förnen? Oder iſt 
man berechtiget, eine Sache zu läugnen, weil man fie 
nicht begreiftich erflären fann? Wäre diefes, fo würde 
man auch das Anziehen des Magnets, ja die Schwere 
der Körper felbft, laͤugnen müffen. Und endlich geben 
uns felbjt die leibnigifchen Begriffe von Seele und Leib 
einige Murhmaßungen, daß die Wirfung des einening - 
andere, fo unmöglich nicht fen, als es vielen fcheint. 

1079. $. Denn da die einfachen Subftanzen, wor» Annon ani- 
“ aus die Materie der Körper befteht, eine bewegende ma vimotrice 
Kraft befigen (389. -$.); und gleihivohl, nad) Leib⸗ — 
nitzens Meynung, auch eine Kraft haben, ſich die Welt 
vorzuſtellen: fo koͤnnte ja auch eine Seele, als eine weit 
vollkommenere einfache Subftanz,ebenfalls eine bewegen⸗ 
de Kraft, oder Bemühung, ihren Ort zu ändern, haben; 
die ihrer übrigen vorftellenden Kraft gemäß, das ift, viel 
ſtaͤrker wäre, als eines einzelnen Efementesder Körper. * 


.Mm4 Ja 
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‘a wir find auch oben (1054. $.) ſchon auf die Spur 
gefommen, daß mit allen Begierden der Seele ein Be⸗ 
ftreben verbunden fey , die dazu gehörigen Bewegungen 
des Seibeshervor zu bringen, Siehe des fel. Profeffor 
Knuzens Tractat vom phufifalifchen Einfluſſe, darinn 
er diefe meine Meynung, dieich feit 1729 in etlichen Dife 
fertationen öffentlich behauptet habe, ausführlicher ers 
fläret; wie er fie vermehrt allhier herausgegeben hat. 

Non propte- : 1080. $. Man darf auch nicht beforgen, daß derger 
rca vires ejus ſtalt zwo verfchiedene Kräfte, in das einfache Wefen der 
naultiplican- Seele gebracht werden würden. Denn fogut man Ver» 
Eier ftandund Willen aus der einzigen verftellenden Kraft 
‘der Seele berleiten kann :, fo teicht wird fich auch die bee 
wegende Kraft Daraus begreifen laffen. Die Seele hat 
nämlich eine Bemühung, neue Empfindungen hervor zu 
bringen (1051. $.). Diefe fann fie nicht haben , wenn 
„ihr Körper nicht eine folche Lage und Stellung in der 
Welt hat, daß, vermittelft der finnlichen Gliedmaßen, 
‚die materialifchen Bilder im Gehirne erwecket werden 
fönnen.  Alfo ſtrebet fie denn zu gleicher Zeit nach die⸗ 

fer veränderten Stellung oder Lage des Körpers. 
Ad difliculta- 1081. G. Es darf ja endlich die Seele nicht Die ganze 
ver quasdam Kraft, . womit ber Körper beweget wird, allein beji- 
refpondetur, gen, Es find ſchon in den flüffigen Theilen des Leibes 
ſo viele Kräfte vorhanden : daß felbige gleichfam nur eis 
ne Aufweckung und Beftimmung bedörfen, wenn fie 
wirken follen. Können wir es aber noch nicht erflären, 
wie esdamit zugehe, daß die Seele irgend den Merven« 
faft in Bewegung bringe; fo koͤnnen wir es ja auch in 
den Körpern noch nicht völlig begreifen, wie eine an die 
andere ftoßende Kugel’ diefelbe in Bewegung feget. 
Denn dain allen Puncten , wo ſich diefelben berühren, 
Monaden oder Elemente vorhanden find: fo müffen dies 
fe doc) in einander wirfen, und die Bewegung fortpflän« 

en koͤnnen, ob wir gleich nicht wiſſen, wie? 

— * de 1082.$. Mit der Wirkung des Leibes in die Seele 
Pors.in iſt es eben fo. Begreift man ſie noch nicht: fo ift fie 
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doch darum noch nicht wiederleget. Der Leib, und zu-animam influ- 
mal das Gehirn, iſt gewiß nicht umſonſt fo fünfttich ge; xu valcat ? 
bauet. Konnte aber die Seele alle Empfindungen auch 

ohne benfelben haben : wozu wäre ihr ein Leib nuͤtze? 

Ein Idealiſt hätte fodann eine weit beflere Meynung; 

weil.er durch das Laͤugnen der Körper, un zaͤhlicher Schwie⸗ 

rigkeiten überhoben würde. Doch ich gebe diefes alles 

nur für bloße Muchmaßungen aus, und lafle es dahin 

geftellet feyn: welche Meynung bey einem reifern Ers 

fenneniffe der Seele und des $eibes, mit der Zeit die 

Dberhand behalten wird. Siehe meine drey Differta- + 
tionen: Vindici inflyxus phyfici &c. 
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Das VI. Hauptſtuͤck. 
Bon der LinfterblichFeit der Seele. 


1083. $. 
If Seele iftein einfaches Wefen, daher Fann fie Anima noftra 
natürlicher Weiſe weder entftehen, noch untergehen, ft indeftru- 
wie bie zufammengefegten Dinge zu entftehen oder unter.“ ibili, 
zugehen pflegen (290.$.). Soll fiealfoentftanden feyn, 
fo muß fie auf einmal, und in einem Yugenblide entftans 
den feyn (293.$.): und fol fie untergehen, fo muß fie 
gleichfalls auf einmal, ganz und gar zu nichts werden 
(394. $.). Da nun durch die Kräfte der Natur folches 
nicht gefchehen kann; fo müßte fie durch eine höhere 
Kraft Gottes, und alfo übernatürlicher Weife gefchaffen 
unb.vernichtet werden (295. 6.). Daher ift denn die 
- Seele ihrer Natur nad) unverweslich, und fann 
im Tode des Körpers, nicht zugleich mit bemfelben ver⸗ 
faulen, oder zunicht werden. 

1084. $. Doc) diefe Verweslichkeit ift noch feine Quid ad im. - 
Unfterblichkeit. Denn aud) die materialifchen Theile mortalitatem 
eines Körpers, alle feine erften Stäubchen und Elemen. ai 
te, rw ind unverweslich ; fonnen aber deswegen nicht uns 
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ſterblich genennet werden. Zur’ Unſterblichkeit ge⸗ 
hoͤret auch das Bewußtſeyn ſeiner ſelbſt, und die 
Erinnerung feines vorigen Zuſtandes; welches ung eis 
gentlich zu Perfonen machet. Denn gefeget, daß unfes 
re Seele nach dem Tode noch vorhanden bliebe, aber 
entweder in einem ewigen Schlafe begraben läge und 
fich alſo ihrer felbft nicht bewußt wäre ; ‘oder fi ih) doch 
nicht erinnern koͤnnte, daß ſie jemals hier gelebet haͤtte: 
ſo wuͤrde man nicht ſagen, daß ſie noch dieſelbe Perſon, 

oder unſterblich waͤre. 


* 


Vnde aniwa 1085. $. Wenn wir nach den neueften Entdeckun⸗ 
ortum traxe. gen der Maturfündiger urtheilen füllen : fo ift es nicht 
rit? wahrſcheinlich, daß unſere Seele allererſt in unſerer Ge⸗ 

burt und Erzeugung entſtanden ſey. Die Naturlehre 
zeiget (807. $. ): daß alle vollkommnere große Thiere 
‘aus fleinen , und den bloßen Augen unfichtbaren Sas 
menthierchen entſtehen; die ſchon vorhin, wer weis wie 
lange gelebet haben, und nur in der Zeugung in eine 
vollkommnere Art von Thieren verwandelt werden, 
Wenn nun der Rörper eines ſolchen Saamen⸗ 
thierchens an Vollkommenheit zunimmt: ſo 
waͤchſt auch die vorftellende Kraft feiner Seele; 
und die vorigen dunfeln Empfindungen verwandeln fich, 


durch Huͤlfe vollkommnerer ſinnlicher Werkzeuge, in kla⸗ 
re uͤnd deutliche. 


oid in mor- 1086. $. Das iſt nun bie erſte große Beränderung, 
- te corporis diemituns vorgegangen iftz und in welcher unfire See⸗ 
Wesen fe nichts verlohren, aber wohl viel gewonnen hat. Der 
er ee Tod unfers Körpers ift Die zweyte merfiwürdige Veraͤn⸗ 
— derung, die mit uns vorgehen kann: und da iſt es wies 
derum nicht wahrfcheinlich , daßunfere Seelealles, was 
fie bereits erlanget hat , verlieren,. und wiederum in eis 
nen ewigwaͤhrenden Zuſtand dunkler Borftellungen ges 
vathen follte. Sie iftein viel zuedles Weſen, als daß 
fie nur eine fo kurze Zeit dauren follte. Ihre Fähige 
— find Bug in dieſem geben noch nicht erſchoͤpfet, 
ſondern 
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ſondern fangen ſich vielmals erſt recht an zu zeigen, wenn 
ſie davon muß. Horete ſie nun gaͤnzlich auf zu denken: 
fo hätte ſie ja dieſelben vergeblich beſeſſen. Allem An—⸗ 
ſehen nach, wird alſo unſere Seele nach dem Tode, im 
Abſehen · auf die Deutlichkeit ihrer Gedanken, in einen 
weit beſſern Zuſtand gerathen: doch ſo, daß ſelbiger in 
Dem gegenwaͤrtigen feinen Grund haben wird. Dieß 
iſt der Beweis, den Thuͤmmig für eine Demonftras 
tion ausgegeben hat. 


1087. $. Behaͤlt ſie aber deutliche Vorſtellungen: Anima poſt 
fo behält fie auch ihr Bewußtſeyn, ihre Einbildungskraft Fre isn per. 
und ihr Gedaͤchtniß. Folglich bleibt fie denn auch die, — 
ſelbe Perſon, die ſie in dieſem Leben geweſen; und iſt ſo | 
wohl fähig, geftrafer, als belohnet zu werden. Wir 
koͤnnen esaber hier nicht ganz gewiß ausmachen, ob fie 
dieſer Unfterblichfeit ganz ohne Körper theilhaftig wer⸗ 

Den fönne; imgleichen, ob diefelbe gleich in dem Augen« 
blicfe des Todes ; oder erft nad) einer Furzen Betäubung 
ihren Anfang nehmen wird? Man fehe hiervon nad), 
was unlaͤngſt theils für, theils wider den Seelenſchlaf 
'gefchrieben worden. Herr von Leibnitz hat mit gros 
Ger Wahrfcheinlichfeit dafür gehalten, daß Fein endlicher 
Geiſt, ohne allen materialifchen Aufenthalt beftehe ; und 
daß folglich auch unfere Seele, wenn fie den groben Körs 
per verläßt, noch einen zarten Körper behalte. 


1088. $. Es iſt nicht zu laͤugnen, daß die Vernunft Annonalia 
noch andere, und vieleicht ftärfere Beweiſe von diefer adhuc im- 
Wahrheit andie Hand giebt. Doc) weil fie ſich theils — 
auf die Lehre von den goͤttlichen Vollkommenheiten, theils ae 
auf die Sittenlehre gründen: fo fonnen wir diefelben 
bier nicht anführen, Es wächt indeſſen obiger Wahr⸗ 
fcheintichfeit ein großes Gewicht zu, wenn man die faft 
allgemeine Uebereinftimmung der alten Weltweifen, ja 
faft aller Völker in der Welt, in Betrachtung zieht, daß 
die Seelen unfterblich find. Zum menigften ha> 

„ben pie edelften Gemuͤther alfezeit ein Verlangen nach 
der 
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der Unſterblichkeit bey ſich gefpüret. Silhon, Digby, 
Henr. Morus, u.a. m. haben gelehrte Werfe davon 
geſchrieben: und das gründliche Buch, fo wir von dem 
fel. Probft Reinbek von diefer Materie haben, hat dies 
fe Wahrheit in ein großes Licht gefeger. 


Das VIL Hauptſtuͤck. 
Bon dem Weſen des Geiſtes überhaupt. 


. 1089. 6. 

Quid fit fpiri- yes nun von den Beiftern überhaupf zu halten fey, 
tus ih genere ? das fann aus dem obigen leicht abgenommen 
werden, Man verfteht durch einen Geift gemeiniglic) 
. ein Weſen, welches Verſtand und einen freyen Willen 
hat: und in dieſem Verſtande iſt unſere Seele auch ein 
Geiſt. Ob es aber außer unſern Seelen noch andere 
Geiſter gebe, das iſt ſo licht weder zu bejahen, noch zu 
verneinen: wenn man der Vernunft allein folgen will. 
Denn was von Erſcheinungen der Geiſter, von Hexen 
und von Beſeſſenen gemeiniglich erzaͤhlet wird, das iſt 
auf fo verdaͤchtige Zeugniſſe gezruͤndet, daß ein Welt⸗ 
weiſer nicht darauf bauen kann. Man ſehe die Schrif- 
en nach, die noch neulich, von einigen vorgegebenen Ge⸗ 
ſpenſtern und Kobolden herausgefonmen find, 


‚ Non impro- 1090, $. Indeſſen ift es weder unmöglich, noch uns 
babile. et, wahrfcheinlich, daß es noch andere Geifter mehr in der 
Pur dari Welt gebe. In der Naturlehrewird erwieſen (550. $.), 
—— Pr=- daßdieplanetifchen Körper, allem Anſehen nach, mit 
* Einwohnern befegetfind. Gehen wir nunaufdie Aehn⸗ 

lichkeit: fo müffen Darunter auch vernünftige Gefchöpfe 

vorhanden feyn, die fich die Welt deurlich vorftellen ‚und 

alfo Berftand und Willen haben. a da einige diefer 

— — Ba di theils weit größer, cheils der Sonne 

woeit 
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weit naͤher ſind: ſo koͤnnten noch wohl weit edlere Ge⸗ 
ſchoͤpfe darauf wohnen, als wir ſind; und dieſe koͤnnten 

alſo leichtlich weit vollfommnere Geiſter zu Seelen ha- 

ben. Und warum follte es endlich nicht auch in der rein⸗ 

ften Himmelluft, einige Gattungen geiftlicher Wefen ges 

ben koͤnnen, die an feinen Planeten gebunden find? 

1091. $. Die Vollkommenheit der Geifter fommt Diverfiperfe- 

aber aufdie Bollfommenheit ihres Berftandes an : und Aionisgradus 
alfo würde der allervolltommenfte Beift den voll, in fpiritibus, 
kommenſten Derftsnd befizen (1046. $.), d.i. ſich 
‚alles Mögliche in vollfommenfter Deutlichkeit zugleich) 
. vorftellen. Weil aud) die Bollfommenheit des Wil 
lens auf die Vollkommenheit des Verftandes anfömmt; 
der von dem Guten und DBöfen, entweder richtig, oder 
übel urtheilet : fo folget auch, daß der befte Willen noth⸗ 
wendig mit dem beſten Berftande verbunden fenn werde. 
Der allervolltommenfte Beift wird alfo auch) den 
allervollfommenften Willen haben: das ift , er 
wird allzeit das wahre Gute, und unter vielen wahren 
Gütern, dieer nicht zugleich wollen kann, das allerbefte 
wählen. 

1092. $. Weil die Vernunft nur die dritte Kraft Spiritus rati- 
des Berftandes ift: fo muß auch ein jeder Geift eine one & fapien- 
Vernunft, der alfervollfommenfteaber auch die größte tia gaudent. 
Bernunft befigen (1048. $.); d.i. er muß den Zufams 
menhang aller allgemeinen und befondern Wahrheiten 
zugleich einfehen. Nun iftdie Weisheit eine Fertigkeit, 
feine Handlungen zu Mitteln gewiſſer Abfichten zu mas 
en, und alle die nähern Abfichten, wiederum als Mite 
tel zum legten Hauptzivecke, zu gebrauchen. Ohne Bere - 
nunft ift niemand hierzu fähig: aber daher find eben, 
alle Geifter geſchickt, nach dem Grade ihrer Vernunft, 
auch weife- zu werden. Lind der allervollfommenfte 
Geift , der die allervollfommenfte Vernunft 
— ‚muß auch die allergroͤßeſte Weisheit 

aben. 


1092. $. 


Spiritus 
fectiſſimus 
quomodo 
agat? 


r- 
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1093. F. Da nun dergeſtalt der vollkommenſte Geiſt 
alle ſeine Thaten, als Mittel zu feinen Abſichten brau— 
chet; und alle naͤhere Abſichten zu Mitteln, ſeinen letzten 
Zweck zu erhalten, anwenden kann: fo wird er ſich, ver⸗ 
moͤge der vollkommenſten Vernunft, auch die bequemſte 
Art, zu ſeinem Zwecke zu gelangen, deutlich vorſtellen; 
und, vermoͤge des vollkommenſten Willens, dieſelbe 
erwaͤhlen. Dieſer vollkommenſte Geiſt kann alſo 
nichts vergebliches thun; das iſt, er kann feine une 


noͤthigen Mittel zu feinen Abſichten anwenden; auch kei— 


ne Umſchweife machen, wo man etwas näher "haben 
kann. 


Stuleitia quid „1094. $. Im Gegentheile fieht man leichtlih, mas 
fit & unde die Thorheit eigentlich ſey, die gewiſſen Geiftern anfles 
aguolcatur ? bet : nämlich eine Unfaͤhigkeit, gefchichte Mitel zu 


feinen Abfichten zu erfinden; und alle feine Hand» 
lungen mit dem legten Zwecke zuverfnüpfen. Ein Thor 
hindert alſo gemeiniglich fein eigen Vorhaben, aus Man⸗ 
gel genugſamer Einficht. Er thut ein vieles , ohne an 
feinen Zweck zu gedenfen; er waͤhlet fchlechte Mittel zu 
"feinen Abfichten, und nimmt Ummege, wo er näher Foms 
men fönnte: ja machet ſich eben dadurch. unglücklich, 
wodurch er glücklich zu werden Dachte, Und alfofehles 
esihmnichenur an Weisheit, fondern wohl gar an 
Vernunft und Berftande. 
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Das VIII. Hauptſtuͤck. 

Bon den Seelen der Thiere, 


109. $. 


chts iftübrig, als no) von den unvernünftigen Anime bru- 
Thieren und ihren Seelen zu handeln. Daß fie torumanden- 
Seelen haben, das ſchließen wir aus der Aehnlichkeit ig, fur? 
rer teirer und Wirkungen, mit den unſrigen. Denn fie 
haben nicht nur von außen eben folche Gliedmaßen der 
Sinne, fondern auch inwendig ebenein foldhes Gehirn, - 
und eben ſolche Nerven: dadurch dann auch eben folhe _ 
Eindruͤckungen von außen in fie gefchehen. Daher 
ſchließe ich denn von ihnen mit eben der Gemwißbeit, daß 
fie Seelen haben; als id es von andern Menfchen, 
aus ihrer Aehnlichkeit mit mir felbft, ſchließe. 

1.95. $. Weil zum Bewußtſeyn die Klarheit der Brutafibi ma- 
Theile in dem Er „en gehöret ; ihre Sinne aber gis minusve 
nicht durchgeh: — .uen fo vollfommen find ‚als die un. conſcia ſunt. 

ferigen; auch die Aufmerffamfeit und das Ueberdenfen, 
nebſt dem Abfondern des Aehnlidyen, bey ihnen nicht 
ftatt hatt, wie bey uns: fo find fich auch nicht alle Thie« 
re gleich klar, oder deutlich, ihrer felbft bewußt. Ueber« \ 
dem iftes nicht möglich, ihnen den Gebrauch der Woͤr⸗ . 
ter fo beyzubringen, daß ſie gewiſſe Begriffe damit vera 
knuͤpfen, und dadurch zum allgemeinen Erfenntniffe ges 
langen fönnten. Weil aber diefes zur Vernunft ganz 
unentbehrlich ift (927. $.): fo find auch die Thiere 
keiner Vernunft fähig, und heißen alfo mit Rechte 
unvernünftige Thiere. oo 
1097. $. Gleichwohl fieht man.an etlichen Thieren Analogon ra- 
geroiffe Handlungen ‚die nicht anders, als aus einer Art tionishabent, 
unvollfommener Bernunftfchlüffe entftehen : wovon Ro⸗ 
rarius ein ganzes Buch gefchrieben hat. Diefes nann« 
ten die Alten das Dernunftähnliche, und wir — es 
oben 
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oben bereits erfläret (932. H.. Denn bey Gelegenheit 
einer Empfindung bringt die Phantafie etwas , das fonft 
damit einige Verbindung gehabt hat, wieder hervor; 
‚und daher entfteht Die Bermuthung, daß es wohl wies 
der erfolgen möchte: wie an einem Hunde zu fehen ift, 
der bey aufgehobenem Stoce ſich ſchon fürchtet. Hier 
zu find nun die Sinne, die Einbildungsfraft, das Ge 
daͤchtniß und einiger Wis ſchon zulänglic) : und bier. 
auf gründe fic) Die Gelehrigkeit gewiſſer Thiere in Ers 

lernung der Künfte, 
Appetitu fen- 1098. $. Aus eben diefen Geelenfräften, entftehen 
fitivo & affe- in ihnen auch die undeutlichen Vorftellungen des Guten 
Abus agun- und Böfen, nebſt dem finnlichen Abfcheue, der finntichen 
—* Begierde und den Affecten. Zu allen dieſen Dingen 
ſind alſo die Thiere faͤhig, nach dem ſie beſſere oder 
ſchlechtere Gliedmaßen der Sinne haben; oder nach dem 
ihre Seelen klaͤrere Empfindungen bekommen. Wir 
ſehen dieſes auch aus der Erfahrung: indem einige faſt 
gar feinen, andere aber fehr ftarfen Affecten unterwor; 
fen find. Weil fie nun nach diefen allein Handeln ; und 
niemals vom Guten und Böfen deutlich urtheilen füns 
nen: fo find fie beftändig im Stande der Sclaveren ; 
“haben feine Freyheit, fondern eine bloße Willführ ; Fön 
> nen aud) nicht durch Gefege, fondern bloß durd) Zwang 
unddurd) lange Gewohnheit regieret werden. Man 

lefe hiervon des Hrn. Prof. Reimarus Bud) von 
den Seelen und Fähigkeiten der Thiere, 
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| III. Abfänitt. 
Don dem unendlichen Geifte, 


oder von Gott. 








Das I. Hauptſtuͤck. 
Beweis, daß ein Gott ſeyn möe 


1099. $. 
enn wir hier einen Beweis geben — bapı ein Premonituır: 
Gott fen: fo muß derfelbe ein allgemeiner Bes generale. 
weis feyn, der alle, die ihre Vernunft brauchen 
koͤnnen und wollen, überzeugen fann. Es muß ſich als 
fo unfer Beweis aud) für Idealiſten und Egoiſten 
ſchicken: wenn ſie nur in den Regeln der Vernunftlehre 
nicht unerfahren, oder ungeuͤbt ſind. Ja die Zweif—⸗ 
ler ſelbſt wuͤrden hier nicht ausgenommen ſeyn; wenn ſie 
nur nichts ohne zureichenden Grund in Zweifel ziehen 
wollten, Wenmſie aber dieſes thun, fo gehören fie un« 
ter die Zahl derer, die ihre Vernunft nicht brauchen 
fönnen; oder nicht brauchen wollen ; und wir haben alfo 
nichts mit ihnen zu thun. 
1100. $. Es muß aber niemand bie Kraft dieſes Quid ad de- 
unferes Beweiſes i in Zweifel ziehen; weil er irgend nicht monftratio- 
. fo gleich einen jeden im Augenblicke damit überzeugen, nem hane ca- 
fann, der ihn entweder nicht recht faffen kann, oder Luſt — 
zu janfen bat. Wir wiſſen ja, daß zu einer Demons 
ftration fehr viel gehörer: denn man muß nicht nur Die 
Gründe derfeiben, vorher wohl eingefehen haben; fondern 
auch die en der Schlüffe wiffen, ımd einige Fertige - 
Mn feit 


, 
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feit befigen, ſich darnach zu richten. Ya man muß auch 
ſchon eine gewiſſe ernfthafte Aufmerffamfeit und Ruhe 
des Gemuͤthes dazu mitbringen, wenn man von einer 
Wahrheit. recht übergeuget werden will. in Gefell. 
haften muß man von folchen wichtigen ‘Dingen gar 
nicht ftreiten. 


. Principiade- * 1101 $. Der erfte Grund, den mir hier, als vorhin 
monftrationis befannt und ausgemachet, annehmen , ift diefer : Wir 
aliunde jam ſind. Diefen Lehrſatz haben wir oben (871. $.) fehon 


nota. 


in allee Sthärfe erwiefen: und er ift fo augenfcheinlich 
wahr, daß ihn auch Fein Zweifler umftoßen kann (868. 


.). Idealiſten und Egoiſten läugnen ihn ohnedieß 


fo wenig, als die Materialiſten: und alfo iſt diefer 
Grund wohl unumftößlich. _ Der zweyte Sag, den wir 
zum Voraus fegen , iftder Satz des zureichenden Grun⸗ 
des: Alles , was da ift, das muß einen zulängli. 
cben Grund haben, warum es vielmehr ift, als 
nicht iſt. Auch diefen Sag haben wir oben fo ins 
Sicht gefeget (223. $.), daß wir ihm ißo nicht allererft 
beweiſen börfen. 


Daturensali- 1102. $. Nunmehr fchliegen mir fo: Weil wir doc) 


quodafe, | 


wirklich da find; fo muß aud) ein Grund vorhanden 
feyn, warum wir find. Diefer Grund aber muß ent« 
weder inuns felber ſeyn; oderer muß außer uns, in eis 
nem andern Dinge angetroffen werden. Wäre er in 
ung felbft zu finden: fo würden wir ein felbftändiges 
Ding feyn. Denn wir nennen ein felbjtändiges 
Ding ein folches, das den Grund feines Daſeyns in fich 
fetber hat. Iſt aber das leßtere, fo muß doch außer 
uns ein folches felbftändiges Weſen irgendwo 


\ vorbanden ſeyn; in welchen unfer Daſeyn entweder 


unmittelbar, oder doch mittelbar gegründet iſt. 


Aluſtratio hu. ‘1303. $. Diefer Schluß lautet, mit. gemeinen Wor⸗ 


jus ve 


— ten ausgedruͤcket, etwas verſtaͤndlicher alſo: Es iſt vor⸗ 


itzo etwas: daher muß allezeit, oder von Ewig⸗ 
keit her, etwas geweſen ſeyn. Denn waͤre jemals 
ein Augenblick geweſen, da nichts war: ſo waͤre es gar 

nicht 
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nicht zu begreifen, warum denn itzo etwas waͤre ? Aus 
nichts naͤmlich, kann doch nichts kommen: und nichts 
kann ſich ſelber machen; weil es vorher ſchon ſeyn muͤß⸗ 
te, ehe es noch iſt, welches ein offenbarer Widerſpruch 
wäre. Giebt es nun dergeſtalt ein ſelbſtaͤndiges We—⸗ 
ſen, welches allezeit geweſen iſt: ſo muͤſſen wir es ent⸗ 
weder ſelbſt ſeyn; oder es muß außer uns ein anderes 
geben. Dieſes zu entſcheiden, muͤſſen wir uns etwas ge⸗ 
nauer, um die wahre Beſchaffenheit eines ſelbſtaͤndigen 
Dinges, bekuͤmmern. 


1104. $. Weil ein ſelbſtaͤndiges "Ding den Grund Ensafe eftin- 

feines Dafeyns in ſich felbft hat (tıc2. $.): fo bedarf eg Fependens, 
feines fremden Benftandes zu feiner Wirklichkeit; fone 
dern es befteht Durch feine eigene Kraft. Es würde 
alfo gleichwohl da feyn, wenn gleich fonft weiter nichts ' 
vorhanden wäre: ja es würde auchalle feine Eigenfchafe 
ten haben , wenn gleicy außer ihm gar nichts wäre, 
Denn die Eigenfchaften fließen nothwendig aus dem 
Weſen eines jeden Dinges ; und mo alfo diefes ift, 
da müffen jene auch feyn. ° Das felbftändige Ding hänge 
alfo in feinem Stüce, weder im Dafenn, noch im Wes 
fen, noch in feinen Eigenfchaften, von einem andern ab: 
fondern es ift vollfommen ununterwürfig und alles 
andern unbedürftig. 


1105. $. Das felbftändige Ding bat den Grund Ensa fe er 
feines Dafeyns in fich felbft. Ein Ding felber aber Neceflarium 
ift fein Weſen; folglich muß das Wefen des felbftändigen &zternum, 
Dinges, den Grund feiner Wirflichfeit in ſich halten. 

Was nun indem Wefen eines Dinges gegründet ift, 
das ift eben fo nothwendig, alsdas Wefen felbft (243. 
245. 6.): folglich ift denn auch das Daſeyn eines 
felbftändigen Dinges nothwendig; das, heißt, es 
muß felbiges nothwendig vorhanden fenn. Alles Noth⸗ 
wendige aber iftewig (242.$.): fo ift denn das felb« 
fländige Ding auch ewig. Und man fann von ihm 
ſagen, daß es das erjte und legte fen: vor und nach wels 
Nina . chem: 
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chem nichts ſeyn kann; und welches weder entſtanden iſt, 
noch jemals aufhören, wird. 


Ensa fe non... 1106; $. Nunmehr haben wir einen Grund, etwas 
eſt compofi- nähere von dem felbftändigen Dinge zu fagen: denn aus 
— ſed ens dem bisherigen koͤnnen wir ſchon ſchließen; daß es we» 


' Blementanon " 
—— entia a Zahl der außer uns befindlichen Dinge, nicht etwa die 


e. 


Nece mens no- 


—* eſt ens a Ding auch nicht ſeyn; ob ſie gleich ein einfaches Ding 


der ein Körper, noch ſonſt ein zuſammengeſetztes ſon⸗ 
dern ein einfaches Ding ſeyn muͤſſe. Ein Körper 
kann naͤmlich entftehen und aufhören ;bloß weil er aus 
Theilen zufammengefeßet ift, die fic) zertrennen und abs 
fondernlaffen (281.$.). Das felbjtändige Ding aber 
kann nichtentftehen, und aufhören, weil es nothwendig 
und ewig ift (1105. $.): Daher muß es ein einfaches 
Ding feyn. Hieraus erhellet nun, daß auch) Diefes ganze 
Weltgebäu nicht das felbftändige Ding feyn kann: denn 
biefes ift ja ein zufammengefeßtes Ding, welches ver⸗ 
änderlich und zufällig ift (328. 341. $.). 

1107. $. Nun fraget fichs nur, ob denn unter der 


Elementeder Welt, alseinfache Dinge, felbftändig feyn 
fönnen? Allein wir willen ſchon, daß zu diefer Welt 


eben diefe, zu.einer andern Welt aber auch andere Ele 


merite nöthig geweſen find (386. $.). Iſt nun diefe 
ganze Welt ein zufälliges Ding (328. $.): fo find auch 
ihre Elemente zufällig, und fie fönnen alfo gleichfalls 
nicht felbftändige Dinge feyn. Vielmehr zeigen fie 
felbft, daß es außer ihnen, ein anderes felbftändiges We⸗ 
fen geben müffe, worinn der Grund ihres Dafeyns an⸗ 
zutreffen iſt. Denn da fie eben fo wohl nicht da feyn 


. önnten , als fievorhanden find: fomuß außer ihnen ein 


Grund feon, warum fie vielmehr find, als nicht find. 
ng.‘ Unfere Seele endlich kann das felbftändige 


iſt. _ Denn fierichtet ſich mit allen ihren Borftellungen 
nach dem Standeihres Körpers inder Welt; und nad) 
der Befchaffenheit ihrer finnlichen Öliedmaßen, fonders 
lich der materialifchen Abbildungen im Gebirne (1018. 
3030, 9. Iſt aber diefes, foift die Seele ihrem Leibe 

i unters 
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unterwuͤrfig, und feiner bedürftig : ja mittelbar ift fie 
dergeftalt auch der Welt unterworfen. Nun muß aber 
das felbftändige Wefen ganz ununterwürfig ſeyn (1104. 
$.): folglich Bann unfere Seele unmöglich ein ſelb⸗ 
ſtaͤndiges Ding ſeyn. Wenn es noch andere Geiſter 
giebt, die mit ihren Gedanken an dieſe Welt gebunden 
ſind: ſo wird von ihnen eben das gelten. 

1109. $. Da nun alſo weder die Koͤrper, noch ihre Ele⸗Datur Deus, 
mente ‚noch unfere Seelen, noch andere Geifter,, die ihrmundo.diver- 
ähnlid) find, felbftändige Dinge find ; gleichwohl aber ein füs,qui ratio« 
ſolches vorhanden ſeyn muß (1102. ): fo iſt es offenbar, infe —*— 
daß man ſelbiges in einem ganz andern Weſen ſuchen 
muß, welches von der Welt unterſchieden iſt, und den 
Grund feiner Wirklichkeit infeinem andern hat. Wir 
nennen aber ein ſolches Weſen, darinn der Grund 
von dem wirklichen Dafeyn der Welt, und unferer 
Seele befindlich ift, Bort: und folglich haben wir er 
wiefen, daß-ein Bott ſeyn müffe. Wir fehen auch zu⸗ 
gleihaus dem obigen: daß Gott ein norhwendiges, 
ewiges, unveränderliches , einfaches, ununter⸗ 
würfiges, und unbebürftiges Weſen ſey; ; und zwar 
eben deswegen, meiler ein felbftändiges Weſen ift. 

1110. $. Diefer Beweis ift nicht nur gruͤndlicher, Demonſtra- 


ſondern auch um ein vieles leichter, als die anbern De, tionie hujus 


weife, daß ein Gott ſey. Er grimdet ſich bloß auf den Pr Allispra- 
deutlichen Begriff von einem: felbftändigen Wefen, auf * 
den Satz des zureichenden Grundes, und auf die Zus 
fälligfeit unferer Welt, Es haben ihn aud) ſchon bie 
tieffinnigften unter den Schullehrern faft auf eben die 
Art vorgetragen. "Der cartefianifche Beweis hergegen, 
ausdem in uns liegenden Begriffe, von einem unend« 
lichen Wefen, den auch Senelon in einem eigenen Tras 
etatedavon vorgetragen hat, ift faft überall mangelhaft, 
wenn man ihn genau prüfet. Die andern gemeinen Bes 
weife aber, thun einem fpigfündigen Gottesläugner nicht 
eher eine Önüge ; als bis man ihm die Zufälligfeit der 
Dinge in der Welt dargethan hat. 
Nnz Das 


Ratio metho. 
diredditur, . 


& unicus, 


: uns auch nichts anders, Denn-find gleich andere 


———— fo dörfen wir * nicht zwey oder 
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bite Eigenfhaften.. überhaupt. 


mn $ 


O wohl das Weſen eines Dinges, ſeiner Natur 


nach, eher gedacht werden kann, als ſeine Eigen⸗ 
ſchaften (an. $.): fofönnen wir dDoh von dem Wefen 
Gottes noch) nichts wiffen oder fagen, bis wir von feinen 
Eigenfchaften werden unterrichtet feyn. Dieſe aber 
müffen wir aus Betrachtung der Welt heraus bringen; 
als welche uns in die Sinne fällt, und alfo befannter 


iſt. Denn weil die Welt den Grund ihres. wirklichen 


Daſeyns in Gort hat; fo muß man Gott folche Eigen 
ſchaften beylegen, Daraus es fich begreifen und erflären 
läßt; warum die Welt vielmehr fo, als anders ift. „Man 
fann nämlich, aus dem Werfeeines unbefannten Künft« 
lers, ſehr wohl auf die Kunſt und Geſchicklichkeit deffeiben, 


„einen Schluß machen. 


Deuseft unus 


1112. $. Alles, was wir vor Augen fehen ‚und fonft 


‘empfinden fönnen, das gehöret mit zu dieſem Weltges 
baͤude, und iſt fomit einander verfnüpfer , daß es eins 
ausmachet (329. $.). Wir wiffen alfo nach den Sin⸗ 


nen von feiner andern Welt etwas, als von dieſer, des 
ren Einwohner wir find. Die Vernunft aber Er 

els 
ten möglich, fo find fie doch darum nicht wirklich vor⸗ 
handen: und wir haben gar feinen Grund „ mit dem 
Epikur viele ganz abgeſonderte Welten zu glauben. 
Eine einzige Welt aber, die in allen ihren Theilen, der 
Zeit und dem Raume nach, fo verfnüpfet ift (331. 332.$.), 
bedarf auch nicht mehr, - als eine-einzige wirfende Ur⸗ 
ſache. Denn da wir ohne zureihenden Grund nichts 


mehr 


* 
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mehr ſelbſtaͤndige Dinge fegen ;fo lange der Grund von 
der ganzen Welt in einem einzigen gefunden werden 
kann. Man befehe hiervon den ausführlichen Beweis 
ans Ende der praftifchen Weltweisheit. 

113.6. Zwar wenn die Heyden viele Götter ge Pluralitas De- 
glaube haben, fo haben fie zum Voraus gefeger; ein erum apud 
jeder Theil der Welt bedörfe feinen eigenen Regenten; Yeteres teme- 
3. E. der Himmel den Jupiter, die See den Neptun, reaflerta ui, 
Die Holle den Diuto,u.f.m. Allein diefes war dem 
Mangel ihrer phufifalifhen Einficht, in die Verknüpfung 
aller Dinge zuzuſchreiben: und daß es ihnen hieran ges- 
fehler habe, zeigen ihre Fabeln, von der Widerwärtigfeit 
und Uneinigfeit ihrer Götter. Gleichwohl untermwarfen 
doch, ſelbſt ihre Poeten, mehrentheils alles dem Jupi⸗ 
ter, oder einem allgemeinen Schickſale: welches denn 
nur etwas einzelnes war, und nichts zum Gehülfen nes 
ben fich hatte, Die BWeltroeifen, als Plato, Cicero, 

Seneca, Antonin, Plutarch, u.a.m. haben ohnedieß 
nur eine einzige Gottheit geglaubet. 

1114. $. In der Welt ift alles und jedes der Zeit Deus intelle- 
und dem Raume nad) verfnüpfet, fo daß eins immey Augaudet. 
um des andern willen ift (330. $). Wo man aber 
wahrnimmt, daß eins um des andern willen geſchieht, 
fo daß das legtere nicht geſchehen wuͤrde, wenn das er⸗ 
ſtere nicht vorher gegangen waͤre; dieſes aber ganz un⸗ 
nuͤtz geweſen ſeyn wuͤrde, wenn das Künftige nicht haͤt⸗ 
te entſtehen follen: da findet man Mittel und Abfichten 
(313. 315.$.). Weilnun Abfihten und Mittel nur bey 
einem verftändigen Weſen ftatt finden fönnen (314. $.): 
fo muß auch das felbftändige Weſen, oder Bott, 
einen Verftand haben, Nun ift aber der Verjtand 
die Fertigfeit, ſich die Dinge deutlid) vorzuftellen, Gott 
muß alfoeinenfehr großen Verſtand befigen, womit er 
- fi) die Verfnüpfung diefes ganzen Weltgebäues beut. 
lic vorgeftellet hat: - welches aus einer fo unendlichen 
Mengevon Körpern, Geiftern und Elementen beſteht. 


Nu 4 uilgz.G. 
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Deus ratione 1115. $. Detjenige, der die Verknüpfung der Wahre 
preditus eſt. heiten deutlich einfieht, der hat Vernunft (942. $.)- 
Nun Hat aber Gott die Berfnüpfung allerDinge in der 
Welt, mit feinem großen Berftande deutlich eingefehen 
(1114. .), und einsum des andern willen, für wahr er⸗ 
kannt (255. $.): daber muß Gott audy eine fehr 
große Vernunft befigen. Man fann die Größe 
derfelben ebenfalls, theils nach der Menge der Dinge, 
theils nad) ihrem fo vielfältigen Zuſammenhange, übers 
fchlagen, den wir in der Welt antreffen. Es ift nams 
lic) nichts in derſelben zu finden, das nicht mit allem 
übrigen zufammen hienge. Wie nun ein Uhrmacher 
oa Die ganze Verknuͤpfung aller Theile feiner Uhr, und bie 
‘ Gründe aller ihrer Größen, Verhältniffe und Bewegun⸗ 
gen einſieht: fo muß auch Gott allesdiefes in der Welt 

einfehen. = 
Deus fapien- 116: $. Wer fich geſchickte Mittel erfinnen Fann, 
tiagaudes, gewiſſe Abfichfen auszuführen, und wer die dadurch er» 
baltenen Abfichten wiederum zu Mitteln fernerer Abfich« 
ten zu brauchen weis, bis er zulegt feinen Hauptzweck 
erreichet, der iſt weiſe (1092.$.). Mun hat in der Welt 
immer ein Ding um des andern willen feyn follen : und 
es ift alfo eine faft unendliche Kette von Mitteln und 
Abfihten, zufammen verbunden. Diefes muß aber, fo 
wohl als alles übrige , feinen Grund in Gore haben. 
Folglich beſitzt Bott eine überaus größe Weis⸗ 
beit. Wie groß Diefelbe fey, Das kann man aud) aus 
der bloßen Zergliederung des menfchlichen Körpers, auf 
eine erftaunende Weife, mwahmehmen: da doc der 
a „gegen die gan;e Welt, nur ein Punct zu nen« 

nen ift. ! 

Deus fibi plu- 1117. 9. Wir Menfchen fönnen ung bey einzelnen 
une Begebenheiten in der Welt, vielneue Verbindungen der 
sc Fe- Dinge; undalfo ganze Reihen möglicher Dinge erden 
ken, die in dieſer Weltniemals wirklich werden (341. $.). 
Gott erfennet mit feinem Verftande die ganze Welt viel 
deutlicher, als wir ihre geringften Theile einfehen (1115. ). 


> 
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Es muß alſo Gott auch viel deutlichere Vorſtel⸗ 
lungen, von andern moͤglichen Welten haben, 
als wir; ja er muß ſich eine unendlich groͤßere Anzahl 
derfelben, durch allerlen neue Verbindungen der möge - ' 
lichen Dinge, vorftellen Fönnen. Dieſes ift nicht nur 
eine Muthmaßung, fondern eine nothwendige Folge, 
aus dem obigen. Wir räumen hier namlich Gott nichts 
mehr ein, als wozu uns feine vollfommen deutliche Vor⸗ 
fteflung von diefer Welt, und die Kenntniß unferer eige⸗ 
nen Gemuͤthskraͤfte ein Recht giebt. 


.. 1118. $. Hat fid) aber Gott viel mögliche Welten Deusnon fine 
deutlich vorgeftellet, und gleichwohl diefe wirflich vor» ratione hune 
handene den übrigen vorgezogen: fo muß doc) ein Grund mundum reli- 
vorhanden ſehn, warum folches gefchehen ift. Nun wiſ- 7 prztulit. 
fen wir ſchon, daß verfchiedene Welten, als zufammens 
gefegte Dinge, verſchiedene Grade der Vollkommenheit 
haben müffen (425.$.). Das Anſchauen der Vollkom⸗ 
menbeit aber erwecket einem verftändigen Wegen eine Luſt 
(951. $.): welche auch defto größer wird, je größer die 
Uebereinftimmung des Mannigfaltigen iſt, und je Deuts 
licher fieerfannt wird. Gott muß alfo nothwen⸗ 
dig auch an diefen verfchiedenen Welten ein ver: 
ſchiedenes Wohlgefallen gehabt haben: und hier 
durch hat alfoeine Welt vor der andern ; "die unfrige 
wirklich vorhandene aber, vor allen übrigen , die mit 
ihr verglichen worden, den Borzug erhalten. 


119. $. Wer eine Sache deswegen erwaͤhlet, weil Deus volun- 
fie ihm beffer gefäft, das ift, nad) einem deutlichen Er. tate libera 
£enntniffe für volllommener erfläret wird, als viele an. Predituseh, 
dere;der hat einen freyen Willen (966. 1064.:$.). Nun 
bat aber Gott diefe Welt, um folcher Urfache halber, an« 
dern möglichen Welten vorgezogen (1118. $. ): wie wir 
auch aus ihrem wirflichen Dafeyn ſchließen fönnen, 

Alſo bat denn Bott auch einen freyen Willen. 
Es geht aber diefer Willen Gottes, nachdem obigen, nur 
auf das Vollkommene überhaupt; nicht aber auf daB 

nz Gute, 


Deus poten. 


‚tia & viadti- 
va gaudet. 
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Gute, wie es etwa bey ung, nur für das Nuͤtzliche ge⸗ 
nommen wird. Denn weil Gott für ſich, aller Dinge 
unbedürftig ift, und zur Erhaltung feines Wefens, gar 
nichts brauchet: fo darfer auch Feine eigennügige Wahl 
treffen; fordern kann und muß das Vollkommene übers 
haupt wählen, ' 

120. $. Wer ein Vermoͤgen hat, etwas zu wir⸗ 
fen, der befist eine Macht (300. $.) Nun hat Gott 
ein folches Vermögen gehabt, eine Welt, die er ſich als 
möglich vorgeftellet, zur Wirklichfeit zu bringen : denn 


- wir fehen, daß es in der That gefchehen ift (1118. $.). 


Deus eſt bo. 
aus, 


Diefes aber ift eine Veränderung , deren Grund in 
Gott vorhanden war, und folglich eine Wirfung deſſel⸗ 
ben (299. $.). Dergeſtalt befizt denn Bott eine 
Maͤcht. Allein er hat auch zugleich eine Kraft ges 
habt. Denn, mo eine Bemühung ift, eine Wirfung 
hervor zu bringen, da ift eine Kraft (300. $.), Wo 
aber die Wirfung in der That erfolger ift, da muß aud) 
eine Bemuͤhung gemwefen feyn, diefelbe hervor zu brins 
gen: folglich bat denn Bott audy eine wirkſame 
Kraft, das Widgliche wirklich zumachen, das ift; 
etwas zu erfcbaffen. 

ar. $. Das Volltommene wird metaphyſiſch 


- gut genennet (262.$.): daher ift derjenige, der das Boll 


fommnere dem Unvollkommnern vorzieht, gutig zu 
beißen. Höfe oder boshaft heraegen;wäre ein Wefen 
zu nennen, wenn es an der Unvollfommenheit, das ift, 
an dem Uebel, feine Luſt hätte, und das Aergere dem 
Beſſern vorzöge. Nun haben wir Sben erwiefen, daß 
Gott unter den vielen möglichen Welten, diefe, ihrer 
größern Vollfommenheit halber, erwaͤhlet habe: Das 
ber ift denn Bott auch gürig zu nennen. Ver⸗ 
möge biefer Güte nun,hat Gott an allem dem ein Wohl 
gefallen, was zum Beſten der ganzen Welt und ihrer 
Theile gereichet: ob gleich wegen der ftreitenden Regeln 
der Vollkommenheit, im Abfehen auf die Theile, zus 
weilen eine Ausnahme ftatt- findet. 

1122. $. 
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1122, $. Gott theilet, nach feiner Guͤte, zwar alles Deus eh 
Gute unser feine Geſchoͤpfe aus, fie feiner Abficht nach, juftus. 
vellfommener zu machen: doch thut er folches nicht 
blindlings,fondern nach feiner Weisheit (116.$.). Dies 
ſe ſieht aberin jed:m alle, was für Mittel ſich zu Ers 
langung der Abfichten, und des Hauptzweckes, am 'bes 
ften ſchicken. Nun giebt auch die Entziehung gewiſſer 
Güter zuweilen ein Mittel ab, die vernünftigen Geſchoͤ⸗ 

- pfe zu etwas Gutem zu lenken: und Gott bedienet ſich 
zuweilen diefes Mittels, diefelben vollfommener zu mas 
chen ; oder doch mit einem geringern Uebel ein größeres 
zu verhüten, Gottes Weisheit ſchraͤnket dergeftalt feis 
ne Güte ein; und da wir eine von der Weisheit einge⸗ 
ſchroͤnkte Glie, die Berechtigkeit nennen: fo ift es 
auch offenbar, daß Gott gerecht fey. 

1123. $. Nun fcheint zwar diefer Begriff von der Juſtitiæ de. 
Gerechtigkeit vielen unrichtig zu ſeyn, weil fie ſich ein. finitio vin- 
bilden; ein gerechter Richter koͤnnte auch an ſcharfen ratur. 
Strafen feine $uft haben. Sie wäre alfo der Güte 
ganz entgegen gefeßet, als die nur an lauter Wohlchun 
ihre Luſt hätte. Allein man erweget nicht, daß eine 
Strafe, info weit fie ein Uebel ift, keinem weifen Wer 
fen gefallen fann; fondern nur, in fo weit fie ein Mirtel 
ift, entweder den geftraften zu beffern, oder etwas ärgers 
zu verhüten (980. 6. ). Ein gerechtes Weſen ſtra⸗ 
fer alſo nicht mie Vergnuͤgen, ſondern voll Mit⸗ 
leidens gegen den Verbrecher; der ſich durch ges 
lindere Mittel, nicht zu feiner Pflicht will- lenken laflen. 

Nur ein Tyrann und Wüteric) hat an Plagen und Mars 
tern feine Luft. 

1124. $. Die Gerechtigkeit Gottes entzieht alfonur Et — 
gewiſſen Geſchoͤpfen einige Guͤter, deren ſie ſich zu ihrem declaratur. 
und anderer Verderben misbrauchen wuͤrden. Sie be⸗ 
fördert namlich, durch ſcharfe Mittel, ihre allgemeine Ab» 
ſichten, wenn ſich felbige nicht durch gelindere ausführen * 
laffens fie theilet aber auch das Gute reichlich aus, wenn 
fe fieht, daß ſolches ein Mittel werden kann, ihre Abs 


a ichten 
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ſiichten zu erreichen. Nun giebt aber Gutes und Boͤſes 
einer vernünftigen Creatur einen Bewegungsgrund ab, 
marum fie etwas will, oder nicht will , thut oder laͤßt 
(978. $.). Folglich fuchet die Berechtigkeit Got⸗ 
tes auf beybderley Weiſe, das allgemeine Befte 
der Welt zu befördern. 

Deuseft cre- 1125.$. Wer fich an der Vollkommenheit eines We⸗ 
aturarum ſens beluſtiget, der iſt auch bereit, ſich an dem Wachs⸗ 
zz thume derfelben zu vergnügen, Diefe Bereitichaft aber 
f. optimus, iſt nichts anders, als die Liebe (965. 9. Nun vergnuͤ⸗ 

get ſich Gott an der Vollkommenheit der Welt uͤber⸗ 
haupt, und aller darinn enthaltenen Geſchoͤpfe; ja er 
kann auch dieſer letztern zunehmenden Gluͤckſeligkeit nicht 
ohne Vergnuͤgen anſehen: als welche aus der Zunahme 
ihrer Vollkommenheiten entſteht. Alſo liebet denn 
Gott die Welt, und alle ihre Theile, jedes nach 
„den Maaße feiner Vollkommenheit. Und ob.dies 
\ © ſelbe ſchon fehr ungleich ift: fo hat doc) ein jedes Ding 
etwas Gutes an fic) (262. $.): und Gott haffer alfo 
nichts vondem, was er gefchaffen hat. 

"Non tamen 1126. $. Nun haben wir zwar ſchon die Liebe unter 
amor hicex die Affecten "gerechnet, die aus einer finnlichen Begierde 
ee ihren Urfprung haben; und alfo aus einem undeutlichen 
 Erfenntniffe der Sinne entſtehen. Alleines fann auch 

eine reinere Liebe geben , die fic) auf ein deutliches 

Erfenntniß des Guten an einem Dinge gründet. Denn 

diefes beluftiget nicht weniger, wenn man es deutlich ein« 

fieht (955. $.); und erwecket alfo. eine zwar ähnliche, 

aber weit vollfommnere Bereitfchart, fic) an dem Zus 

wachfe deffelben zu vergnügen. Nur dieſe reine Lies 

be, und Feine andere, eignen wir Bott zu; davon 

aber auch wir Menfchen zuweilen kleine Proben ablegen. 

Diefes ift wegen des folgenden zumerfen, wo wir zeigen 

werden: daß in Gott feine Affecten ſtatt finden koͤnnen. 
— de mi. 1127..$. Ein gleiches läßt fich von dem Mitleiden 
r Beni he ober von der Barmherzigkeit fagen. Denn da diefe 
nichts anders ift, als die Liebe eines Elenden; fo kann 
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Bott gar wohl, doch auf eine ihm anftändige Art. 

barınberzig genennet werden. Denn er erfennet 

ben elenden Zuftand vieler vernünftigen Gefcyhopfe, Er 

lieber felbige nach dem Maaße des Guten, fofie an fich 

haben: folglid hat er eine Bereitwilligkeit, ſich anide * 

rem verbeflerten Zuftande zu vergnügen ; und ift geneigt, 

ihnen, fo viel als möglich ift, Gutes wiederfahren zu lafe 

fen. Nur die unruhige Traurigkeit, die vielmals bey 

einem menfchlichen Mitleiden ift, findet bey Gott nicht 

flat, wie ausdem folgenden erhellen wird. . 
1128. $. Eben fo finder bey Bott kein hHaß Nec odio 

(262. 965. $.)oder Zorn (972. $.) ſtatt. Dennun- vel ira ers Ar 

geachtet ihm das Boſe nicht gefällt: fo ift doch in der Be, 

Welt nichts ganz böfe; fondern jedes Ding ift, in feinem 

Maaße, noch gut (959. $.). Es dienet, wenigftens in 

feiner Verbindung, gewiffer maßen zur Bollfommenheit 

der Welt (330. 9.): und Gott fieht alfogar wohlein, daß 

es niche fhlechterdings zu haffen fey.._ Der Zorn ent« 

ſteht gleichfalls aus einer Ohnmacht, das Böfe, welches 

man ung zufügen will, zu hindern (972. $.). Ben Gott 

über finder diefes nicht ftatt: indem feine Geichöpfe 

ihn nicht befchädigen mögen, und weiter nichts thun koͤn⸗ 

nen, als was er ihnen zulaffen will. Waser aber zuläßt, 

das iſt feinen allgemeinen Abfichten nicht zuwider; und 

alfo kann er Darüber nicht zürnen. 


—E 
Das II. Hauptſtuͤck. 


Von dem 


Weſen Gottes und deſſen Unendlichkeit. 
1129. G. 
Netdem wir bisher die vornehmſten Eigenfchaften Eſſentia Dei 
Gottes, aus der Mamenerfiärung defjelben, und noncftratio 
aus Berrachtung der Welt heraus gebracht: fo müffen compolitio- 
wir · uns auch um das Wefen deffelben befümmern. So ""* 
’ viel 


1Xx 


Li 
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viel koͤnnen wir hun aus dem vorhergehenden ſchon fchlie- 
Ben: daß felbiges nicht in der, Art der Zufammenfegung 
beftehen koͤnne. Denn Gort ifteine einfache Subſtanz; 
nicht aber eine zufammengefeßte (1106. $.): folglich hat 
er denn Feine Theile, wie die Körper, oder wie dieſe gan- 

_ je Welt. Und fein. Weſen muß alfo in erwas an- 

; derm gefucher werden, was ſich für eine einfache 
Subftanz beffer ſchicket. 


Deus eſt 1130, $. Nun miffen wir aber, daß Gott eine wir, 

fübftantia kende Kraft hat (1120. $.). Da nun ein Ding, wel 

fpiritualis. ches Damit begabet ift, eine Subftanz ift: fo ift Bott 
auch eine einfache Subftanz (306, $.). Herner hat 
Gore nicht nur Verftand, Vernunft und Weisheit, fon 
dern aud) einen freyen Willen (1114. 1115. 1116. 117. $.). 
Was aber mit.diefen Eigenfchaften begabet ift, das ift 
ein Geift (1089. 6.). Foiglich iftdenn Bott ein 
Beift. Das Wefen Gottes iſt alfo ein geiftliches We 
fen, und von allem dem, was wir Materie nennen, weit 
unterfchieden ; fo fein man fich diefelbe auch immer mehr 
einbilden wollte: welches denn wider die Epikurer, 
und andere grobe, oder Feinere Materialiften, wohl zu 
merfen iſt. 


Deuseftfpi, 131. $. Die Geifter find nicht alle von gleicher Voll⸗ 
ritusvalde kommenheit, fondern nad) Befchaffenheit ihres Verſtan⸗ 
perfectus. des unterfchieden (iogı. $.) Won Gott wiffen wir, 

. dafs er ſich diefe ganze Welt deutlich vorzuftellen, ver» 
mögend gewefen, wozu allerdings ein fehr großer Der: 
ftand gehöret hat( 114. $.). Daher ift denn Bott 
ein überaus volltommener Beift; der in Bergle 

“hung mit unferer Seele, deren Berftand fo enge Schran ⸗ 
fen hat, ganz unbegreifliche Vorzüge beſitzt. In def 
Naturlehre haben wir gefehen, wie wenig wir noch von 
der Welt wiffen, und wie unmöglich esung fen, nur iu 
den gemeinften Begebenheiten bis auf die eriten Anfän 
ge der Körper zu gehen ;oder ihre Grundurfachen in den 
Elementen zu finden. Wie groß muß denn die 

Säbig- 
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Faͤhigkeit desjenigen Geiſtes ſeyn, der die ganze 
Welt deutlich einzuſehen vermocht hat! (398.$.). 

1132. $. Erwaͤgen wir nun, daß Gott ſich auch die Wod ulte. 
andern moͤglichen Welten eben ſo deutlich vorgeſtellet, —— 
ehe er die wirklich vorhandene gewaͤhlet (117. $.); und " 
da die Anzahl diefer möglichen Welten unendlid) groß 
ift; indem die geringfte Begebenheit, dieman annimmt, 
und die von dem, was in unferer Welt gefchieht, abgeht, 
zu ihrer Wirklichkeit, eine neue Reihe von Urfachen, 
oder eine ganz neue Welt erfodert (341. $.): fo ſieht 
man bieraus noch mehr, die erftaunende Größe 
des görtlichen Derftandes; darinn fich alleunfer 
menfchliches Nachſinnen verliert. Gleichwohl 
fagen wir hier noch nicht, daß er ganz unendlich fen; 
weil wir biefes aus dem bisherigen noch nicht ſchließen 
können, aber wohl im folgenden erweiſen wollen. 

133. $. Weit eine jede Begebenheit in der Welt Deus omner 
hur um der Urfachen halber, die fie hervor bringen, wirk⸗ mundos pol- 


lid) entſteht (334. $.): fo ift auchein jedes endlicyes Ding, se er 
fo in dee Welt nicht entfteht, nur um einer Reihe von yie, 
Urfahen halber moͤglich, die zu deffen Hervorbringung 
gehören würden, wenn es wirklichentftehen follte. Wer 
fi alfo ein endliches Dina ganz deutlich worftellet, der 
fteller fi zugleich eine ganze Welt vor, darinn felbiges 
wirflih hervor fommen Fönnte (341. $.). Wer fi) 
aber zu jeder Begebenbeit, die in der Weltnicht gefchieht, 
eine neue Welt denken kann; der kann fich in allen 
möglichen Reiben zufammenhängender Dinge, 
alle mögliche Dinge vorftellen. Da nun Gott das 
erftere vermag (:131.$.), ſo kann er auch das letztere. 
134. 6. Wer fich alles, was möglich ift, in völliger Deus eſt ſpi- 

Deutlichkeit vorftellen kann, der hat den allervollfom« ritus perfe- 
menften und groͤßeſten Verſtand (1046.$.). Wie fich Aiflimus, 
namlich fein größerer erdenfen läßt, als ein ſolcher: fo 
bat derfeibe auch Feine Schranfen feines Erfenneniffes, _ 
oder feiner Vorſtellungskraft, und ift alfo uneingefchränft, 
oder unendlich (302. $.). Weil nun, vermöge des vo⸗ 

rigen, 
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tigen, Gott einen ſolchen unendlichen Verſtand haben 
muß, der allezeit mit einer gleich angeftrengten Kraft 
fortwirfet (305. $.): fo muß auch Gott der aller⸗ 
vollkommenſte GBeift feyn. Denn die vorftellende 
Kraft machet das Wefen eines Geiftes aus? und wo 

dieſe alfo die größefte Vollkommenheit hat, da ift * 
ber vollkommenſte Geiſt zufinden (1091. $.). 

Deiintelle- ° 1135. $. Die Deutlichkeit des Erkenntniſſes nennen 
Aus infalli- wir das Lichtim Verftande,davon die Klarheit ein ge: 
zer ringer Grad, bie Dunkelheit aber das Gegentheil ift 
— 25. $.)- Da nun imgöttlichen Verſtande lauter deut: 

liche Borftellungen find : fo ift auch lauter Licht in feis 

nem Derftande. Entftehen nun die falfchen Urtheile 

bey uns aus den bunfeln und vermwirrten, oder aus uns 

deutlichen Begriffen, die wir durch die Sinne befom» 

men haben (26.65. $): foift esoffenbar, daß der goͤtt⸗ 

. liche Derftand von allen falfchen Lircheilen oder 
Irrthuͤmern ganz frey feyn muß. Weil auch) aus deut: 
. lichen und vollftändigen Begriffen nichts falfches fließt: 

fo trüge fein Urcheit ihn niemals; fondern es ift.allezeit 

richtig und ohne Tadel. Bott kann alfo weder irren, 

oder fich anders befinnen, noch das vorige Urcheil 
wiederuffen: ja fein Derftand ift eigentlich das 

Vaterland aller Wahrheiten. 

Deus ratio. 1136. $. Weil die Vernunft nun ‚die dritte Wir⸗ 
— kung des Verſtandes iſt: ſo muß Gott, bey dem 
de Br allervollkommenſten Verſtande, auch die aller⸗ 
vollkommenſte Vernunft befizen. (1092. 6.). Gott 
ſieht alſo den Zuſammenhang aller Wahrheiten ein, und 
zwar auf einmal; ſo daß er nicht erſt, durch langwierige 
Schluͤſſe, allmaͤhlich von einer auf die andere kommen 
darf. Der vollkommenſte Geiſt nämlich hat feine 
Schranken; ſondern iſt unendlich, und hat alles, wozu 
er faͤhig iſt, auf einmal. Folglich ſieht er auch alle 
Verknuͤpfungen der Wahrheiten zugleich ein; ob er gleich 
auch in dieſem Zuſammenhange die mittelbar verfnüpften 
don den unmittelbar zufammenhangender, fehr wohl zu 
" unterfcheiden weis. 1137. 9. 
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1137. 6. Wer den Zuſammenhang aller Wahrhei⸗ Deus eſt fa- 
ten vollfommen einjieht, der erfennet auch deutlich, was pientia fum- 


für Mittel mit der Abficht, Die man erreichen will, am 


beiten zufammen bangen. Der volltommenfte Beift, “ 


oder (Bott, muß alfo auch die allervolllommens 


ma pradi. 
18, ‘ {1 


fte Weisheit befizen (1092. $.). Danundie beften 


Mittel. allemal diejenigen find, die am leichteften, am 
fürzeften, und am ficherften zu der Abficht führen: fo 
Fann Gott, vermöge feiner Weisheit, feine unnöthigen 
Umſchweife machen,undnichts vergeblichesthun. Iſt nun 
Diefes, fo wird auch inder ganzen Welt nichts um« 
fonft ſeyn: fondern alles wird entweder unmittelbar, oder 
Doc) mittelbar etwas zur Ausfuͤhrung der göttlichen Abſich⸗ 
ten beytragen ; wenn wir eg gleich nicht allemal einfehen. 


1138. $. Wer alle Dinge mit dem allervollfommen» Deus volun. 


ften Verftande ganz deutlich einſieht, der erfennet auch tate perfe- 


an einem jeden den rechten Grad der Vollkommenheit, tilima gau- 


oder desmetaphnfifchen Guten (262. $.), den es an fic) 
hat , in der größeften Deutlichkeit. Da nun die Er. 
fenntniß des Guten allezeit eine Beluftigung bringet 
(951. G.); das größefte Gut aber die allergrößefte Ver⸗ 
gnügung erwecket, wenn es nur recht erfannt wird: fo 
bat Bott auch an der beften unter allen moͤgli⸗ 
chen Welten, den größeften Gefallen gehabt. 
Nun ift der vollfommenfte Willen derjenige, der das 
allerbefte wählet (1091. $.). Gort hat aber, nad) ſei⸗ 
nem unendlicdyen Berftande, an der beften Welt das grö« 


ßeſte Belieben finden müffen (118. $.): ſo hat erdenn Deus opti. - 


et, 1 


auch ohne Zweifel die beſte Welt hervor gebracht mum con- 


(426.$.) und beſitzt alſo den vollkommenſten Wil⸗ didit mun. 


len*). S. die Abhandlung von der beften Welt, am Ende 
des 11. Bandes. 

O o 1139. 6. 

*) Cicero im III. Cap. des Timaͤus ſchreibt ſchon fo dar 

von: Fas autem nec eſt, nec umquam fuit, quidquam niſi 

pulcerrimum facere eum, qui eſſet Optimus. - - Probitate 

videlicet preftabat ; probus auteminvidet nemini, Itaque 

omnia fui ſimilia generavis, 


—RP 


* 


Objedtio 
' felvitur. 


/ 
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2139. $. Wollte jemand fagen: derjenige Willen 


wuͤrde noch vollfommener feyn, der alles Gute zugleich 
wollte zund alfo wäre ber göttliche Willen nicht unendlich, 


weil man fich.noch einen größern vorftellen koͤnnte: fo 


werden wir ihm zugeben, daß Bott freplich an al 
lem Butem überhaupt einen Gefallen habe, und 
esducch den vorhergehenden Pillen wolle. A 
fein da fich nicht alle gute Dinge in einen Zufammen 
bang bringen laflen, der der göttlichen Weisheit anſtaͤn⸗ 
dig iſt: fo wähler der nachfolgende Pillen Gortes 
billig dasjenige, was unter allen m$glichen Vers 
Entıpfungen der Dinge das befte ift; oder, was ſich 
zu Erlangung feines Hauptzweckes am bequemften braus 
chen läßt. . Die Weisheit Gottes fchränfer alfo feinen 
Willen ein: ohne fie aber würde der Willen eines je 


den andern verftändigen Wefens blindlings wählen. 
BonitasDei 


1140: $. Die Vollkommenheit diefer Welt ift eine 


eftabfolute fehr zufammengefegte Vollkommenheit (398. 6.), und 


fumma. - 


\ . 


die Bollfommenheit der Theile trägt allerdings das meis 
fte dazu bey. Gott beluftiget ſich alfo auch an diefer 
ins befondere, und hat daher den einzelnen Gefchöpfen fo 
viel Davon ertheitet , als jich in der beften Reihe der 
Dinge nur bat thun laffen. Mehr konnte man aber 
von ihm nicht fodern. Deromegen hat er denn alles 
Bute in dieſe Welt, auch unter die vernünftigen Ge 
ſchoͤpfe gebracht, was ihnen zu ertheilen nur möglich ges 


- wefen. ine größere Güte aber fönnen wir uns nicht 
- „ausfinnen : folglich ift denn auch die Guͤte Gottes 


unendlich, und die allervolllommenfte, deren ein 
Geift nur fähig ift. 


„ Omnipoten 1141. 6, Wer alles, wasmöglichift, zur Wirklich, 


‚6a divina, 


feit zu bringen vermag, der hat die größefte Macht, die 
fich nur erdenfen läßt. Denn. das Unmögliche möglich 
zu machen, daswürde wider den Satz des Widerfpru- 
ches laufen, und es ift alfo.fein Gegenftand irgend einer | 


— Macht Mun har zwar Gott, vermöge feiner Schi 


Pfungskraft, nur eine von allen möglichen Welten ber« 
von 
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vor gebracht; doch war diefelbe die vollkommenſte und, 
beite, darinn die größte Anzahl der Dinge auf die beite 

Art zufammenftimmete (426. $.). Hat Gott alfo, vermöge 

feiner Macht, diefe Wirkung hervor bringen fönnen ; 

fo iſt fein Zweifel,daß er auch alle die unvollfommenern 

Welten hätte fchaffen fonnen. Alle Welten zufammen 

aber, halten alle mögliche Dinge in fich (1133.$.) folglich 

Bann Gott auch alles Mögliche wirklich machen; 

das ift, feine Macht iſt unendlich groß. 

1142. $. Da fi) nun von der Liebe und Gerechtig. Infinitudo 
feit Gottes, vermöge bes obigen, leicht eben das erwei⸗ ſentiæ di. 
fen läße: fo fehen wir nunmehr, worinn die Unende u nen 
lichkeit feines Weſens, und feiner Kigenfchaften zuenda ? 
eigentlich beftehe. Naͤmlich nicht in der Ausdehnung 
feiner Subftanz in diegänge, Breite und Dicke, welche 
ſich für einen Geift gar nicht ſchicket: fondern in dee 
unumſchraͤnkten Erkenntniß, Kinficht , WVeis- 
beit, Büte, Gerechtigkeit und Macht; welche er 
info hohem Grade befigt, als es fig zu befigen immer» 
mehr möglich ift. Diefe Unendlichfeit ift nun ein weit 
größerer Vorzug, vor allen erfchaffenen Dingen; als 
wenn Gore an materialifcher Größe, alle Körper, und 
das Weltgebäude ſelbſt, unzähligemal überträfe: wel— 
ches einige, die von ihrer Einbildungskrajt betrogen: 
worden, für die Unendlichkeit Gottes gehalten haben. 

, 1143. $. Auf die Lnendlichfeit Gottes gründet fih, Omnipre. ' 
in dem gemeinen Verftande, auch feine Allgegenwarr, ſentia hine 
die ebenfalls von vielen fehr unrecht verjtanden wird, deducitur, 
Öort ift nämlich ein Geift, und muß auf eine geiftliche, ntia quip- 
nicht aber auf eine Förperliche Weife, zugegen ſeyn. Es pe, & 
iſt aber die Allgegenwart eine zufammengefegte Eigen. 
ſchaft Gottes, die aus der Allwiſſenheit und Allmacht 
entfteht *), Alles, was fich ein Beift vollkom⸗ 
men deutlich vorftellen Eann, das ift ihm zugegen. 
Dun ftellet fich der Verftand Gottes alle Theile und 
902 Ele⸗ 

) ©. meine Diſſort. Genuins omnipræſentiæ divinæ 

notio. Regiom, 1723. in 4. 


“, . 
* [1 
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Elemente der Welt vollkommen deutlich vor; ſie aber 
find ganz bloß und entdeckt vor feinen Augen (1131.$.): 


„ alfo ift Bott ihnen allen gegenvoärtig. Wir Men ' 


ſchen felbft halten im Traume,- oder in higigen Krank— 
beiten, alles das für gegenwärtig, was uns die Einbil- 
dungskraft fehr Flar und lebhaft worfteller. 


Omnipoten- : 1144. 6. Doc) gehöret zu der Allwiflenheit aud) 
fin compofita. noch die Allmacht Gottes. Denn wenn auch einer 


fhaffener Geift ſich einen Ort, eine Perfon, oder Sache 
noch fo deutlich vorftellete, und ‚gleichwohl in diefelbe 
nicht wirfen fönnte; fo würde er daraus feine Entlegens 
heit oder Abweſenheit ſchließen. Gott aber fannin alle 
' feine Gefchöpfe wirfen, wenn und wie es ihm beliebet. 
Er hat ſie alle hervor gebracht, und fie beftehen noch in 
allen Augenblicken durch feine Kraft: er ift alfoinab 
Ien wirklich, vorhandenen Dingen gefchäfftig, und 
dieſes zeiger fartfam, daß er nicht fern von einem 
jeglichen unter ihnen ſey. Man fann auch nicht fagen, 
daß Gott nicht nur nad) feinen Wirfungen undEigenfchaf- 
ten,fondern weſentlich, zugegen feyn müffe.Denn in Gott ift 
alles weſentlich, und nichts zufällig (1105.$.). Sein Vers 
ftand und feine Macht find ja fein eigentliches Wefen. 


Immutabili- 1145. $. Zu den übrigen Eigenfchaften Gottes koͤn⸗ 


tasdivina, 


nen wir auch noch feine Unveränderlichkeit zählen. 
Diefe fließt gleichfalls aus der Unendlichkeit feines Wes 
‚fens. Denn wir wiffen , daß die Veränderungen der 
Dinge nur Abmwechfelungen ihrer Schranken find ; und 
alfo nur bey eingefchränften oder unendlichen Dingen 
ftatt finden fönnen (302. $.). Danun Gott ein unum⸗ 
- fehränftes Wefen ift: fo ift er auch Eeiner Abwech⸗ 
felung feiner Schranten fähig, und alfo vollkom⸗ 
men unveränderlich. Dieſes verftehe ſich nun, fo 
wohl von feinen Eigenfchaften, als welche weder zuneh- 


“men noch abnehmen koͤnnen; als von feinem Willen, 


da ihn nichts von dem gereuen kann, mas er einmal ge» 
wählet hat; weil ihn nämlich fein Berftand durch Fein 
falſches Urtheil verleiten kann. 

i 1146. $, 
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1146. $. Ferner folget auch aus dem bisherigen, Deus fenf. 
daß Bott eigentlich, weder fehen, noch hören, noch bus caret . 
fühlen, noch einigen andern Sinn haben Eann, Omnibus, 
Denn unfere Sinnen ftellen uns alles nur Flar und vera : 
wirrt vor: Gott aber erfennet alles deutlih. Sein 
Erfenntniß gefchieht nämlich mit einem vollfommen 
reinen Berftande, darein ſich nichts finnliches menget 
(9:8. $.). Unfere finnliche Begriffe alsz. E. Farben und 
Töne, ftellen ſich alfo im göttlichen Verftande ganz andere 
vor, als in dem unfrigen, Doc) weil fich Gott auch unfere 
Gedanken volltommen deutlich vorftellet: fo fieht er auch, 
wiediefe finnliche Dinge fich in demfelben, in ihrer Duns 
felheit, Verwirrung und Klarheit abbilden. 


Gele Bee BB BD FE BET DE RE TE WETTE 
Das IV. Hauptfſtuͤck. 
Von den Werfen Gottes, 


1147. 6. \ 

De Quelle des Weſens, nennen wir eine Urſache: Deus unius 

und wenn dieſe, vermittelſt einer Wirfung, den operis cauſ- 
Grund zu einem Dinge giebt; fo heißt fie eine wirken⸗ ze 
de Urfache (310. $.). Bott iftalfo die wirkende Urfas“ 
che der Welt geweſen: weil er denGrund ihres Wefens 
in ſich hat, und auch durch feine wirkende Kraft ihr Da⸗ 
ſeyn (1120. $.) verurſachet hat. In dieſer Abſicht nun 
heißt auch die Welt ein Werk Gottes: und da wir 
nur von einer einzigen Welt wiſſen; ſo hat Bott eis 
Hentlich such nur ein einziges Hauptwerk hervor. 
gebracht. Doch,da Die Welt gar zu vieles in fich faſſet, da⸗ 
von wir nicht auf einmal deutlich urtheilen fönnen:!fo —J 
pflegen wir uns auch dieſes einzige Werk Gottes ſtuͤckwei⸗ 
ſe, als viele unterſchiedene Werke vorzuſtellen. 
1148. $. Wenn ein verftändiges Weſen wirket, ſo wir- Unieum Dei 
ket es mit Wiffen und Willen : wer aber wirken will, der 3 
bates durch eine vorhergehende Yeberlegung gut befüns „oc conden- 

03 den do. 
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den zu wirken. Munnennen wir das legte Urtheil des 
Verſtandes, vondem, was man thun oder lafjen will, eis 
nen Entſchluß; oder wenn es etwas Wichtiges betrifft, 
einen Rathſchluß. Gott muß alfo aud) vor Erſchaf⸗ 
fung der Welt, dieer mit Wiſſen und Willen unternahm, 
einen Rathſchluß abgefaffer baben, daß er diefelbe 
- durch feinewirkende Kraft erfchaffen wolle. Da 
fun zu der Hervorbringung eines einzigen Werfes, auch 
nur ein einziger Rathſchluß nöthig ift : fo fieht man leicht, 
daß Bott auch nureinen Rathſchluß abgefaffer ; 
der aber nach unjerm ſchwachen Begriffe, abermal viel 
befondere Schlüffe in fich zu halten fcheint. 
Ordoinde- - n4y. $. Hieraus folger nun, daß man oft ſehr 
eretis divi. pergeblich über die Ordnung der göttlichen Rath⸗ 
nis fruftra ſchluͤſſe ftreitet. Gott faſſet feine Schlüffe nicht nad) 
ntitur. und nach ab, wie wir Menfchen; fondern überficht 
und befchließt alles auf einmal. Wir Menfchen bilden 
uns en, Gott müffe auch einen vorhergehenden und 
nachfolgenden Willen haben, wie wir: da doch der 
erite eine Unvollfommenpeit in dem Erfenntniffe der Ber 
wegungsgruͤnde zum Boraus feet (985. $.), und ſich alfo 
eigentlich für Gore nicht ſchicket. Ja wir bilden uns auch 
fälfhlidy ein, Gott habe es lange überleget, welche von 
allen möglichen Welten er fchaffen wolle: da er doc in 
feiner Zeit lebet, auch bey feinem vollfommenen Ver 
ftande, derfelben zu feinem Erfenntniffe nicht bedarf. 
Creationis ' 1150. $. Nun iſt es uns zwar nicht möglich, einen 
modus inex- deutlichen Begriff von der Schöpfung felbft zu geben,und 
. Plieabilis, zu erflären: wie denn eigentlich eine bloß mögliche 
Welt wirklich geworden fey? Denn fie befteht aus 
lauter einfachen Dingen, als Elementen, Seelen und 
Geiftern. Wenn diefe aber entftehen, ſo entſtehen fie auf 
einmal (293. $.) ; fo daß nichts vorher geht, oder hernach . 
folaet,das fich nach und nach anmerfen ließe. Deffen uns 
geachtet aber, darf man dieſe Schöpfungskraft,bey 
Bott nicht in Zweifelzieben; weil feine andere Art 
— möglich ift,wie einfache Dinge entſtehen koͤnnten, als durch 
eine | 
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eine ſolche Kraft (292. $.): wofern fie nämlich nicht 
nothwendig vorhanden find, welches aber nicht behauptet 
werden fann (1107. $.). \ 

151.6. Da fich alfo alles wirflich vorhandene, inden Deus eſt 
Schöpfer, und in die Geſchoͤpfe abtheilen laͤßt: fo fönnen mundi cauffa 
mir leicht die Frage entfcheiden : Ob Bott in Erſchaf ⸗ folitaria. 
fung dev Weit einen, oder mehr Gehuͤlfen gebabt 
babe? Wir antworten nämlich) ganz fiber, mit Nein! 

Denn weil alles Erfchaffene mit zur Welt gehörer : fo 
mar ja nichts davon eher vorhanden, als die Welt ſelbſt 
hervor gebracht ward. So bald alſo ein ſolcher vermeyn ⸗ 
tee Gehuͤlf wirklich da war: ſo war aud) die Schöpfung 
der Welt ſchon geſchehen; und Gott brauchete alſo ſeiner 
Huͤlfe nicht mehr. Gott ift alſo die allein wirken⸗ 
de Urſache der ganzen Welt: und es fallen daher 
die Meynungen der alten Platonifer ganz weg; Die, ge= 

wiſſe ungeordnete Gottheiten, zu Gehülfen der Schoͤ⸗ 
pfung gemachet haben. 

1152. Als Gott die Welt fhuff, mar er noch ganz Necamalo 
allein vorhanden: folglich war auch niemand da, ber ihn principio 
ag oder darinn ftören konnte. Es hat ihm alfo impeditus 

ein bSfes Weſen den gemachten Entwurf‘ zu T 
dieſer Welt, vor feiner Ausführung verrüchen 
Können. Es hatfolches aber auch nach der Schöpfung 
eben fo wenig gefchehen mögen. Denn alles, was Gott ' 
ſchuff, gehörete mir zur Welt, und war mit allen übrigen 
darinn befindlichen Dingen verfnüpfet. Nun ſchuff Gott 
dieſe Welt, weil ſie ihm gefiel: und fie gefiel ihm, wegen 
ihrer Volltommenheit, die in der Uebereinftimmung des 
Mannigfaltigen beftund (138. $.). Hat nun in der 
Welt alles übereingeftimmet,fo konnte nichts Darinn vor» 
Banden ſeyn, das die Welt verderbet hätte: wie Manes 
und Marcion thörichter Weiſe behauptet haben. _ 

1158. $, Die Frage: wann Gott die Welt geſchaf Quando 
fen Habe? kann nicht anders beantwortet werden, als: —— — 
m Anfange aller Dinge; das iſt, mit der Zeit. conditus: 
enn da die Zeit nichts anders iſt, als die Ordnung der 
04 . Dinge, 


\ 


584 Desdritten Abſchn. IV. Haubtſtuͤck 


Dinge, die auf einander folgen (266.$.): fo kann vor 
der Welt feine Zeit geweſen ſeyn, darinn fich ein gewiſſer 
Augenblick feſt fegen ließe. Daher hat der Herr von 
Leibnig D. Clarks Frage billis verworfen: ob Gott 
Die Welt eher härteerfchaffen fonnen? ©. feine Streit⸗ 
fhriften mitdemfelben. Genug, daß wir fagen können, 

-  ©otrhabedieYDelr gefchaffen, fo bald er fie hat 
fchaffen wollen. Denn da er die alleinige Urſache 
der Welt ift (u151.$.), undalfo auf feinen Gehülfen hat 
warten dörfen ; auch von niemanden in feinem Werke 
gehindert oder geftöret werden Fönnen,. weil neben ihm 
nod) niemand vorhanden war: fo hater zur Hervorbrins 
gung der Welt weiter nichts, als feinen Berftand, feinen 
Willen, und feine Kraft nörhig gehabt. 


Crestio, an : 1154 $. Das erfte Werk, das wir uns von Gott 
mundo vim vorſtellen, iftalfo die Schöpfung der Welt; davon 
perfefüb- wir bisher zur Gnüge gehandelt haben. Da diefe nun 
— de· ¶das Daſeyn der Welt, durch eine göttliche Kraft, gewir⸗ 

ie ket hat fofraget fichs, ob nunmehr die Welt, nach⸗ 

dem fie einmal hervor gebracht worden, für fich 
beftehen £önne? Ein Wefen, welches für ſich, ohne 
Beyhuͤlfe eines andern beftehen kann, heißt ein felbftans 
Diges Wefen. Die Welt ift aber fein folches, wie wir 
im erften Hauptftücke (106. $.) ermiefen haben: alfo 
kann fiedenn, auch nad) gejchehener Schöpfung , nicht 
für fic) beftehen: fondern nur durch die Kraft deſſelben 
Weſens fortdauren, welches fie zuerft hervor gebracht hat. 


Confervatio 1155: $. Diefe fortgefegte Wirfung der göttlichen 
eftcontinua- Kraft, dadurch die Welt befteht, nennet man die Er⸗ 
— haltung. Ob fie nun wohl eine und eben dieſelbe Kraft 
rum & per. ift, die mir ung in ber Schöpfung vorftellen müffen: fo 

- fe&ionum, ſtellen wir uns diefelbe doch, nach unferm Verſtande, als 
ein befonderes Werf Gottes vor. Es erſtreckt fich 

aber diefe Erhaltung Gottes auf alles, was in 

der Welt eine Subftanz iftz auf alles, was eine 
Polltoinmenbeit, odererwas Gutes an den Ge⸗ 


ſchoͤpfen 
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fhöpfen if. Denn wie Gott alles diefes erfchaffen 
bat, fo muß er auch alles diefes erhalten. 

1156. $. Nur vondemBöfen fraget es ſich, welches An malum 
inder Welt ift, ob Gott auch dieſes erhalten müffe ? — re 
und ob er, wenn er folches thäte, nicht die Urſa⸗ imo qui. 
che des Boͤſen zunennen wäre ! Wir haben ſchon dem meta- 
oben gezeiget ‚daB ein jedes Gefchöpf einige Vollkommen ⸗ phyficum ? 
beit an fih hat, und alſo metaphyſiſch gut ift; ob wohl 
eines immer beffer ift, als das andere (262. $.). Diefes 
Gutenun, hat bey allen endlichen Dingen feine Schrans 
fen: und diefeEinfchränkung der Dinge nennen 
wir die Unvolllommenbeit, oder das metaphyſi⸗ 
ſche Böfe. Wenn es fichnun fraget: wo diefe Art des 
Boͤſen ihren Urfprung her habe, und ob Gott es erhal 
te? So dienet 1) zur Antwort, daß Gott felbigesnicht 
eifchaffen habe: weil es nur aus der nothwendigen 
und wefentlichen Befchaffenheit der Greaturen feinen 
Urfprung hat; als welche durchaus Schranken haben 
muͤſſen. Haters aber nicht erfchaffen ; fo darf ers 2) aud) 
nicht erhalten: denn es bedarf eben fo .menig eines Er⸗ 
halters, als es eines Schöpfers vonnöthen gehabt. 

157.$. Diefes mit einem Erempel zu erläutern, Illuftraturex- 
fehe man nur aufdenmenfchlihen Verftand. Daß die: —* intel- 
fer eine Kraftift, fich das Mögliche deutlich vorzuftellen, * bums. 
und ſich in der That einiges ſo vorſtellet; das iſt eine 
wahre Vollkommenheit, die ihm von Gott gegeben wor⸗ 
den, und von ihm erhalten wird. Daß er ſich aber ſo 
wenige Dinge deutlich vorſtellen kann, die meiſten aber 
verwirrt, dunkel, oder gar nicht vorſtellet; das machen 
die Schranken ſeiner Kraft, d. i. ſeine weſentliche Unvoll⸗ 
kommenheit, die ihn zu einem endlichen Geiſte machet. 

Dieſe Schranken brauchen nun feiner beſondern Erhal⸗ 
tung Gottes. Wenn Gott nur ſeine Vollkommen⸗ 
beiten erhaͤlt: fo find die Unvolikommenheiten, als 
ein metaphyſiſches Uebel, ſchon vonfich felber da. | 5 

1158. $. Die andere Gattung bes Uebels ift dag An malum 

moraliſche, nämlich die böfen — Die wider das Morale con 


ervatore in- 
05 eg digeat ? 
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Geſetz der Natur laufen: und dieſes fließt aus dem me 
taphyſiſchen. Denn daß der Menfch Böfes thut, das 
koͤmmt daher, weiler es für gut anfieht (980. $.,. Daf 
er fo falſch davon urtheilet, das koͤmmt von der ſchlechten 
Einficht in die Natur des Guten und Böfen her; da ihn 
nämlich) ein undeutliches Erkenntniß betrüge. Sein uns 
deutliches Erkenntniß aber entſteht cheils aus den Sinnen, 
theils aus dem ſchwachen Verſtande. Alſo kommt die 
Uebertretung aus der Unvollkommenheit des Ders 
ftandes, das moralifchellebel aber aus dem meta» 
pbpfifchen ber. Hat nun Diefes feines Urhebers und 
Erhalters vonnöthen (1157: $.), fo hat auch das, was dar» 
- aus folget, feinenSchöpfer und Erhalter nöthig : und man 
kann alfo nicht ſagen, daß Gott an den böfen Hand⸗ 

lungen der vernünftigen Befchöpfe Theil nehme. 
Objeio:De- 1159. $. Man kann hierwider nur den einzigen Eins 
um plusiper- wurf machen : Daß Bott das moralifche Uebel haͤt⸗ 
fe&tionis eres ge verhindern Eönnen; indem er.nur den Geſchoͤ⸗ 
turis largiri pfen mebrere Vollkommenheiten haͤtte geber doͤr⸗ 
potuiffe. | fen. - Allein man feßet hier etwas zum Grunde, das 
nicht möglich ift. Die Wefen der Dinge find ganz uns 
veraͤnderlich (233.$.). Es ift alfo eben fo unmöglid, 
einem Gefchöpfe mehr Vollkommenheiten, z. E. einer 
Schnee die Geſchwindigkeit eines Hirfches zu verleihen ; 
als einem Dreyecke vier Seiten zu geben. Zudem hat 
Gott nicht einzelne Gefchöpfe hervor bringen fönnen ; fons 
dern einen großen Zufammenhang derfelben, das ift, eine 
ganze Welt fchaffen müffen. Darinn mußte nuneine gro 
ße Mannigfaltigfeit derfelben feyn : und es war ſchon 
enug, daß nur im Banzen ſo viel Schönbeit und 
Vollkommenheit angebracht wurde; als fich in 
‚die befte Verknüpfung aller Dinge ſchicken wollte. 
Objettioalia: . 1160. $. Wollte man behaupten: daß Gott lieber 
Deum alium eine ganz andere Welt, nicht aber eine folche hätte ſchaf⸗ 
— —— fen ſollen, darinn das Boͤſe ganz unausbleiblich war: ſo 
re debuiffe, ſetzet man etwas zum Voraus, was man nicht erweiſen 
fann. Denn woher weis mans, daß eine Welt 
obne 
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ohne alles Uebel möglich gewefen ſey? Wir kon 
nen aber mohl zeigen ‚das folche ganz unmöglich gewefen 
it. Jedes endliche Wefen hat nicht alle, fondern nur ges ' 
wiſſe Bollfommenbeiten, und allemal viele Unvollfoms 
menheiten dabey. Diefes metaphnfifche Uebel bringt bey 
verftändigen Geſchoͤpfen das moralifche hervor. Alfo 
muß auch in jeder Welt ein moralifches Uebel vor: 
handen ſeyn; das moralifche aber zieht das. phyſikaliſche 
nach fich : und es ift alfo nicht möglich gewefen, eine 
Welt ohne alles Boͤſe zu fchaffen. Zu 

1161. $. Außer dem aber haben wirs.oben fchon er- Refponfio ge- 
wiefen: daß Gott die befte unter allen möglichen neralis ad 
Welten erwäblerhabe (1118. $.). Wenn alfo in die- —— ob- 
fer Welt noch etwas Boͤſes ift: fo ift Bein Zweifel, — 
daß nicht in einer andern Welt, noch viel mehr 
Boͤſes geweſen ſeyn wuͤrde. Wer alſo die Welt des 
Böoͤſen halber tadelt, das darinnen iſt, der beſchuldiget 
Gott entweder einer ſehr uͤblen Wahl, das iſt, eines 
ſchlechten Verſtandes, in Beurtheilung der moͤglichen 
Welten; oder doch einer Ohnmacht: da er entweder eine 
beſſere mögliche Welt nicht zu ſchaffen vermocht; oder Doch 
diejenige, die er erfchaffen, vor der Berfchlimmerung nicht 
jubewahren gewußt. Beydes aber läuft wider Das, 
was wir oben ſchon von den göttlichen Eigenfchaften, 
und von der Schöpfung felbft erwiefen haben. 

1162. $. Wer etwas zwar felber nicht wirfet, aber Pertniſſio ma- 
doch auch nicht verhindert, weil er feine Urfachen dazu li, opus. Dei 
bat ; von dem fagetman, daß ers zulaͤßt. Syn diefen rum. > 
Umftändennun befindet fih Gott, im Abfehen auf das 
Boͤſe. Er wirket es nicht, wie wir erwiefen haben. 

(1158. $.): aber weil es gleihwohlerfolget, wie die Erz 
fahrung lehret; fo hindert ers auch nicht, wie er 
wohl vieleicht thun koͤnnte, wenn er wollte. Er hat 
aber feine wichtigen Urfachen dazu, daß ers nicht hindert. 
Denn das Boͤſe gehörete mitinden Zufammenhang der 
allerbeften Weit, und war unzertrennlich) damit verfnüpfet. 
Folglich laͤßt denn Bott das Boͤſe zu , — — 
ulaſ⸗ 
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tra permiflio- 
nem mali fol- 
vitur. 


588 Desdritten Abſchn. IV. Hauptſtuͤck. 


Zulaffung ift fein drittes Merk. Gott hat alfo zwar 
andem Böfen felbft feinen Gefallen (956. $.): aber er 
darf esdoch durch feine Allmacht nicht hemmen ; weil er 
fonft das Gute zugleich hemmen würde, welches Damit vers 
bunden ift. | 
1163. $. Es kann alfo Gott auch wegen der Zulaffung 
des Böfen nicht getadelt werden ; und der Einwurf gilt 
bier nichts, wenn man faget : Bott kann es entweder 
nicht hindern, oder er will esnicht thun; oder er 
Tann und willnicht. Dennes ift noch ein viertes übrig, 
welches ftatt findet, wenn er gleich kann und wills denn er 
foll und darf das Boͤſe nicht hindern ; wenn ernicht 
felbft etwas weit ärgeres hun will, als alles Boͤſe 
inder Welt iſt. Es ift nämlich leicht zu zeigen, daß ein 
Weiſer zwar manches thun wollte und fönnte ; aber es 
gleichwohl nicht thun darf, wenn er feiner Weisheit folgen 
will. Und fo ift es mit Gott befchaffen. Er konnte manches 
Boͤſe durch Wunderwerke hemmen: er wollte es aud) wohl 
thun, in fo weit ihm das Böfe an fihnicht gefällt. Aber 


' feine Weisheit hindert ibn. die Schoͤnheit der voll 


Deus mala in 


bonos' fines 
dirigit. 


kommenſten Welt zu ſtoͤren; oder gar eine ſchlech⸗ 
tere Welt zu ſchaffen: welches etwas weit aͤrgers woͤ⸗ 
re, als alles Boͤſe, was in der Welt geſchieht. Siehe 
Leibnitzens Theodicee, nach der letzten deutſchen Ausga» 
be, mit meinen Anmerkungen. 

1164. $. Indeſſen fehen wir aus der Erfahrung, daß 
auch das Boͤſe in derWelt faſt allezeit etwas Gutes 
nach ſich zieht: als wenn z. E. die Verfolgungen der 
wahren Religion zu deſto groͤßerer Ausbreitung derſelben 
gedienet haben. Wir wuͤrden felbiges auch noch viel oͤfter 
wahrnehmen, wenn man in den Geſchichtbuͤchern allezeit 
angemerket haͤtte, was aus dieſem oder jenem Laſter eines 
ganzen Volkes, oder großer Herren, oder auch gewiſſer Pri⸗ 
vatperſonen, erfolget ift. 3. E. Aus dem Ehebruche des 
Sertus mitder Lucretis erfolgte Noms Freyheit, ein 
großes und mächtiges Reich, das der Welt viele vortreffli- 
he Mufter der Tugend, fehr vollfonimene Geſetze u. a. m. 
’ geſchen ⸗ 
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gefchenfer, wie Leibnig ſchon erinnert hat. Ja, wir füns 
nen Diefes auch an unfern eigenen Erempeln wahr befins 
den ; wenn wir nurauf alles, was uns begegnet ift, recht 
Acht haben wollen (418. 9.). Und aus dem allen fchlies 
fen wir nun: daß Bott auch das Boͤſe, in der Welt 
zueinem guten zwecke zu lenken pflege; ‚und daß 
folglich vielButes hätte nachbleiben müffen, wenn 
Gott alles BSfebätte hindern wollen. 

1165, $. In fo weit alle Begebenheiten der Welt, noch Providentia 
ehe fie gefchehen, in dem göttlichen Verſtande deutlich vor, Yivin»» opus 
geftellet worden ; und durch feine Weisheit, und Güte, Tr 
zum allgemeinen Beften der Welt überhaupt, und jedes 
Gefchöpfes ins befondere,fo viel fic) ſolches hat thun laffen, 
eingerichtet worden : in fo weit. eignet man Gott eine 
Vorſehung zu. Keinesvon allen diefen Stüden kann 
man Gott abfprechen, wenn man das obige wohl eingefehen _ 
bat: folglich kann man denn auch mit den Epiku⸗ 
terndie Vorſehung nicht läugnen. Es erſtrecket fich 
aber diefelbe auf alles. Deñ weil alles mit einander zuſam⸗ 
menhängt, und oft das Kleinfte zu dem Allergrößten das 
Beine mit beyträgt : fo find auch die allergeringftenBege- 
benheiten davon nicht ausgefchloffen ; ja im Abfehen 
auf Bott, ift nichts für eine Kleinigkeit anzufeben. 

1166. $. Man darf auch nicht denfen, daß eine fo weits Obje&tioEpi- 
läuftige Sorgfalt, für unendlich viele Gefchöpfe, Gott gar cureorumfol- 
zumuͤhſam oder zu beſchwerlich ſeyn, und alfo feine Glück, Vitur. 
feligfeit und Ruhe ftören würde. Fin unendlicher Ver: 
fand ſieht nämlich alles anf einmal (109. $.) ; fein 
Rathſchiuß befchließt alles zugleich, und feine 
Macht ſchaffet und erhält alles zugleich. Diefe ein» 
zige Wirfung alfo kann Gott nicht fo viel Unruhe machen, 
als uns Menfchen ein weit Fleineres Werk machet ; welches 
wir nicht auf einmal überfehen koͤnnen, viel weniger zu» 
gleich auszuführen vermögend find. Epikur hat fich 
feine Götter fehr kindiſch eingebildet , und fie viel unvolle 

fonmener gemachet, alsmanche Menfchen von eis 
niger Fähigkeit, zu ſeyn pflegen. 
er Das 
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Bonder Stadt Gottes, oder der Repub- 
liit der Geifter. 


1167. $. 
Numeri fpi- Life den Gefchöpfen Gottes find gewiß diejenigen See⸗ 
rituum eximi- len, die auch Geifter find, ihrer herrlichen Eigenſchaf⸗ 
usin univer> ten und Kräfte wegen, die vornehmften, Bon ihnen allein 
ſo. kann man recht ſagen, daß ſie leben; indem ſie ſolches wiſ⸗ 
ſen, und uͤberdas die verninftigen@inwohner derWelt abs 
geben. Esift aber derſelben nicht nur auf unferer Erdfus 
gel eine große Menge ; fondern auf allen planetiſchen Kör⸗ 
pern giebt es,nach Anleitung der Naturlehre, eben dergleis 
hen (1c90.$.). Und warum fönntenicht auch Die reinefte 
Himmelluft,zwifchen allen Sonnen und Weltfugeln, ein 
Aufenthalt unzähliger vollfonnmener Öeifter feyn ? Wenn 
wir biefes.alles in Ermegung ziehen fo werden wir finden: 
daß es diefer vernünftigen Geſchoͤpfe unzaͤhlig viele 
geben koͤnne; und daß die Welt alſo eine faſt un⸗ 
endliche enge vernünftiger Einwohner habe. 
Deusinadmi- ¶ 1168. 9. Alle diefe Geiſter find einander darinn aͤhn⸗ 
niftratione - lic), daß ſie Verſtand, Vernunft und einen freyen Willen 
uniyerfi. ad haben ; als welche die wefentlichen Eigenfchaften eines Gei⸗ 
eos —— ſtes ſind. Sie richten ſich auch, mit dieſen ihren Kraͤften, 
a EPR alle nach einerley Geſetzen, naͤmlich nach den logiſchen und 
moraliſchen; deren jene dem Verſtande, dieſe aber dem 
Willen durch die Natur ſelbſt vorgeſchrieben find (1062. 
$.). Nun forget aber Gort für alle feine Gefchöpfe: und 
feine Vorſehung erſtrecket ſich alſo auch auf dieſe 
vernuͤnftigen Einwohner der Welt (1164 $.). Ja da 
Diefe vor andern fähig find, ſeine Guͤte zu u genießen, und feie 
. ne Öerechtigfeit in Belohnungen und Strafen zu empfina 
den und zu erfennen : fo kann man leicht denfen, daß Bott 
auf ſi ſie noch ins heſondere Acht haben wird. — 
1169. 
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1169. $. Die Abficht,die Gott nach feiner Güte, in der Deuscum iis- 
Welt hat, und nach feiner Weisheit auszuführen weis, ift, dem in finibus 
die Bolltommenbeit feiner®efchöpfe,und der ganzen Welt Confentit, 
überhaupt zu befördern (1140.$.). Aus der Vollkommen⸗ 
beit nun entfteht ben vernünftigen Wefen, $uft und Ber« 
gnügen (951. $.) :ein beſtandiges Vergnügen aber machet 
ihre Glücjeligfeit aus. Gott will alfo die vernünftigen®es 
ſchoͤpfe gluͤcklich machen, und richtet alles, fo viel fich chum 
läßt, in der Welt fo ein, daß folchesgefchieht. Nun hat ein 
jeder Geift felbft einennarürlichen Trieb in fich, glücklich 
zu werden ; und fuchet gleichfalls nach feinen Kräften ſol⸗ 
ches zu befördern. Folglich ſtimmen denn die Abfichs 
ten Gottes und der vernünftigen Befchöpfe völlig 
überein. 

1170. $. Wo zwey oder mehrere verftändige Wefen eins Datur focietas 
find, eine gemeinfchaftliche Abficht zu befördern,.da ift eine Inter Deum et 
Geſellſchaft unter ihnen. Da nun Gott mit feinen vernünf. — — 
tigen Oeſchoͤpfen, nach dem bisher erwieſenen, in ihren Ab» bnea fpiri- 
fichren eins ift (1169.$.) : To fann man aud) fagen, da der tuum. 
Schöpfer mit feinen vernuͤnftigen Geſchoͤpfen in ei. 
ner Geſellſchaft ſteht Eine Gefellicyaft aber, darinn ei⸗ 
ner für das gemeine Befte aller übrigen forget, nennen wir 
eine Kepublif, oder ein gemeines Wefen;in diefem Falle 
aber insbefondere, eine Monarchie. Folglich giebtes 
denn in der Welt eine Republik der Geiſter, darinn 
Gott der Monarch iſt; die fammtlichen vernünftigen 
Geſchoͤpfe aber die Bürger, und beyde die Stadt Bot« 
tes ausmachen. 

1171,$. Die Stadt Bottes ift alfo erftlih von fehr ‚Conftitutie- 
großemlimfange : denn fie erftrecet ſich auf alle vernünfti, nis ejus ube- 
ge Gefchöpfe in der Welt (1090. $.); weiche manin diefer .;0" declara- 
Abſicht, daß fieMirglieder derfelben find, igreBürgernen 
nen fann. Sie hat ferner zwar nur einen einzigen, aber den 
alfervollfommenften Regenten,deffen Weisheit, Güte und 
Gerechtigkeit unendlich find. Sie wird durch Die Borfes 
bung dieſes Monarchen regieret,welche fich auf alles erftres 
det: und wie fie durch feine Allmacht hervor gebracht wor» 
den ;alfo wird fie auch durch eben dieſe Kraft, die fie er 

ſchaffen 
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\ ſchaffen Hat, alle Augenblicke erhalten. Und obgleich Gott 
manches Boͤſe in derfelben duldet: fo wendet er Doch fol 
ches allemal zum gemeinen Beſten der ganzen Welt, und 
feiner geiftlichen Republif. \ 

Leges funda. _- 1172: $. Wie aber ein jeder Staat feine Grundgefege 
‚ mentales civi- hat, fo hat auch die Stadt Gottes ihre Grundſaͤtze, darnach 
tatis Dei, das Oberhaupt fieregieret. Das erfte ift diefes: daß alles 
aufdie gemeine Wohlfahrt aller feiner Bürger ab⸗ 
zielen muß. Diefes fließt aus der Güre und Weisheit 
Gottes, die ſchon oben fattfam ermiefen worden. Daraus 
folget nun auch das zweyte, vermoͤge deffen Fein redlicher 
Bürger elend, und Eein boshafter glücklich werden 
ſoll. Diefes fließt ausdem Begriffe der Gerechtigkeit, die 
das Gute und Böfe fo austheilet, wieesdie Weisheit gut 
2 befindet. Endlich) das dritte ift Diefes, daß man das Boöͤ⸗ 
fe zulaffen muß, wenn durch die Hindernng deſſel⸗ 

ben ein groͤßeres Gut gehindert werden wuͤrde. 
 Officium‘ 1173. $. Aus der erſten Grundregel wird man leicht 
eine 2 fließen fönnen : daß such allen Bürgern der Stadt 
um ta Gottes die Pflicht obliegen muß, das gemeine Be 
fte,nach ihrem Dermögen, zu befördern. Denn wie 
die Einwohner aller Republifen ihre Gefeße haben : ſo 
muͤſſen aud) die Mitglieder in der Republik der Geiſter, das 
mit verfehen ſeyn. Nun waren zwar ſchon die logifchrmos 
raliſchen Gefege ſolche Regeln, darnach fie fic) in Anwen⸗ 
dung ihrer natürlichen Hauptfräfte richten müffen : doch 
) iſt die obgedachte Kegel noch hinzu zu fügen. Jene verbins 
den einen jeden Geiſt, auch an fich felbft ſchon die Wahr- 
heit zu erfennen, und das Gute zu lieben: diefe aber, von 
Beförderung des gemeinen ‘Beften, lieget ihm noch infon« 

berheit, alseinem Bürger der Stadt Gottes, ob. 

er hoc re. 1174. $. Die Duelle diefes Geſetzes nun, ift der 
N —— Villen des Monarchen dieſer Republik (1138. $.), 
“Ur, der in Anfehung deffen, ein Geſetzgeber genennet 
wird, Wir haben aber diefes Geſetz, aus der bloßen Be— 
trachtung der Natur Gottes und der Wett, heraus ges 
bracht, und alſo ift es in fo weit ein natürliches Gefeg. Der 


böchite 


* 
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böchfte Gefeßgeber richter fic) in feinen Regeln nad) der 
Natur der Dinge ; indem er z. E. den Körpern mecha⸗ 
nifche (48. $. feq.), dem Berftande logiſche (88. $. ſeq.), 
dem Willen vernünftiger Geifter moralifche (978. $.), den 
Bürgern feiner geiftlichen Republif aber, bürgerliche Ge⸗ 
ſetze vorfchreibt (1173. $.). Weilaber alle diefe Kegeln 
nicht bloß willführlich find; fondern fich auf das eigene 
Wohl feiner Gefchöpfe gründen: foift Bott auch kein 
tyranniſcher, fondern ein guͤtiger Geſetzgeber zu 
nennen. 
175.9. Wir haben alfo ein Mittel gefunden,dven Vils Modus vo- 
(en Gottes zu entdecken, nämlich) die Betrachtung derNa, luntatem di. 
tur aller Dinge. Gott will erftlich alles, was der sr 
Natur aller Dingegemäß ift; dasift, was ſie er⸗ un patu 
hält und zu größerer Vollkommenheit bringer. 
3.€. Gott will, daßeine Pflanze grünen, blühen und 
Frucht bringen ; daß die Thiere ihre Nahrung fuchen, 
Neſter bauen und Junge hecken follen ; daß der Menfch 
dem Leibe nach gefund, fehön, ftarf und dauerhaft ſeyn: 
der Seele nad) aber, verftändig, Flug und tugendhaft wer⸗ 
den foll, Diefes wird ung nahmals die Duelle aller bes 
fondern natürlichen Gefege abgeben, 
176.$ Hernach will Bott alles das, was wirk⸗ Modus alter 
lich in der Welt geſchieht. Denn ohne feinen Willen, eandem dete- 
zum menigften ohne feine Zulaflung, fönnte es nicht gefche: send 
hen. Gott will alfo zuweilen, daß Miswachs, Ungemitter, 
Peſt, Krieg und theure Zeit fommen ſoll: weilman fieht, 
daß folches gefchieht. Und wenn zumeilen das, was fich 
durch Mitwirkung der Menfchen zufrägt, laſterhaft ift: 
fo willesdoch Bott zum wenigften — um 
kein ander Gut zu hindern, ſo daraus entſtehen 
wird. Ob nun wohl dieſes letztere viel zur Befriedigung 
der Gemuͤther, in Widerwaͤrtigkeiten beytragen kann: 
ſo hat man ſich doch in der Frage: Was wir ſelbſt zu thun 
haben? niemals darnach zu richten; indem dasjenige, 
was Gott nur aus gewiſſen Urſachen zulaͤßt, nicht zur 
Richtſchnur unſerer Handlungen dienen kann. 


Pp 177. 


An alia adhuc 
via detur per 
revelatio- 
nem? 
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177.9. Nun fraget es ſich, ob es außer der natürlichen 
Art, feinen Willen zu offenbaren, nocheine andere überna 
türliche Art gebe, wodurch Gott feinen vernünftigen Ge 
fchöpfen denſelben fund thut? Wir haben oben die Mög. 
lichkeit der Wunderwerfe dargethan: und alfo ift es 
Gott nicht unmöglich, ins auch noch uͤbernatuͤr⸗ 
licher Weiſe feinen Willen zu offenbaren : ob wir es 
gleich aus der Natur nicht darthun fönnen, daß er fich der- 
geſtalt Habe offenbaren muͤſſen. Es wird nämlich jede folche 
Offenbarung ein Wunderwerk in der&eele deffen erfodern, 
dem fie zuerft geſchieht: wiewohl die Fortpflanzung Der ge 
öffenbarten Wahrheit hernach, durch natürliche Mittel, 
als einen fchriftlichen und mündlichen Unterricht, gefchehen 
kann. Weil aber ein jedes Wunderwerk viel inder Welt 
zu fagen hat: fomuß man nicht jede vorgegebene Offen 
barung gleich für eine rechte annehmen. 

1178. $. Es muß nämlich die wahre Offenbarung fich 
durch geroiffe Merkmaale von den falfchen unterfcheiden. 
(1) Muß fieuns ſolche Stüchedes göttlichen Wil⸗ 
lenstundchun, die man durch den Gebrauch der 
geſunden Vernunft unmöglich hätte erfinhen Ein 
nen. Denn weil Gott aud) in der Natur nichts umfonk 
thut, fo wird er noch vielweniger ein vergebliches Wunder 
thun, wo etwas auch natürlicher Weife gefchehen Fann, 
CT) Muß der yeoffenbarte Willen Gottes dem 
durch die Natur fchon bekannten Willen Böttes 
nicht zuwider feyn : und die Offenbarung muß alfo we⸗ 


‚ber der Berhunft, noch der Morale, in den unumftößlichen 


Civitas Dei 
ef respublica 
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Wahrheiten, widerfprechen. (III) Muß auch die Offen, 
barung ſehr wichtige Dinge,nicht aber Rleinigkeis 
ten betreffen. Denn ein weifes Wefen ftörer die Ordnung 
der Natur nicht, ohnebieerheblichften Urfachen, durch ein 
Wunderwerk. (IV) Endlich kann auch die wahre 
Offenbarung fich felber nicht widerfprechen, 
1179.$. Wie nun Gott in feiner geifttichen Republik, 
als der'allervolltöommenfte Regent, gleichfam einen Spie⸗ 


perfeätiftima, ge] feiner Bolltommenheiten vor fich ſieht fo vergnügen er 
| Ä ſich 
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ſich in dem Anfchauen derfelben im allerhöchften Grade, 
Diefe Welt, darinn die Stadt Gottes begriffen iſt, ift 
die allerbefte, die fich hat erdenken laſſen (1138. $.) : alfo 
ift auch diefe Stadt Bottes felbft die allervolltoms 
menfte Republif , die nach den vollfommenften 
Gefeen regierer wird (1172. $.), und die wenigften 
Zinderniffe, in Zrreichung ihres. Hauptzweckes, 
bat. Und ob es uns gleich fcheint, daß unter dem menfchlis 
hen Gefchlechte gar zu viel Unvollfommenheit, Bosheit 
und Elend Herrfcher : fo ift doch dieſes, was wir Davon übers 
fehen können, nur ein Fleiner Theil der Stadt Gottes ; von 
deffen Unvollkommenheit man, auf die Unvollkommenheit 
des Ganzen, gar nicht ſchließen kann (259. 260.) 

1180. $. Es verſchwindet aber die Groͤße des metaphy⸗ Mala mets. 

ſiſchen Uebels unter den Menſchen ſehr: mann man feine Phyfica & 
Gedanken auf das unzählige Bute richtet, was der en En 
menfehliche Derftand fchonerdacht, und bervorges gerandar 
bracht hat; und davon der hunderttaufendfte Theil alles 
das übertrifft, mas alle andere Gattungen der Thiere, zus 
fammen genommen , leiſten fönnen. Der Menfch erforfchee 
ja Himmel und Erde ; er bauet und fchiffer auf erftaunen» 
de Weife; er bezwingt die ftärfeften, liftigften und ges 
ſchwindeſten Thiere, kurz, er unterwirft fich die ganze Mas 
tur. Denn er brauchet $uft und Waffer, Erde und Feuer, 
Metall und Felfen, Pflanzen und Thiere, ja die Sterne 
felbft, zu feinen Abfichten. Iſt nun ein Thier, fo zu al⸗ 
lendiefen Stücken gefchickt ift, ein vollkommenes, 
oder ein unvolllommenes Thier zu nennen ? 

tıgı. $. Das morälifchellebel it nur eine nothwen⸗ Malum mo. 
dige Folgerung bes vorigen; aber ebenfalls fo groß rale non tan. 
nicht, als die ſcharfen Moraliſten es abzubilden n — 
pflegen. Denn find gleich ſehr wenige Menſchen recht tur ——— 
gendhaft: ſo ſind auch eben ſo wenige, recht im hoͤchſten 
Grade boshaft. Die meiſten Menſchen halten ein gewiſ⸗ 
ſes Mittel im Boͤſen und Guten; und fündigen mehr aus 
Verſehen undUnverftand,als ausBosheit. Die Vernunft 
aber Hat, durch Einführung der Geſehe und Obergkeiten, 
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die Ausuͤbung des Boͤſen ſo zu hemmen gewußt; daß man ganz 

ruhig und friedlich in der Welt leben kann. Es giebt immer 

noch mebr ehrliche Leute, als Spitzbuben, Räuber und Moͤr⸗ 

der; mehr Wohnhaͤuſer, ald Zuchthäufer ; mehr Gräber der 

natürlich Berftorbenen, ald Körper der Enthaupteten, Ges 

hangenen oder Geräderten. Und endlich. befeidiget ja nie⸗ 

mand den andern auß bloßer Bosheit; fondern allemal, aus 

Begierde, ſich felbft dadurch glücklicher zu machen. 

Mala phyfia_ 1182. $. Was endlich noch das pbyfitalifche Hebel, oder 
minora fun das Elend und Leiden inter den Menfchen anlanget : foift fel- 
opinione vul. biges gleichfalls fo groß nicht, alsman vielmals vorgiebt. 
gari. Es giedt überhaupt mehr Befunde, ald Kranke; mehr Wohls 
verforgte,, ald Bettler; mehr vergnügte, als verdrüßliche 

Stunden in der Welt. Das Gute hat alfo augenfcheinlich die 
Dberband : das Boͤſe aber, iſt oftmals eine natürliche Strafe 
Höfer Handlungen, und begegnet und alfo mehrentheils durch 
unfere eigene Schuld. Oft iſt ed gar ein Mittel, zu einer groͤ⸗ 
gern Bo tommenbeit ; wie z. E. eine faure Arbeit reich, ges 
ehrt und glücklich machen; ober manche Kranfpeit, zu defto 
beſſerer Gefundheit, gereichen kann. Oft iſt es auch bey wei⸗ 
tem fo groß nicht, als man ſichs aus uͤbriger Zaͤrtlichkeit ein⸗ 
bildet. Endlich ſind die heftigen Schmerzen gemeiniglich von 
ſehr kurzer Dauer; die langwierigen aber nicht ſehr heftig. 
S. das Buch von der — mit meinen Anmerkun⸗ 

gen, fonderlich in den angehenkten dreyen Reden. 

Civis boni,, _'183- $. Aus dem allen folger nun: daß man alleseie 
criterium ac- Urſache babe,alsein rechtfchaffener Bürger inder Stadt 
uiefcentia in Bottes mit dem Regimente des allervolllommenfien Mo⸗ 
— Mo. narchen zufrieden zu ſeyn Unterdem guͤtigſten Regenten 
narchz per- kann fonft niemand unglücklich ſeyn, als wer es verdienet,und 
fe&iffimi. NÖ feloft elend machet. Je mehr man alfo Luſt hat, ſeine Pflich⸗ 
ten zu beobachten; deſto weniger wird man zur Zahl der Rebel⸗ 

{en und Migvergnügten treten, die wider Gott murren. Ge: 

fegt aber, daß nicht ein jeder die Belohnungen aller feiner Tu: 

gend in diefer Welt empfienge; wo es fich vieleicht anderer 

Urfachen balber nicht thun laßt : fo Fönnen wir doch zudem 

gerechteften Monarchen das Vertrauen baben daß er uns 

auch in einem andern Zuftande , das iſt, nach dem 

Tode, alles reichlich erſetzen werde. Man lefe hiervon nach, 

was Zeibnig; in feiner Theodicee, ſo wie ich fie deutſch herz 

ausgegeben habe, hin und wieder, und in ſeiner Monado⸗ 
logie gegen das Ende gefchrieben hat. 


Ende des theoretiſchen Theiles 
„der Weltweisheit, 
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